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/u dieser Nummer

Heıinold Fast, der langjährıige Vorsitzende des Mennonitischen Geschichts-
vereins und Miıtschriftleiter der Geschichtsblätter, hat sıch auf der Mıtglie-
derversammlung, dıe 1mM Maı 997 In efeld stattfand. nıcht mehr ZUT
Wıederwahl gestellt. um Vorsiıtzenden ist Eckbert Driedger AUSs

olanden Pfalz) und in das Schriftleiterteam sınd Prof. I9r Hans-Jürgen
(Goertz (Hamburg), ydıe ege-Wıebe (Bammental), Dr. Marıon Kobelt-
TOC (Tiımmendorfer trand) und rstop 1e (Bammental) ewählt
worden. DIe gegenwärtige Ausgabe der Geschichtsblätter hat noch das alte
Schriftleiterteam 7U TUC eTIOrde Das NECUC eam wiıird seiıne Arbeit
erst miıt den Vorbereitungen Z Ausgabe für 9973 aufnehmen.
Heınold ast hat se1it 970 den Geschichtsblättern mıtgearbeıtet und
wırd sıch Jetzt, achdem wj® In den Ruhestand 1St, verstärkt 8808 dıe
Herausgabe des So  en Kunstbuchs kümmern, einer Briefsammlung
des Täuferkreises Pılgram arpec Dem Geschichtsverein bleıibt als
ıtglie: 1mM Beirat verbunden. In den Geschichtsblättern 989 wurde seine
Arbeıit bereıts anläßlıch se1lInes Geburtstags gewürdıgt. Jetzt soll NUur
noch eın herzlicher ank hinzugefügt werden. Heıinold ast hat viel dazu
beigetragen, daß die Geschichtsblätter mıt der wissenschaftlichen Erfor-
schung der Täufer- und Mennonitengeschichte chriıtt halten konnten und
dıe Verbindung den Mennonıitengemeinden nıcht verloren en ele-
gentlic War das eın schwieriger Balanceakt
Diese Ausgabe der Geschichtsblätter umfaßt Beıträge ZUT Reformatıions-
DZW. Täufergeschichte, ZUT frühneuzeıitliıchen Mennonıitengeschichte und
ZUT NeCUETEN Geschichte der Mennoniten.
Der Beıtrag VO Hans-Jürgen Goertz ist dıe deutsche Fassung eines Vor-

der auf der Konferenz ZuUum Antıklerikalismus 1mM 5Spätmittelalter und
In der Reformationszeit der Universıty of Arızona ucson 1M Septem-
ber 990 gehalten wurde. ıne ängere englische Fassung ırd demnächst
in dem Sammelband der Konferenz erscheinen ()berman und

Dykema (Hg.), Antıclericalısm, Brıull Leıden Der Beıtrag
VON Marıon Kobelt-Groch wurde 1mM ()ktober 991 auf dem Flensburger
Frauenforschungs-Symposium in der ademıie Sankelmark gehalten und
inzwıischen um Beispiele VOonNn antıklerıikal agıtıerenden Täuferinnen erwel-
tert Der Aufsatz VON Susanne DE über diıe Täufer 1mM Jeverland ist 1mM



NscChIu ihren letztjährıgen Beıtrag den Mennoniten In Neustadtgö-
dens entstanden. Die Untersuchung über die Mennonıiıten in Elbing gründet
sıch aqauf Materıal, das Walter Froese für eiıne Dissertation über dıe WEST-
preußıischen Mennoniten 1m Danzıger Archıv chıyum anstwowe
ansku gesammelt hat Die inger ennonıiıten hatten CN schwerer,
sıch 1m auTtfe der eıt behaupten, als bisher ANSCHOMIM wurde. Der
Beıtrag VON James Lichti über die Stellungnahmen deutscher Mennoniten
ZUTr uflösung des neuhutterischen Bruderhofs 1n der Rhön 937 wurde
zunächst 1n Mennonite Life Vol 46, No 2’ Jun1ı 1991, O—-1 veröffent-
1Cc Da diese Ausführungen auch die deutschen Leser interessieren WeTI-
den, en WIT uNlls eine Übersetzung bemüht und SInd dem Autor für
dıe Abdruckerlaubnis sehr ankbar. Mıiıt dem Bericht Manfred Klaubes über
Nuevo Progreso, einer 1edlung der Mennonıiten ın eX1KO. wırd der
1 Sschheblıc über Europa hinausgelenkt und auf Erfahrungen inge-
wlesen, dıe In der anderungs- und Siedlungsgeschichte der Mennoniten
immer wıeder eine gespielt en Hoffentlic wird Nuevo Progreso
nıcht seınen ortsınn einem Symbol für dıe Schwierigkeiten der
Mennoniten, überhaupt noch Fortschritte erreichen können.
Am Maärz konnte Dr. Horst Quiring seıinen ] Geburtstag felern. Seıt
der Arbeit se1ıner Diıissertation über .„Luther und dıe Mystık" der Uni-
versıtät Heı1idelberg (1936) hat A sıch „nebenberuflich“‘ für Reformations-,
] äufer- und Mennonitengeschichte interessiert. VOoN 950 DIS 082 (ab
970 1m ecam hat dıe Mennonitischen Geschichtsblätter redigliert und
geholfen; manches Buchprojekt des Geschichtsverein auf den Weg
bringen. Vorstand und Schriftleitung grüßen den Jubilar sehr erTZiUic und
wünschen ihm weıterhin, den Umständen entsprechend, einen rüstigen
unNnestan:!

ans-Jürgen Goertz



Hans-J ürgep (Goertz

‚„„Wıe 9OdenIo0o dıng
das geystliıch weßen ist  66
Klerikaler Antıklerikalısmus in der Reformationszeit

In den Weıhnachtstagen Z en Bürger den Pfarrer VON St Blasıus
Urc dıe Straßen gejagt und sınd 1B dıe pfarr gelaufen, Frauen und Jung-
frauen und Männer, und haben) W ds$s gedienet mıtgenommen Essen und
Irınken.‘1 Diıese Szene ereignete sıch in Mühlhausen, achdem der Priester

der Untermarktkirche sıch gewelgert hatte, einen evangelısch predigen-
den Geıistlichen der Kılıanskapelle einzustellen. Nıchts konnte dıe auf-
gebrachte enge mehr davon abhalten, ihren Unmut über dıe desolaten
kırc  iıchen und soz1lalen /Zustände einem Priester auszulassen und ıhn,
WIE eiıner anderen Quelle entnehmen 1st, mıt Messern en,
während Itar die Messe las Der Priester wähnte sıch In ebensge-
fahr und erkroch sıch In der Sakrıstel. rst en! konnte der Bürger-
me1lster iıhn nach Hause geleıten, eınen Tag später erheß der Priester die
Stadt.2 Ahnliche Szenen werden aus zanlreichen tädten berichtet, die sıch
auf dem Weg ZUT Reformatıon eianden
In die beschriebene Szene chıebt sıch, ohne dalß möglıch wäre, den
Ablauf der Ere1ign1isse noch rekonstruleren, eine andere: FKın SG
aufen mönch mıt'‘einem STOSCHHI haufen volks  c War In dıie Kapelle einge-
drungen, hatte dem Priester den eic AdUuS$s der and gerissen und danach
VON „beıden geschlechten viel mentschen auf dıe leuterische WEeIS ININU-
nıcIrt‘‘.3 SO legt sıch die rage nahe, welchen Anteıl eigentlich Geilstliche
daran hatten, antıklerikale Affekte wachzurufen und Stimmungen
den altgläubigen Klerus schüren. Man kann das Problem noch auf dıe
Spıtze treiben und iragen, ob der Antıklerikalismus nıcht geradezu e1in
Erzeugnis der Kleriker selbst SCWESCH sSEe1 und erst allmählıich auf das Volk
übergegriffen habe
Der Antıklerikalismus hat viele Gesıichter, Je nachdem, ob der apst, dıe
1SCHOTe, Kanonıiker und Prälaten dıe hohe Geıistlic  eıt) oder dıe Welt-
geistlichen, Nonnen und Mönche dıe „SCMECYNC Pfaitfhe 1im Vısıer der
1101 stehen. Die Gesichter wechseln auch, Je nachdem, WeT die lr
außert, ob erıker selbst oder Laıen, ob auern, Handwerker oder Rats-
herren, auch Je nachdem, ın welchen Lebensbereichen dıe Geılstliıchen den



Menschen egegnen. Der Antıklerikalısmus 1st eın komplexes Phänomen,
das nach eıner stark dıfferenzierenden Analyse verlangt; OT: ist aber auch eın
Phänomen, das breıt und dıffus 1st, jedenfalls 1Ird 6S VON den Zeıtgenos-
SCI1 wahrgenommen: moralısch-relıg1öse, rechtlich-fiskalısche und wirt-
SCHha  1C Aspekte verschränken sıch mıte1ınander. Der Klerus 1st eben
nıcht 1UT eın kırchlicher. sondern auch eın weltliıcher an und In dieser
Kombinatıon egegnet GE den Menschen. Dıffus ıst dieses Phänomen nıcht
zuletzt eshalb, we1ıl der Geistliche 1im en der Zeıtgenossen VON der
l1ege bıs ZUT Tre allgegenwärtig und se1n Dıienst es andere als ohl-
feil W arl. ıne Analyse des Antıklerikalısmus wiıird dieser 111usen Komple-
x1tät echnung tragen Mussen In diese Oomplexıtä ist der Antı  er1Kalıs-
[11US der eriker eingebettet. uch WE Gr ın diıesem Beıtrag isohert wiırd,
ist und bleibt SE auf das allgemeine antıklerikale Miılieu der eıt bezogen
Antıklerikaliısmus 1st nıcht identisch mıt Kırchenkritik Diese ezieht sıch
auf eine Instıtution. Hıer geht 6S dagegen Kritik Personen, TEeH1IC
mıt der Besonderheıt, daß diese Personen ın höchstem TAl dıe IF
repräsentieren, dıie sıch Ja selber als klerikale Hierarchie definiert. Insofern
trıfft dıe Krıtik A erus auch dıe Kırche. WIE umgekehrt besonders dıe
Laiıen hre Krıtık der kırc  ıchen Instıtution als ıl ihren Amtsträ-
SCIN vorbringen. Im apst, 1mM Bıschof, 1mM Prälaten und 1m Priester, 1mM Ab:t.
1M ONC und In der Nonne trıtt den Laıen dıe Kırche Wohl VOI-
mittelt der Klerus das Heıl, doch wirtft se1n Fehlverhalten in den ugen der
Laıien auch dunkle Schatten auf dıe C und ist für ihren desolaten
/Zustand verantwortlich. Die Furcht 1st or0ß, daß das der Kırche
untergehen könne. Und W1e oft hest INan CS, dalß cdıe eistliıchen hre
e1igentliıchen iıchten vernachlässıgt und der Kırche oroßen chaden ZUSC-
fügt hätten: „„also das SVC alleın geystlicher dıing pflegen, vnd sıch der welt-
ıchen Sar entschlagen“ ollten Das chrıeb Ulrıch VON Hutten.* 1)as sel1-
SC a der Christliıchen warheyt‘‘ wurde urc und dıe SCYNCNH [ZU-
VOT vordruckt‘‘ auf dıese Weıise betonte Luther den personalen Aspekt des
kırchlichen Verftfalls Fr schloß einen uIstan! den Klerus
nıcht aus „Das 6S sıch ansehen lest, s werde gelangen {Zu auTlfIiruhr und
Pfaffen, Munich, 1ScCAHhO und gantzen geistlichen stand erschlagen und
verfolgt mochten werden.‘> DIie ursprünglıche und vıtale Reaktıon auf den
desolaten /Zustand der ıstenhe1 iıst nıcht Kırchen  1k, als ob 'Nan eiıne
neue Kırche forderte., sondern Krıtik d geistlıchen an Antıklerikalis-
INU:  N ıne solche Krıtik hat eın Ssıchtbares, angreıfbares Zie] VOTr allem für
das Volk, das sıch nıcht mıiıt theologıschen Lehrsätzen und ırch-
lıchen Strukturen auseinandersetzen kann, wohl aber mıt Personen, die ıhm



äglıch egegnen: Dısputation Agıtatıon, gele  er Worte handfe-
M o Zeichen und aten Der Erfahrungshintergrund des Antıklerikalısmus ist
der CHNSC Umgang mıiıt dem Klerıiker.
Im folgenden möchte ich dıe Aufmerksamke1r auf dre1 Aspekte lenken Der
Antıklerikalısmus polarısiert dıe Fronten der kırchliıchen und polıtıschen
Auseinandersetzung; 8 leitet spektakulären Aktionen d} und DE ist 1im
Lentrum des reformatorıischen Denkens verankert.

{1
Nach kanonıschem eCcC wırd zwıschen Klerikern und Laıen streng er-
schlıeden. Dıie einen sınd dazu bestimmt, dıe Kırche führen, und dıe
andern sınd aufgerufen, sıch ihres e1s wıllen dieser Führung ANZUVETI-

trauen Die Dıfferenz zwıischen beıden Ständen, dem geistlıchen und dem
weltliıchen, kommt 1mM Sakrament derel zustande, das dem zukünftigen
Kleriker einen unzerstörbaren arakter (character ndelebilis einprägt
und ıhn auf eine Partızıpationsstufe göttlıchen Se1in hebt, dıe eın ale
nıcht erreichen kann. Nur der Geistliıche ist ähıg, das pfer Christı ıIn der
Messe darzubringen. Dieser wıederholende Vollzug des Opfers legıtımıert
seınen besonderen an: Solange erıker und Laıien friedlich miıteiınander
umgıingen, dıe Verschiedenheit der beiıden Stände eıne Selbstverständ-
7 88  e1 Sobald aber Spannungen auftraten und dıe Laıien (Gründe hatten,

der Integrität und Führungskraft des erus zweıfeln, konnte sıch dıe
festgeschriebene Andersartigkeıt einem Antagon1ismus auswachsen. der
dıe Christenheit belasten mußte Schon alter VOoON der Vogelweıde klagte:
.„do sıch besunden zweıen, dıe pfaffen unde leien, das Was ein nOt VOT er
nOt.‘°6 Im Extremftall wurde der Klerus Sanz verdrängt bZzw. se1n an quf-
gelöst. (Genau das eschah mıt der reformatorischen Losung VO „Priester-
tum er Gläubigen‘‘. Man Wal nıcht mehr auf Priester, Bıschof und aps
angewılesen. ‚„„dan Was auß der au rochen Ist, das INas sıch das 6S

schon priester Bıschof vnd aps geweyhet Sey ea Der geistlıche Auftrag
wırd nıcht mehr ın der kleriıkalen Hıerarchie, sondern ın der Taufgnade VeEI-

ankert, dıe jedem Chrısten zute1l geworden ist. Was zunächst also 1INSs Auge
a 1st eine Polarısıerung VON Kleriıkern und Laıen.
Zu Beginn der Adelsschrıft, AUsSs der eben zıtiert wurde, sagtl Luther unüber-
hörbar eutlıc dalß der geistlıche an versagt habe, 18 vnachtsam
worden”‘,8 und daß DNUrTr noch der Laı:enstand ıIn der Lage sel, der Christen-
heıit helfen Im Zentrum des ngrıiffs auf den Klerus steht der aps Er
1st der „Vvorstorer der Chrıstenheıt“”, der „„‚5ohn der Verdammnis‘ und
schlıeßlich der „Antıichrıist‘“, der in des „teuffels nehst Rom  n regıert.



ber der aps 1St 65 nıcht alleın der diesem el anheımfaälit Ins Vısıier
werden mMıiı1t dem aps noch 9 9-  1SChO pfaftf munch oder gele-

reten“‘ Zur Dısposıtion steht der SaNZC geistliche an:! „Man hats erfun-
den das aps Prijester Kloster VOIC WITT der geystlıch stand genent‘
DIie Adelsschrı hat dıie Emotionen den erus Insgesamt eschürt
und hre Wırkung Volk sicherlich nıcht verte
Besonders folgenreıich WAalienNn cdie Angrıffe dıe 1 uther das Mönchtum

271 erfaßte € den grundlegenden Iraktat De MONASTLICLS
iudıcıum der zanlreıiıchen Klosterleuten das gute Gewlssen gab hre elüb-
de rechen und hre en verlassen en Für wddl= breıitere uiInahme
SCINCT Kriıtik des .„„Teufels Schlammpfützen und Hurenhäuser(n)‘“ 19 SUOTS-

dann allerdings dıe deutsche Paraphrase cdieses Iraktates dıe A der Ep1-
phanıaspredigt der Kırchenpostille VO  —_ K} vorlegte Darauf und auf den
„Katalog antıkleriıkaler Ausstellungen WIC GT eindringlıcher und
3 nıcht hätte ausfallen können hat zuletzt Hans-  Stop. Rublack hın-

Er daß sowohl e theologısche Begründung der Mönchs-
101 als auch die antıklerıkalen usTtTalle Rezeptionsprozeß aufgenom-
ICN und unterstrichen wurden 12 „„Alßo en WT W ds$S Herodes und (°A5hn-
STUS SCY, W geystlich eynß unglewbıig, das ander glewbig .13

SO werden dıe Stände polarısıert der erus hıer die Laıen dort
DiIie Polarısierung wurde auch VON anderen geförde Das Prager Manifest
1St C1iMN antıklerıikal aufgeladenes Dokument dem Thomas üntzer 521
dıie endzeıtlıche Scheidung zwıischen den verdammten Pfaffen und den
Auserwählten ankündıgt Auf andere Weıse rachte S1imon Reuter dessen
klerikale erKun wahrscheinlich aber nıcht CI WIECSCH 1St dıe Polarısıe-
Iung ZU Ausdruck In SCINET Flugschrıift Wider die Baalspfaffen (1523)
außerte CT sıch „„Wiır wollenn kurtzumb ysen STOSSCH auffenn der x

sorgfeltigen pfaffen Juda dem SOLZ verretther als für CI 1as-
SCI] Und WIT als dıe ander pa  eY, wollen ysen geachten kna-
ben mıt dem evangelıo durchdringent irey daz hertz hyneyn sehenn. .15

Der kleriıkalen Parteı, VON geldgierigen Verräter steht dıe
evangelısche gegenüber, dıe das durchschaut
uch 1IC Zwinglı außerte sıch DE den klerikalen „„stand““ der
sıch VO  em) der kutten VON sünderns (Absonderung) VON mıißbrauch der
rychtagen (Reıichtümer) und gewalt wegen“ wıder Gott gestellt hat 16 Der
Herrschaftsanspruc des erus wırd energisch bestritten Wo das
geschieht sınd dıe Fronten besonders klar und die Reformatıon kann sıch

ewegung setzen
Das Ssınd 1Ur CINISC Beıispiele Im Tun beteilıgen sıch alle erıker dıe

10



auf dıe Seıite der Reformatıon Sınd, dem Prozeß der Polarısie-
rung VON Martın Bucer, Andreas Bodensteıin VON arlsta| Eberlin VO

ünzburg, Sebastıan Franck über dıe schweıizerischen und oberdeutschen
Täufer bIis den täuferischen Führungsgestalten In den Nıederlanden So
tellte enno S1imons auf besonders kontrastreiche Weise dıie erKmale
der ‚„Eccles1ia Antichristi“‘ den er  alen der „Eccles1ia Chrıisti“ 45 ka
über.1/ Er brauchte geradezu eine negatıve Ekklesiologıe, eiıne posıtıve
entwickeln und mıt Überzeugung darstellen können. DiIie Polarısıerung
VOIN Klerikern und Laıen wurde konsequent betrieben.

{11
Der Prozeß der Polarısıerung VON erıkern und Laıen bedeutete mehr als
L1UT dıe Klarstellung der Fronten 1m amp dıe rNeUerUNG der Chrısten-
heıt Wer polarısıerte, sorgte 1im TUN! auch afür, daß passıerte.
Den entscheidenden Anstoß ZUT Flucht vieler Mönche und Nonnen aus den
Klöstern hat Luther VOT seiner Schrift De Votıs MONASLICLS Iudicıum SCLC-
ben, doch mıt ihr schheBblıc die Fluchtbewegung verstärkt. !® Er hat zahl-
reichen Ordensleuten geraten, ihren Oberen den Gehorsam aufzukündıgen,
die Gelübde brechen und iıhr en NEU gestalten. DIie Polarısıerung
zeıigte Früchte Es wurde SOgar den ern empfohlen, ihre Kınder aus

den Klöstern olen Möglıcherweıise hatte Luther dre1 orgauer Bürger
angestiftet, Nonnen Aaus einem benac  en Zisterzienserinnenkloster
befreıien. Er beherbergte ein1ıge vorübergehend in seinem Wıttenberger Klo-
ster und verteidigte dıe Befreiungstat mıt der Schrift Ursach und Antwort,
daß Jungfrauen Klöster gÖttLiCc verlassen mögenCeliche drama-
tischen Folgen eine solche chnell verbreıtete Schrift en konnte, ze1ıgt
e1n Bericht der Abhtissin Carıtas Piırckheimer. S1e Schılde: WI1Ie P ein1ge
Bürgerinnen in das Nürnberger Klarakloster eindrangen, dıe dort er-

gebrachten Töchter ihren ıllen heimzuführen. Wıe „grimmı1ge
und Wölfinnen: selen S$1e. In das Kloster eingefallen und dıe

„herzlıchen chaftfleın  c gefahren. In einem TIe chrıeb S$1e€ ‚„„daß S1e sıch
fast dıe ugen ausgeweınt habe, als INnan iıhr dıe Kınder mıt Gewalt geholt
habe..“‘ Dıe Frauen en ıhr Zıel mıt agıtatorıscher Penetranz erreicht.20
Gewöhnlich wırd dıe Verwe1igerung eine olge der Polarısıerung SCWESCH
sSe1N: dıe eıgerung, der Messe teilzunehmen oder dıie VO erus VeTI-

ordneten Gebote efolgen, beispielsweıise dıe Ohrenbeıichte abzulegen
oder das Fastengebot einzuhalten. An manchen Orten wuchs sıch das Fasten-
rechen regelrecht eiıner kalkulıerten Provokatıon der altgläubıgen Geist-

l'ichkeit aus, ebenso dıe e1igerung, den Zehnten dıie Klöster abzuführen



An Luther selhbst konnte Ian erleben, daß der Übergang VON Verwe1igerung
demonstratıver Agıtatıon teßend W al. Wenn 1: mıt Studenten und Kol-

egen der Wıttenberger Untversıtät VOT das Elstertor Z und die ann-
androhungsbulle samıt kanonıschem Rechtsbuch in cdıe Flammen eINes eılıg
errichteten Scheiterhaufens warf,. das sıcherlıch als eın antıklerıkaler
Akt verstanden worden: despektierlich gegenüber der Autorität des Papstes
und der esam Hiıerarchie der römiıschen Kırche Das Buch des
Antichrists wurde verworfen, das Buch Christı dagegen In ren gehalten.
DIie Polarısıerung hatte unmıiıttelbare Folgen für das Verhalten und Handeln
vieler Menschen. Die Autoriıtät des altgläubıgen Klerus WarTr untergraben
und-dıe Konvention durchbrochen, ıhm ehrfurchtsvoll egegnen
Mussen Er wurde verlacht und verspottet, beschimpft un ätlıch angegrIif-
fen vorher schon, aber jetzt erst recht Der Zauber. der auf dem Rıtus der
Kırche lag, wurde gebrochen. DiIie Bılder, dıe Sakramente und dıe eıstlı-
chen Personen wurden entzaubert. War der ann dieses Zaubers erst eıiınmal
gebrochen, edurfte CS keıner Priester mehr. Nıchts sollte mehr, WIE Münt-
E schrıeb, un dem hutlın 21 gespielt werden.
Wo s Angriffen auf geistlıche Personen Kam, gng 6S gelegentlıch mıt
seltsamer 0gl Im NsChAIuL einen Gottesdienst in Zwickau, Ste-
phanstag, Jagten Gottesdienstbesucher eiınen altgläubıgen Priester, der Münt-
AT schon vorher denunzıiert hatte, aus der T6 und bewarfen ıhn mıt Kot
und Steinen. Offensichtlich aufgebracht über dıe frevelhafte Steinigung des
Apostels uUurc dıe gottlosen Heıiden davon wırd dıesem Jag dıe Rede
SCWESCH se1n ewahrten S1e eiınen (jottlosen 1mM eigenen Haus und nahmen
A ıhm auf eben 1ese1IDe Weı1se.22 üntzer dazu aufgefordert
hatte oder ob das eın Akt Aktualısıerung eines bıblıschen Berichts
WAI, der sich den Gjottesdienstbesuchern VON Neıine nahelegte, sıch
nıcht mehr ausmachen. Auf jeden Fall ze1gt cheser Vorfall. W1e sehr das
Wort ZUT Jat drängte auf eıne geradezu rıtualısıerte Art und Weıse. Der
bıblısche Bericht wurde auf dıe Gegenwart übertragen und dramatısıert.
Es gab jedoch nıcht [1UT schleichende Übergänge VO Wort ZUTr Tat Tätlı-
che Aggressionen wurden nachträglıc. auch VON Reformatoren gerechtfer-
t1gt, Wäds wıederum Aggressionen ermutigte oder anstıftete. Ahn-
iıch wirkten auch dıe Hınweise der Täufer auf bıblısche Muster, mıiıt denen
S1e ıhren Auftrag missionarischer Predigt ın Gassen, Wınkeln und auf
Plätzen begründeten. ;{ dıe eıhe, auch nıcht dıe Übertragung eines
Amtes, sondern das Bewußtseın, in der Nachfolge Christı und der apostol1-
schen Sendboten stehen, W für S1e entsche1i1dend. Auf bıblische Vorbil-
der konnte Nan sıch auch berufen, WENN galt, den mıiıt

FA



den Sakramenten egründen. Das Abendmahl wurde nıcht mehr VOI

dem ar AUSs der and des Priesters empfangen, sondern INnNan reichte eIN-
ander rot und Weın be1 1SC Und nıcht mehr Säuglinge wurden ZUT

autfe VOL den Priester9 sondern INan taufte Erwachsene, dıe iıhren
Glauben bekannten, In Priıvathäusern, Fluß oder See antıklerıikal
Zeıichen, dıe VON bıblıscher Lektüre worden Verabscheut
wurden cdie „pfäffischen Bräuche des Antıichrıisten““, restitulert wurden cdhie
.„„‚Bräuche der Apo
Diese Beıispıiele, dıe sıch vermehren heßen, ea geze1gt, daß dıe erbale
Polarısıerung VO Klerikern und Laien nıcht In sıch ruhte, sondern eiıne
Dynamık entfaltete, dıe auf onkrete Veränderungen drängte Kaum eın
O ‚ dem evangelısche rediger das Wort ergriffen, der nıcht auch
Schauplatz antıklerikaler Aktıonen SCWESCH ware Der Antıklerikaliısmus
gehö SUOZUSagcCh ZUT Atiologie der Reformatıion. Er War eın wiıchtiges
Scharnıer, das den Übergang des reformatorischen Wortes reformatorI1-
scher Tat ermöglıchte und entscheidend ZUT Mobilısıerung reformatorıischer
ewegungen beitrug, mehr noch: ela hat dazu beigetragen, dalß dıe eIiOTr-
matıon eiıne historische Gestalt annehmen konnte.

In der Epıiphanıiaspredigt hat Luther geze1gt, „Wıe vorwyrretll, oden-
loß dıng das geystlich weßen ist‘‘.24 Damıt hat nıcht 1Ur ein eologı1-
sches Urteil über den erus allgemeın efällt, sondern ebenso seine eigene
monastısche Vergangenheıt aufgearbeıtet. Der Angrıff auf den erus WarTr

auch und vielleicht zuerst eiıne Abrechnung mıt der eigenen, 1UD-

mehr überwundenen alschen Lebensorientierung, en Angrıff auf dıie
anstrengende, auszehrende Leistungsirömmigkeıt. Im Unterschie: ZU

Antıkleriıkalismus, der e Laıen erfaßt hatte, erwuchs dieser Antıklerikalıs-
INUS nıcht sehr Aaus der Erfahrung mıt anderen Klerikern, versoffenen
und hederlichen Klosterbrüdern, sondern aus dem Entsetzen über das e1ge-

Fehlverhalten VOT Gott und den Menschen. Er WaTl das Produkt eiıner
schmerzvollen, aber heilbringenden etamorphose: &85} en miıch meıine
tentationes hın bracht‘‘.2> Dıieser Antıklerikaliısmus hatte, W1IeE dıe Theologıe
Luthers überhaupt, einen exıstentiellen Beweggrund
Miıt besonderer Emphase richtete auch Balthasar Hubmatıer, einst IM-
mierter Wallfahrtsprediger ZUT „Schönen Marıa  o ıIn Regensburg, den
antıklerikalen Vorwurf se1n eıgenes orleben ın der alten Kırche
„Ich ekenne aufrıchtig, daß iıch den Hımmel und (Gott gesun-
digt habe.‘‘26 Und dann O1g eiıne antıklerıikal: Litanel.
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In dıesem Sinne außerte sıch später auch Menno S1imons: „Ich dachte über
meın eigenes unreıines, fleischlıches en nach, SOWIE über meıine euch-
lerische re und Abgötterel, cdhie ich äglıch ZU Scheın, ohne innere Ne1-
SuNg und meıner eele zuwı1der trieh.‘‘27 Die „alte Kreatur‘“ wiıird VON der
„NCUC Kreatur‘“ abgelöst. Der Antıklerikalısmus erinnert eine grund-
egende bıographische Zäsur.
DiIie ex1istentielle Verankerung des Antıklerikalısmus erklärt das besondere
Engagement, mıt dem ehemalıge erıker eiıner „Besserung des Lebens“
und eıner Erneuerung der Chrıistenheit wiırkten. ngagılert dıie Laıen
auch. Doch dıee dıe Unerbittlichkeıit, der erbale Eınfallsreichtum
und dıe theologısche jefe, dıe ehemalıge erıker dem Antıklerikalısmus
gaben, wurden VON den alen kaum erreıicht. Ich wıll das abschlıeßen:
noch kurz Luther, üntzer und Michael attler zeıgen.
Ks kann eın Zweiıftel daran bestehen, der Antıklerikalısmus be1 Luther
dUus dem Zentrum seiner reformatorischen JTheologıe erwuchs. Die Gerech-
tigkeıit, dıe Gott dem Menschen zue1gnet, jede Vermuittlung des e11s
uUurc den Priester außer Kraft
Chrıistus ist der Priester, der sıch für das eıl des Menschen geopfert hat,
daß welıtere pfer nıcht mehr vonnöten sınd. Auf dieses christologische
Argument, das bereıts In der Hebräerbriefvorlesung VOI S51 7ER
anklıngt28, laufen alle anderen Begründungen A  ’ dıe Luther 1im einzelnen
anführt, seinen ngrı auf Pfaffen und Mönche nNntermauer' der
wahre Priester hıer und die alschen Priester dort Unter dem Gesıichts-
pun daß der Antıiklerikalismus theologisch zentral verankert lst, erklärt
sıch, Luther nıcht darauf verzichten konnte, den Klerus Ööffentlich

dıskrıiımıinileren: y regıment vorterbet alle welt. Wer datzu schwygt
und nıt leyb und en er wagl, der ist keyn rechter Chrısten.‘‘29 Dıie
Werkgerechtigkeit der Klosterleute wıderstreitet der Gerechtigkeıit des
aubens S16 sınd e E} Uurc deren er des Antichrists e1C befestigt
wıird.‘‘30 Unter dem Gesichtspunkt der zentralen theologischen Verankerung
äßt siıch aber auch erklären, WAalu Luther tief erschrak, als 6X VOT em
nach dem Erfurter Pfaffensturm erkennen meınte, daß dıe antıklerikale
Agıtation in Aufruhr und Empörung enden würde So konnte 6C} besonders
In seiıner Ireuen Vermahnung (1522) ebenfalls VO Zentrum se1ıner refor-
matorischen Theologie her, der Glaubensgerechtigkeit, VOT der praktıschen
Konsequenz des Antıklerikalismus warnen.}! Die erke, dıe eine Erneue-
Iung herbeizwingen sollen, werden verworfen. och einmal: w& wandte
sıch antıklerikale Handgreiflichkeiten, jedoch nıcht eine
antıklerikale Grundhaltung. Für Laien Wäal das TEeHIC schwer verstehen.



nen drängte sıch dıe praktısche Konsequenz der verbalen Agıtatıon viel-
mehr übermächtig auf:; SC.  sınnıge theologische Argumente wollten
ihnen nıcht in den Kopf. Für S1€e War Luther tatsäc  16 der keulenschwın-
gende Hercules (GermanıicCUus, WI1e T: auf dem Holzschnı1 Hans OlDEeEINS
des Jüngeren (1522) nıcht 1U Arıstoteles, {Ihomas VON quın, Duns SCcotus
und andere erledigt hatte., sondern auch eı WAäl, einen ONC rschla-
SCH Den aps hatte CT bereıts gefesselt und seiıner eigenen Nase WI1IEe
eine Trophäe aufgehängt. Luthers Selbstverständnıs entsprach dieser
Holzschn1 nıcht allenfalls in einem übertragenen Sınn.>2 uch konnte
ıhn dıe ı0 dıe In diesem Holzschnı eventuell ZU Ausdruck kam,
nıcht eigentliıch treffen. Luther vertraute vielmehr darauf, daß der Glaube
den frommen Scheıin, den der erus auf verführerische Weıse sıch VCI-

breitete, zunıchte machen und der Klerus dem 1INATrTuUC der vangelı-
schen Predigt ohne menschliches Zutun bald Sanz verschwınden werde.$5
er sefzte auf den Plausıbilıtätsverlust und dıe allenfalls obrıigkeıtlıc
verordnete Selbstauflösung des ersten tandes
Auf se1ıne Weılise verankerte auch Thomas üntzer den Antıklerikalismus
1mM Zentrum se1INEs theologıschen Denkens Bereıts 5A1 bekannte CI, sıch
VON Jugend mıt besonderem £1: dıe Erkenntnis bemüht aben,
„WIe der heilge, unuberwintlıche chrıstenglaube gegrundet‘ se1 och
davon habe noch eın „pechgesalbeter pfaffe und „geystscheynender
münnıiıch“ gesprochen. DiIe Gelstlıchen en versagt und nıemanden auf
rechte Weıse zur L,übungk des glaubens” angeleıtet.** In der antıklerikalen
Auseinandersetzungssituation hat üntzer mystisches Gedankengut aufge-
NOMMECN, aus iıhm den Wıderpart ZU Priester aufzubauen: den VO

göttlıchen Gelst ergriffenen und in cdıe „UOrdnung Gottes“ zurückgeführten
Lajen.®5 ber geistlıche Autorıtät verfügt nıcht mehr der Priester, sondern
1Ur noch der Laıle, der das Werk (jottes in seinem nNnneren durchlıtten hat,
nach schmerzvoller Reinigung mıt göttliıchem Geist erfüllt ist und Jjetzt dar-
angehen kann, 1m Eınvernehmen mıt dem chöpfer dıe Herrschaft in diıeser
Welt übernehmen. Der Auserwählte, bewußt als ıderspart ZU VeTI-
dammten Priester konzıpiert, ist 1m TUn der Inhalt der müntzerschen
Theologie. Der ufbau dieser Theologıe olg dem antıklerıkalen KampT-
stil VON Bıld und Gegenbıild, Iyp und egentyp och nıcht 1Ur dıe mYySst1-
sche Tradıtion, sondern auch cdıe apokalyptische Zeıtstuımmung nutzte
Müntzer, dıe antıklerıkale Auseinandersetzung se1ıner Tage deuten
und voranzutreiben sehr, daß bald auch dıe Wiıttenberger Reformatoren
und dıe weltliıchen Fürsten der kleriıkalen Front zugeschlagen und dem
Gericht Gottes uberheier wurden. So rklärt sıch AUSs der antıklerıkalen
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S1ıtuation mancherle!1: dıie laızıstische, exirem auf dıe relig1öse Subjektivıtät
ausgerichtete Theologıie, cdie scharfen Dualısmen und der revolutionäre
Versuch, dıe Herrschaft über diese Welt für die Auserwählten erkämp-
fen üntzer hat den Antıklerikaliısmus einem theologısc begründeten
Reformprogramm ausgestaltet und auf eiıne besondere Weılse der revolu-
t1onären ewegung des „gemeınen Mannes“ selne Stimme gelıehen, auch
WENN wiß den soz1alen amp apokalyptisch überhöhte
Michael Sattler, einst Prior des Benediktinerklosters St Petef 1m chwarz-
wald, cstheß ZU en Täufertum. achdem aufständısche Bauern se1n
Kloster gesturmt und dıe Mönche vertrieben hatten.>6 Viıel ist VON attler
nıcht uberheftTer! worden. Er gılt aber als Verfasser der Brüderlichen Ver-
einiı2un VON Schleitheim E Dort Täufer zusammengekommen,
die eiınen Weg aus der Krise suchten, 1n dıe SiEe Uurc dıe Niederschlagung
der Bauernunruhen geraten und eıne LÖsung in einem konsequenten
Separatismus anstrebten. S1e wollten sıch VON em tirennen, ‚„„Was nıt mıiıtt
UNSeTEIN gott und Christo vereiniget ist  .. (Gemeınnt „„alle bäpstlıch
und wıderbäpstic werck und gottesdienst, versamlung, kılchgang”, alsSO
der Kultus des altgläubigen Klerus ebenso WIEe cdie Predigten der reformıier-
ten Geıistlichkeit (Gemeiınnt auch hederliches en in Schankstuben
und Wırtshäusern, ebenso „burgschaften und verpflichten des
ungloubens“‘.  «“ 3/ DıIie Täufer richteten eınen ngorosen Dualismus auf und
wähnten sıch ın der „volkumenheıt Christ1““. Jlie anderen standen ihrer
Meınung nach „usserthalb‘‘ dieser Vollkommenheiıit IC der erus, der
dıe Vollkommenheıt, WI1IEe auch Luther meınte, für sıch reklamıerte, sondern
dıe getauften Brüder, dıe in den „gehorsamme des olaubens‘ Sınd,
stehen In der ‚„‚volkumenheıt Christi‘‘ >8 1 das „sundern””, das Zwinglı

monastıschen erus krıtisierte. ohl aber dıe „Absonderung“ der Brü-
der W dl gottgewollt. Hıer zeigt sıch, daß olfgang Capıto nıcht auf dem
alschen Wege WAdl, als CT den Aktıvıtäten Sattlers einen „anfang eiıner

moncherey“ wahrzunehmen glaubte.“”
TNO Snyder hat auf den /Zusammenhang VON benediktiniıscher Kloster-
rege und täuferischem deparatısmus hingewilesen. Dieser Z/Zusammenhang
zeigt sıch nıcht 1Ur 1n der Bedeutung, dıe der auTte als dem FEıngangstor in
eiıne NeCUEC Gemeinnschaft, analog ZU Mönchsgelübde, beigelegt wurde. Br
ze1ıgt sich auch im moralıschen R1gorismus und im Gememninschaftsverständ-
nis 40 Wiıchtig ist der freiwilliıge Zusammenschluß der rüder, dıe sıch der
Banngewalt unterwerfen und dus ihrer Mıtte heraus einen „Hırten“ wählen,
der S$1e. geistliıch un erbaut, aber nıcht AdUus$ ihrer Gemennschaft heraus-
ragl oder ihr entgegentritt, sondern In S1e eingebunden el DIe
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Gemeinden Warcen wichtiger als dıe Gemenndeleıter. Das War eine ONSe-
, dıe siıch AdUus dem antıklerikalen Entstehungsimpuls ergab, eıne radı-
kale orm des „Priestertums er Gläubigen”. Eın äahnlıcher Dualısmus
tellte sıch auch 1m nıederländıschen DZW. nıederdeutschen Täufertum nach
der Niederschlagung des Täuferreichs ünster ein och hler wurde
nıcht der Gemennschaftscharakter betont, sondern die prophetische, charıs-
matısche Führungskraft der Altesten. rıstop Bornhäuser sprach eshalb
VON eiıner „Altestenoligarchie“, dıe sıch dıe Stelle der altgläubıgen Hıer-
archıe gesetzt hatte .4 So konnte sıch der antıklerikale Entstehungsimpuls
des aäaufertums auf unterschiedliche Weilise qauswirken: auf der einen Seıite
stärkte dıe Lalien, und auf der anderen Seıte ıldete T: ein elıtäres
Führungscharısma AUus Z7u einer eigentümlıchen Kombinatıon beıider
Aspekte kam N In der Anfangszeıt vorübergehend unter den Hutterern in
Mähren alızıstıschen Gütergemeinschaften, klösterlichem en in einıgen
ügen nachempfunden, charısmatıscher Herrschaft

Der Antıklerikalismus WAar das gemeInsame nlıegen der Reformatoren
und der ewegungen, dıe VON iıhnen 1Ns en gerufen wurden oder mıt

ihrer Impulse aus eigener Inıtiatıve entstanden Unterschied-
iıch WarTr die Art und Weıse, W1e dieser Antıklerikalısmus theologısc
begründet wurde., unterschiedlic auch dıe Intensı1tät, dıe OF annahm,
und dıe KOonsequenz, der 61 führte Luther vertrat einen gemäßıigten
Antıklerikalismus, üntzer einen radıkalen oder revolutionären. Michael
attler entwıckelte einen frıedfertigen Antıklerikalısmus, der sıch aller-
ings nıcht S! den polıtıschen Normen ügte, WI1IEe CS be1l Luther der Fall
W arl. He en S1e daran gearbeıtet, nıcht 11UT einzelne Mißstände bese1-
tigen, sondern dıe theologısch verankerte Herrschaft des altgläubıgen Kle-
[US rechen und di1esen an insgesamt aufzulösen. )Das unterschied
den reformatorischen Antı  erıkalısmus VoN der Kleruskritik des späten
Mıttelalters. Sı1e en auch daran gearbeıtet, den schleichenden Funktions-
verlust der Priester, der mıt der Tendenz ZUT Entzauberung der zeremonıtel-
len Religiosität und der Verinnerlichung oder Vergeistigun der TrömMm18g-
keit einherging, auTzuTangen und dıe selhbstzerstörerische Kraft dıieses Ver-
lusts in Bahnen lenken, dıe eiıner Erneuerung derSChrıisten-
heıit führten Das War eın Prozeß, der bereıts VOT der Reformatıon begann,
ure S1e aber eine NECUEC en! und auf vielfältige Weıise die entscheidende
Durchschlagskraft rhielt
Der vorreformatorische Antıklerikaliısmus nıcht das „Pulverfaß”®,
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das Luther, tatkräftıg WIe GE WAarl, 190088 noch dıe Lunte egen brauchte,
dıe mittelalterliche Kırche ın dıe Luft sprengen.“” (Janz und Sar nıcht
Der vorreformatorıische Antı  erıkalısmus wurde VON Luther un ahlre1-
chen Mıtkämpfern aufgenommen und überboten. Wiırklıch verändernd
wiıirkte aber nıcht der vorreformatorische, sondern der reformatorische
Antıklerikalısmus ern Moeller hat einst in seinem Aufsatz „Frömmıig-
keıt In Deutschlan 500° VON der „Dıiastase‘“ gesprochen, dıe sıch ZWI1-
schen Klerus und La1ienvolk auftat“*“*, benutzte aber für dıie Reaktionsweise
der Laien nıcht den Begrıff des Antıklerikalismus och dıe sıch herausbıil-
en! Dıastase eine Quelle für das zunehmend allergısche Verhalten
der Laiıen gegenüber Geıistlichen er Geinler VONN Kaysersberg sprach
VO Pfaffenhaß“ und cdieses Verhalten kann durchaus mıiıt dem Begrıiff
des „Antıklerıkalısmus" charakterıisıert werden. Es muß Ja nıcht gleich das
Ziel dieser Antıhaltung SCWCSCH se1nN, den Klerus Sanz abzuschaffen nner-
halb eines relıg1ösen Denkens, das sıch den e1IsDes1t7z 11UT innerhalb und
nıcht außerhalb derC vorstellen, aber ennoch teilweıse recht despek-
tıerlich mıt dem erus umgehen kann, obwohl N auf seıne vermittelnde

angewlesen, Ja, vielleicht we1l ß auf S1€e angewlesen 1st, macht
der Begrıff „Antıkleriıkalısmus" durchaus eiınen Sınn. Hıer eine
Bemerkung weıter, dıe Pau!l eyne Urzliıc über dıe geschıichtswıssen-
scha  1C Verwendung VO Begriffen iın dıie geschıichtstheoretische DiS-
kussıon eingeführt hat „Hıstorısche Begrıffe Sınd (also) keine Begrıffe, dıe
dıesen Namen verdienen. S1ıe sınd keine omplexe notwendıg mıteinander
verbundener Elemente, sondern eher zusammengesetlzle Vorstellungen, dıe
ZWal dıe usıon begrifflicher Erkenntnis vermitteln, in Wırklıchkeit
Jedoch W1IeE generische Bılder sind.‘“*9 In diıesem Siınne ware auch
der egr1 „Antıkleriıkalısmus“ verwenden: Vorstellungen VoNn einem
langen Kampf der Laıien den erus, verdeckt hıer, offen da, 10ı
pO und Beschimpfung hıer, aggressive Agıtatıon oder Handgreıiflichkeıit
da Oft stand dahınter [1UT dıe Absıcht, sıch Von dem aufgestauten Unmut

befreien Ooder Priester und Ordensleute auf diese Weıise ZUT Besinnung
rufen. Oft 65 cdıie ngs das eigene Heıl, dıe heftige Reaktiıonen

dıe Geistlichkeit auslöste oder dıe Flucht in überste1igerte Aktıvıtät
als einz1gen Ausweg offenließ; und SC  1eD”I1C 6S dıe orderung, den
nutzlosen, aber schadlıchen an ganz abzuschaffen
Hıstoriısch den rößten olg hatte dıe ewegung im Zeichen des
gemäßıigten ntiklerikalismus S1e ZUT uflösung der Klöster und
der geistlichen Fürstentümer, S1e eıtete auch dıe Säkularısiıerung des Kır-
chenguts e1in und löste den geistliıchen ‚„Stand“ auf. Ihr ursprüngliches Zıel,
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das „Priestertum er Gläubigen bıblıschen Sinne durchzusetzen hat
cdiese ewegung, die bald reformatorischer Wiırklıchkeit iINsSUtuh0-
nalısıert wurde aber nıcht erreicht Schlıeßlic wurde dıe Kırche dem
obrigkeitlichen Regıiment unterstellt das Ruhe und Ordnung

Den Laıen W ar bald C1NC geistlıche ıte zugewachsen dıe Z Wäal ıhre
Standesautonomie aufgegeben und anderen Selbstverständnis
gefunden hatte als der römische erus mancherle1 Hınsıcht aber doch

dıe alten Strukturen zurückgefallen Die alen wurden weıterhın
geführt bald auch dıszıplınıert und dıe antıklerıkalen amp erprob-
ten Möglıchkeıiten gebrac das relıg1öse und streckenweılse auch polıtı-
sche en selber aus den Reserven ursprünglıcher Moralıtät heraus
aktıv gestalten Reserven dıe dıesem amp tivilert worden WaIcnhn

Reinhard Jordan Hg.) Chronık der Mühlhausen/Thür Mühlhausen 900 1/5
auch alter Peter uCcC (Hg.) en ZUTr Geschichte des Bauernkriegs Miıtteldeutschland
Bd Jena 947 FE
Z Jordan Chronik 176

uchs, en
T1IC| VO  - Hutten eutsche Schriften hg VOon Heınz ettke Leipz1ig 1972
artın er er! 676 (fortan WA)
Zit ach Ferdinand Maurer Die polıtischen Lieder althers VO!  — der Vogelweide, uD1n-

sch 954
IM Luther WA 6 408

ebd S. 404
ehbd 469 und S 407

10 Luther, WA 8, 375
Luther, 10/1, 634709

12 Hans--Christoph Rublack, Zur Rezeption VO!  e Luthers De votis monastıcıs ludıcı1um,
Reformation und Revolutioneiträge ZUuU polıtıschen andel und den sozıalen Kräften
Beginn der euzeıt Festschrift Raıner Wohlfeil hg VON RKaıner Postel und Tranklın
Kopitzsch uttga: 089 D3 ff
15 Luther O/1 625
14 Günther Franz (Hg Ihomas üntzer Chrıften und Briefe Gütersloh 1968 491 511
15 Simon Reuter er dıe Baalspfaffen, Flugschrıften der Reformationszeit hg VvVon

Laube u Berlın 083 793
TIC Zwinglı Auslegung und TUN! der Schlußreden, au Hg.)

876
17 Hans Jürgen oertZ, Der fremde Menno S1iımons Antiklerikale Argumentatıon Werk

melchıjoritischen Täufers, ın Menn Geschichtsblätter 472 1985
I8 Helmar Junghans Die Ausbreıtung der Reformatıon VO!  - 7 DIS 538 Das Jahrhundert
der Reformation Sachsen estgabe ZU 450jährigen estehen der Evangelısc. uther1-
schen Landeskirche S5achsens, Berlın 088

Luther 396 Heıiınz-Meinholf Luthers tellung ZU Ordensleben
Wiesbaden 980 61
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2() OSE: Pfanner Hg.) Dıie „Denkwürdıigkeıten der Carıtas Pırckheimer (aus den Jahren
1524—-1528) dıe Beschreibung der gewaltsamen 10nen 83 erda Krabbel Carı-
(as Pırckheimer Eın Lebensbild AUS der Zeıt der Reformatıon eingel VO  —_ Erwın serloh
Aufl ünster 082 165 (Gjerhard e1ıffer Hg.) Quellen FABER Nürnberger Reformatıions-
geschichte Nürnberg 968 43() 437

Franz Hg.) Ihomas Müntzer, 208
FA Hans Jürgen (Jo0ertz {Ihomas üntzer ystıker, Apokalyptıker, Revolutionär, München
989
2% Leonard VOIN uralt alter Schmid (Hg.) Quellen ZUT Geschichte der Täufer in der
Schweiz Ur1C: Zürıich 052
24 Luther, 10/1 700
Z5 u  er;. Nr 552 W k B U a GE W W H R  m a EW — —  E

O AD

26 Heınold Fast (Hg ), Der 1n Flügel der Reformatıon Glaubenszeugnisse der Täufer SpIr-
tualısten Schwärmer und Antıtrınıtarıer, Bremen 962
2! ehd 154
28 Martın Brecht Martın Luther eın Weg ZUT eformatıon 483 7 Stuttgart 981
WT
29 Luther 0O/1 665 a S a e 5 2R
50 Luther WA S 329
31 M Luther, WA /, 803—-813; WA 9, 4:20* 19, W3

Werner Hofmann (Hg Luther und dıe Folgen für dıe Kunst, München 982 158
53er; 10/1, 666, A

Franz (Hg.) Ihomas üntzer 491 495
ehbd 496

316 rnol Snyder, TIhe Life and Thought of Miıchael Sattler, Scottdale 084 {t krıtısch
azu aus eppermann Michael Sattler Radıkaler Reformator,. 'azıl1s: ärtyrer In
Menn Geschichtsblätter 990/91 23
C % Heıinold Fast (Hg ); Quellen ZUT Geschichte der Täufer der Schwe17z Ostschweiz,
UTrI1C| 973
38 ebd 41
&\ Manfred TE und Hans eorg Rott Hg.) Quellen ZUT Geschichte der Täufer
Elsaß 1, T:  urg 1522—-1532: Gütersloh 959

Snyder, a. G:
Fast (Hg. Quellen ZUT Geschichte der Täufer ı der Schweiz, 31

Chr Bornhäuser en und Tre Menno Sımons’ Eın amp: das Fundament des
aubens Neukırchen uyn 97/3 IO4
43 ern Moeller DIie Rezeption Luthers der frühen Reformatıon Lutherjahrbuc:
990

Bernd Moeller Frömmuigkeıt Deutschlan: Archıv für Reformationsge-
schıchte 965
45 Johann Geiınler VON Kaysersberg, Dıe Emeı1s Dıes 1st das buch VON der (Omeissen nnd auch
Herr der könn1ıg ıch diıene SCIN Straßburg A

Paul Veyne Geschichtsschreibung und W as SIC nıcht ıst Frankfurt/M 990
Scribner Antıclericalısm and the German Reformatıon, ers Popular Culture

and Popular Movements Reformation Germany, |London Ronceverte 987 243 256
Vf unterscheidet vorreformatorıschen, reformatorıischen und Cinen nachreforma-
torıschen (gegen dıe reformatorische Geistlichkeit gerichteten) Antıklerikalısmus
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Marıon Kobelt-Groch

Frauen Geistliche
Weınblicher Antıklerikalısmus In frühreformatorischen und täuferischen
Bewegungen

Im landläufigé:n Verständniıs en Männer der Reformatıon ZUM urch-
bruch verholfen und Reformationsgeschichte emacht. e1 1st nıcht 11UT

al exponierte Gestalten W1IeE Luther, Zwinglı, arlistaı oder üntzer
denken, elbst, WEeNN in wissenschaftlıchen Darstellungen oder geschichtli-
chen Unterrichtswerken 1m weıtesten Sınne VO ‚„ Volk“ dıe Rede 1st, der
selbstbewukßt gewordene h1€e€ oder „gemeıne Mann‘“ 1mM auern  eg 1INs
Blıckfeld gerät, leicht entsteht der Eındruck, als habe das weıbliche
Geschlecht völlıg abseıts gestanden. DIie Frau, erklärte Luther, se1
geschaffen 95  ZUT aushaltung, der Mann aber ZUTr Policey, weltlıchem

c6]Regiment, egen und Gerichtshändeln, dıe verwalten und führen
es hatte also seine Rıchtigkeit. Während dıie Männer welterschütternde
een gebaren, Glaubenskämpfe inszenlerten und sıch 1mM Namen (jottes Je
nach Bedarf schlugen oder vertrugen, scheıint die andere Hälfte der damalı-
SCH Bevölkerung ST ıhren Alltagsgeschäften nachgegangen seIN. ıne
trıviale Vorstellung, infach agen dıe ınge natürlıch nıcht er
beschränkte sıch der weıbliche Erfahrungshorizont alleın auf dıe häuslıchen
vier ände, noch kann davon die Rede se1n, daß dıe Frauen VON den refor-
matorischen Ereignissen völliıg nberührt heben ehr noch, S1IE machten

mıt und mıschten sıch selbstbewußt e1in ber steckten dıe We1-
ber? Wer Ss1e entdecken wıll, muß seinen historıschen C in eine
andere ichtung lenken, WCO VON Dısputationen, Reichstagen, elehrtem
Gezänk und  Waffengeklırr. 1ın dıe Städte und er, ın Kırchen, Häu-
SCT, traßen und düstere iınkel Hıer, der reformatorische Alltags-
amp tobte, eıdenschaftlıc dıskutiert, geschimpft, randahıert und eiıne
bessere Zukunft wurde, da können WIT iıhnen egegnen.
In den Weıhnachtstagen des Jahres 823 ging 65 1mM thürıng1ıschen ühl-
hausen hoch her. och ochen später erinnerte siıch der altgläubıge Pfarrer
Johannes Textor mıt Gjrausen dıe Vorkommnisse. Da WarTr jener chreck-
16 Vorftall ın der Kapelle S Kılıan, eın entlaufener ONC
risttag den entsetzten Priester VON der Kanzel vertrieben und ıhm den
Abendmahlskelch entrissen hatte (janz in lutherischer Manıer se1 der
Störenfried e  1e5H11C noch dazu übergegangen, den anwesenden Männern



und Frauen das en! ın beıderle1 Gestalt reichen. Später,
R ÄSE Dezember, wıird berichtet, Nal lextor dann selbst einer aufgebrachten
Menschenmenge ZU pfer gefallen. Von Aufruhr und einem SIAUSAaHNICH
Iumult ist da dıe Rede, WIE W1 Bestien selen Ss1e€ ZUT St.-Blasıus-Kırche
gelaufen und schheblıc noch in das Pfarrhaus eingefallen. Und auch dıe
Frauen Sal nıcht schüchtern, immer e1 S en auch ettlıche VON den
weıbern PICSCI IMESSeCI in ihren feusten gehalten und angeze1gt, Ww1e S1e
miıich damıt durchstechen wölten. .“  Z Blut scheınt jedoch nıcht geflossen

se1n, der edronte Geistliche flüchtete in dıe Sakrıstel, verharrte dort bıs
in den spaten en! und wurde sSschheblıc befreıt.
Gottesdienststörungen, e1in alternatıves Abendmahl, Randale und Pfaffen-
haß, Was sich hlier in Mühlhausen abspielte, paßt durchaus in dıe W1 S7Ze-
ner1ıe der e1ıt. Angrıffe auf Geıistlıche, Kırchen und Klöster ehörten ZU

alltäglıchen Erscheinungsbild. Um dıe Dıgnität des führenden tandes der
mıttelalterliıchen Ständepyramide 6S ämlıch SCHNIeEC este (inaden-
10s wurden seine Kepräsentanten attackıert und In cdie Nıederungen des
weltlichen SEINS ger1ssen. Und dıe Frauen, welchen Anteıl hatten S1e der
Demontage des gelistlichen Standes” Obwohl das Phänomen des „„Antıklerı1-
kalısmus‘ in Fachkreisen ZUT eıt heftig dıskutiert wird”?, lıeben
geschlechtsspezıfische Überlegungen bislang usgeklamme: Dies könnte
sehr chnell Zu der Vorstellung verleıten, daß Frauen mıt dera wıieder
einmal nıchts Schaliien hatten und alleın dıe Männer Arbeıt leiste-
ten So esehen ware den angrıffslustigen Mühlhäuserinnen dann keıine
ZuUu ogroße Bedeutung beizumessen. Es konnte eben schon mal vorkom-
IMNCN, daß auch e1ıber über dıe Stränge schlugen, eiıne Ausnahme, mehr
ohl nıcht Antıklerikale weıbliche Verhaltensweisen AQus den en Jah-
Icn der Reformatıon, dem „Bauernkrieg“ und den täuferıschen Bewegun-
SCH scheinen jedoch in die entgegengesetzte ıchtung deuten.
Offensichtlich dıe aufgebrachte, selbstbewußt kämpfende Frau, die
sich ‚„Aufstand den Priester‘‘ Goertz) aktıv beteiligte und männ-
lıch-klerikaler Bevormundung bewußt entzıiehen verstand, gerade keın
kurloser Sonderfall. Natürlich wurde nıcht überall wıld mıt Messern han-
t1ert und aufgebrachte Frauen, dıe über Geistliıche erfallen, S1€ mıt
Dreschflegeln, Stöcken, Forken Oder Schlüsselbunden malträtieren,
ehörten gewWl nıcht ZU alltäglıchen Erscheinungsbild. Was zeıtgenÖss1-
sche Künstler, WIeE Lucas Cranach A Urs raf oder Nıklas Manuel
Deutsch, in ihren Bıldern Gewalttätigkeıiten festhielten, ZW.

übertrieben, aber dennoch keineswegs unrealıstisch Viktoria
Schmidt-Linsenhoff scheıint dıe Sıtuation richtig einzuschätzen. S1e geht
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davon AUs, daß handgreifliıche Aggressionsausbrüche VON Frauen
verhaßte Pfaffen nıcht selten SCWECSCH se1in können, SWG S1Ee dıe
Bıldphantasie der antıklerikal SCSONNCHNCH Künstler beschäftigt haben.‘“
Wıe respektlos das angeblich schwache Geschlecht ZUT Tat schritt, äßt
sıch besonders gul „Bauernkrieg“ verdeutlichen, der bıslang unrecht
als reine Männerangelegenheıt betrachtet wurde. Da ist VON bewafTtfneten
Frauen In Rothenburg hören, dıie sıch mıt Hellebarden, Gabeln und Stan-
SchHh ausstaffiert hätten, die Pfaffenhäuser stuürmen und plündern.”
In Wındsheim kam CX einem ‚„ Weıberaufstand””. Etlıche Frauen
hatten sıch zusammengerottet, eiıne VON ıhnen ZUT Hauptmännın emacht
und cn dann mitternächtlicher Stunde losgezogen, u das Kloster
erobern.®© Daß nıcht 1UT männlıche, sondern auch weıbliche Vertreter des
geistliıchen tandes jederzeıt Zielscheibe der 101 werden konnten, äßt
sıch den Aufzeichnungen elner Nonne des Klosters Heggbac belegen
0OSsSe eıber, \ berichtet s1e, se]len erschıenen und hätten unter anderem
damıt edroht, ihnen die ugen auszukratzen und dıe onnen daus dem
Kloster jagen.’ DIie Übergänge zwıschen Handgreıiflichkeiten und verba-
len Verunglimpfungen oft Thıeßend Antıklerikale Denunz1ationsvo-
kabeln, WIEe Narr, Mastschweın, Huren- und Schelmenpfaff, scheinen vielen
Frauen leicht VoN den Lippen SCLANSCH se1in. B7 rechnete Ursula We1-
dın In eiıner Flugschrift mıt dem Abt VOIN egau gründlıc ab Er habe dıe
Schrift durchwühlt WIEe eine unflätige S au und verstehe VON ihr wenı1-
SCI als eine Kuh VO Tanzen. Kurz und gul, der gelistliche W ürdenträger
verdiene CS, mıt einem Mühlsteimn den als ertränkt werden ®
Verachtung, Haß und pO sprechen AUSs diesen en, aber 1im TUn
steckte mehr dahınter als en Konvolut VON Feindselıigkeıten. Es reicht
nıcht duS, Antıklerikalısmus mıt destruktivem Denken und Handeln gleich-
setizen wollen Wer das Bestehende nıcht mehr akzeptieren konnte und
bekämpfte, Wr gleichzeitig auf der MUC nach eiıner besseren Alternative.
Auch diese eher kreatıve Seıite des ntiklerikalısmus wurde VONN Frauen
bewußt mıtgestaltet. Erinnern WIT uns die Szene In der Kapelle St
1an in Mühlhausen Hıer g1ing 6S nıcht 1Ur Randale, sondern auch
darum, gemeınsam fern aufzubrechen. Man experımentierte,
(2410) das Abendmahl in beıderle1 Gestalt Die uCcC nach Alternatıven
begann, sobald Männer und Frauen sıch bıslang gültigen Gesetzen verwel-

HOE auDens- und Lebensinhalte erproben. Wenn der Le1p-
zıger Rat 524 Herzog eorg VOo  —; achsen meldet, daß die runewaldın
sıch nıcht mehr die Fastengebote und ihren E1gensinn auch noch
mıt der Schrift rechtfertige?, dann hıer in ewegung geraten
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Irgendeine ansonsten unbekannte Tau hatte NeCUEC edanken aufgegrıffen,
verinnerlicht und mut1g umgesetzl. Natürlıch edurtfte 6S der hne
aufklärende Worte und heftig formulhlıerte Aufrufe g1ing 6S nıcht. adıkale
rediger, Flugschriften und eichtverständlıche Parolen, dıe das Selbst-
bewußtseıin des Laıen appellierten, drängten jeden einzelnen ZUT Entsche1-
dung So hatte beispielsweise 1n entlaufener wıttenbergischer ONC
NeuJahrstag des Jahres e 2 in Eılenburg be1 Leıipzıg dıe katholische Jau-
benswelt dUus den geln ehoben. Nıemand, habe Augenzeugenbe-
richten zufolge verlauten lassen, So länger ZUT Beichte Oder autTte
SCZWUNSCH werden und auch mıt dem Fasten, Feiern und anderen (Gjebräu-
chen Nal das eiıne aCcC twa 130 Personen nahmen der anschlhleben-
den Abendmahlsfeier teıl, darunter auch Bauersfrauen und Mägde. '
Im antı  erıkalen Kampfmıilıeu pielte dıe eschlechtszugehörıigkeıt 11UT

bedingt eine adıkale rediger hatten nıchts dagegen, sıch auch VO  —

Frauen ejubeln Oder gar .beschützen lassen. Utz ychsner chrıeb OF
„Eıne schöne Unterweisung, daß WITr In Chrıisto alle Brüder und Schwestern
sind‘‘!! und machte mıt diesem 1te eulUlıc daß CI, W1e viele andere Ver-
fasser VON Flugschrıften, sıch nıcht 11UT männlıche Rezıplenten wandte.
Es g1ng cdıe Errettung er Christen zunächst aus katholıscher, späater
auch aus evangelıscher Not Der Enthus1iasmus hatte sıch nämlıch
chnell gelegt, auch Luther enttäuschte. Seine zögernde, abweılisende Hal-
tung entsprach nıcht den weıtgespannten Erwartungen des „gemeınen Man-
nes  ..  n WOrunter iıch sowohl Männer als auch Frauen verstanden WwIssen wiıll
Obwohl der Reformator 1ın se1ıner chrift „An den christlıchen del deut-
scher Natıon VO  —_ des christliıchen tandes Besserung‘ (1520) den eıstlı-
chen anı für aufgelöst erklärt und nıcht mıt antıklerikalen Ausfällen
egeı1zt hatte, C: dem innıg beschworenen Laien ın etzter Kon-
SCYUCHNZ jedes Mıtspracherecht. Miıt dem „Priestertum er Gläubigen“ und
der „Freıiheıit eines Christenmenschen‘‘ War Luther noch nıcht konsgquent
Anders sah 6S be1 Ihomas üntzer au  N Er gıng erheblich weiıter. In seıinen
ugen Warcn dıe evangelıschen Reformatoren nıchts anderes als „NCUC
Päpste” und ‚Schriftstehler‘‘, kaum besser als dıe verhaßte altgläubıge
Geistlichkeit Miıt ihrem Buchstabenglauben hatten S1e allesamt das Volk iın
dıe Irre geleıtet. üntzer ingegen wollte keinen tummen, sondern eınen
redenden (Gott Den geisterfüllten Menschen würde dıe Zukunft gehören. ‘“
Wo ıIn mystischer TIradıtiıon der Geilst über die Schrift gestellt und eın
lebendiger (Jott beschworen wurde, da kamen auch dıe Zzu SchwelIl-
SCH verurteilten Frauen ZUum Zuge Inwıewelilt üntzer S1E NUN tatsächlıch
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gleichberechtigt den auserwählten Laıien zählte, dıe den verdammten
erus als rototyp des alten Menschen überwınden sollten, ist ungew1b
Allerdings dıese Integration durchaus In der Konsequenz seINEs radı-
alen Denkens gelegen aben Jedenfalls schwärmten Täuferinnen noch
Jahre später VO Müntzer, und auch der rıgkeit tel auf, daß sıch se1n
Gelst besonders in dıe „welbspersonen gebildt” habe !$
Über Thomas üntzer hınaus besonders in täuferischen Kreisen dıe
antiklerikale Aufbruchstimmung der frühen Reformatıionsjahre weiıter. Wel-
che Faszınatıon VO den Täufern ausg1ing, äßt sıch 1Ur erahnen. Die
des brüderlıchen und schwesterlıchen Mıteiınanders mochte überzeugen.
10 oIng’s be1 ihnen Z} ohne Pomp und kırchliche Zeremontien. Was
der entlaufene wiıttenbergische ONC HDD in Eılenburg authals geforde:
hatte, hiıer wurde 6S Wiırklichkeit Keıne Beıchte, keıine Messe, ohne prlie-
sterlıchen egen vollzogene Eheschliıeßungen, selbst dıe Kındertaufe wurde
verworfen und urc dıe für Täufer charakterıistische laubenstauf: ersetzt
Gottesdienste fanden nıcht länger In der Kırche sondern freiem
Himmel oder anderen unkonventionellen UOrten, in Höhlen, Mühlen oder
den Häusern der Gläubigen. iıne verschworene Gemeinschaft, dıe nıcht
auf dıe mehr oder wen1ger elehrte Geistliıchkeıit. sondern eINZIg und alleın
auf dıe integrierende Kraft des aubens setzte Laizıstisch und antııntel-
lektue ausgerichtet, dıe täuferischen ewegungen viele Frauen ın
ıhren ann
Vıelleicht Sınd dıe facettenreichen täuferıschen Glaubensgemeinschaften
selbst der radıkalste Ausdruck eines kreatıv gestalteten Antıklerıkalısmus,
der nıcht alleın auf dıe Zerstörung alter Strukturen abzıelte, sondern NCUC

aubens- und Lebensvorstellungen hervorbrachte, dıe /üge einer geSaML-
gesellschaftlıchen Alternatıve tragen. Dıie Frauen en hlerzu ıhren Be1-
rag geleıistet, indem sS1Ee sıch eigenmächtig und oft den Willen des
hemannes für dıe Täufer entschieden. Ohne Rücksicht auf famılh1äre
an und kırchliche Gesetze ZO2 manch überzeugte äubıge ihr
bisheriges en einen Schlußstrich und verschwand be1 aCcC und ebel.
un den gottesfürchtigen Brüdern und Schwestern ndlıch näher se1n.
Gewiß SIE dort nıcht das Paradıes auf en Not und Verfolgung
bestimmten den täuferischen Alltag, aber vielleicht wurde den Frauen hıer
WAas zuteıl, Was ihnen dıe ‚„ Welt“ ansonsten verweigerte. on der freie
Glaubensentscheid kann als emanzıpatorıscher Akt gedeutet werden, der
nıcht 1UT das weıbliche Selbstwertgefühl stärkte. sondern in etzter Konse-

Jeglichen männlıchen Autoritätsanspruch ad absurdum Hatte
eine rau sıch erst einmal für dıe Täufer entschıeden, dann Wäar S$1e rein
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theoretisch VON en bisherigen Verpflichtungen befreıit. Wiıderspenstig
durfte S1€e se1nN, dıe vermeıntlich Ungläubigen mıt Verachtung strafen und
den verhaßten Klerıkern 1m Bewußtsein göttlıcher Erleuchtung mıt Arro-
Sanz egegnen.
(it wuchs dıe opposıtionelle Haltung Sanz allmählıch, über Tre hınweg,
WIE be1 argarethe ochs, genannt dıie alte Garköchıin S1e Wrlr eine VOIl

vielen Unzufriedenen, dıe dıe Hoffnung auf Besserung und eine wahre
cNrıstliıche Gemennschaft nıcht aufgegeben hatten. 537 gestand S1e, sıch
mehrere rediger angehört aben, dıe Papısten, dıe Evangelıschen und
Lutherıiıschen, aber zuletzt machte doch der uferführer eichı10T7 1NC
das Rennen: 95  sSıe habe den etzten VOT ein rechten prediger erkant und
helt noch se1n lere VOT recht. ..  <c14 Von Aggressivıtät Ooder unverhohlener
Freude antı  erıkalen Haßtıiıraden keıine Spur, Sanz bedächtig scheıint
argarethe OC ihre persönlıche Entwiıcklung noch eıiınmal resümıiert
aben, dıe S1e zunächst In Opposıtion ZUT katholıschen, spater dann auch
evangelıschen Geistlichkeit gebrac hatte Katharına Se1d erging 6S äahn-
ıch ngeregt Urc eine Außerung des Straßburger Reformators Matthäus
Zeil der davon gesprochen aben soll, daß rediger kommen würden, cdie
‚„warhaffter se1n“, hatte s1e. Gott über TE hinweg „vmb rechte und wahre
erkantnuß“‘ gebeten und sıch SCAHNEHIICE den Täufern angeschlossen.  IS
Während Margarethe OC sıch für eichl10r 1nNnC begeisterte, egte
Katharına Se1d Sympathıen für eilichı0Tr Hoffman, den S1e mıt selner
Famıiılhie zeıtweılıg in iıhrem Haus beherbergte. Be1 einer derart selbstsiche-
ICN Täuferın, dıe fest für ihre Überzeugung eintrat, hatten Geisthiche kaum
eiıne Chance In antı  erıkaler Manıer egte Katharına Se1d dıie Schulgelehr-
samkeıt der en Herren mıt den Worten VO 1SC daß S$1e. nıcht studıert
habe, sıch aber ihres auDens geWl cej.16 Obwohl dıe Fronten verhärtet
sSınd und aggressivere one angeschlagen werden, scheinen keıine Zu
höhnıschen oder ogrob verletzenden Außerungen gefallen se1In. Andere
Glaubensschwestern wurden da wesentlich deutlicher. Es konnte pO und
böÖöse Worte hageln, aber auch der passıve Wıderstand wirkte unerhört PTO-
vokatıv und verletzend. Manche Täuferin begegnete unlıebsamen eprä-
sentanten der Kırche mıt Ignoranz, indem S1e dıe Predigt mied, das end-
ahl verweıgerte Ooder 1m Verhör trotzıg schwıieg. Über ahre, manchmal
5SUsal Jahrzehnte hinweg versuchten einzelne Unzufriedene sıch dem Fın-
fluß der etabliıerten Kırchen entziehen. Die 60jährige Anna Bıdlıngmaier
Wr iıne VO jenen, die sıch hartnäckıg wıdersetzten. ber 3 Tre soll S1e
das (jotteshaus in taufen gemieden en Stattdessen lernte S$1e lesen,
esa! das Neue JTestament und unterhielt Kontakte Täufern, be1 denen
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Nie auch das en empfing. Nähere Auskünfte wollte dıe als „stre1-
t1gs we1b““ charakterısıerte Greisin nıcht geben, und auch eine Bekehrung
kam für 91© nıcht in rage, . denn S1e eher das en als den wıedertauf

1/lassen WO
Nun mußte allerdings nıcht jede Frau, dıe sıch WIeE Anna Bıdlıngmaier dem

klerilsalen Einfluß bewußt eNtzZOg, ausdrücklıch täuferiısch se1In.
Die Übergänge fhıeßend Wohl ist der Antıklerikalısmus Ar ähr-
en und charakterıistischen Merkmal er täuferischen ewegungen
geworden, ohne jedoch mıt ihnen identisch seIn. Wer sıch VON den Lehr-
inhalten der katholıischen oder evangelıschen Kırche entfremdet hatte und
für dıe geistlıchen Würdenträger nıchts als Verachtung empfand, der konnte
den Weg den Täufern Z W: finden, mußte 65 aber nıcht. anchma: kam
6S kurzfrıistigen Verstimmungen oder auch halbherzigen Entschlüssen,
dıe bald ZU 1derruf führten uberdem gab C dıe Möglıchkeıt, sıch AdUs

Protest In eine innerer Emigration zurückzuzıehen, in er Stille
den persönlıchen Dıalog mıt (Gjott pflegen Vielleicht gehörte dıe Wıtwe
Barbara Haug jenen Unentschlossenen. Ihr Mann 1im ‚„‚Wwıdertauf”“
gestorben, S1e selbst gng selten in die Predigt und nıe ZU Abendmahl:
angeblıch machten ihr körperliche Beschwerden Sschalien ber möglı-
cherweise War diıes 11UT dıe ahrheıt, denn obwohl ara Haug
nıcht als Täuferin galt, soll S$1e ihnen doch nıcht ablehnend gegenüberge-
standen haben.!® Von anderen Frauen bzw Täuferinnen WI1IsSsen WITF, daß S1e.
sıch hnlıch eigenwillıg verhielten und mıt hren Verweigerungsgesten und
Argumenten einen Sanz indıvıduell gepräagten Antıklerikalismus praktıizıer-
ten, der sıch ıIn se1iner Erscheimungsviıielfalt jeder Systematisierung entzıeht.
SO mußte ınfach provokatıv wirken, WENNn Katharına Kunuıttel 6S nıe bıs
ZU Schluß der Predigt aushielt, sondern dıie Veranstaltung er VeOI-
ließ!? oder Margarete Hohermuot erst 4 nıcht erschıen, weiıl dıe 1E
ÖOberacker keineswegs ihren Vorstellungen VON einer reinen Kırche ent-
sprach, WIe Christus S$1e en wollte.<0 Wer WIE Sophıe Wächteler den
Pfarrer als 38087 beschimpfte,“' untergrub dıe geistlıche Autorıtät SCHAUSO
W1e ırgendeine andere Unzufriedene, dıe vielleicht dıe Sakramente VOI-
höhnte oder SORar in Aussıcht stellte, sıch bald den Täufern gesellen
wollen Der Antıklerikalısmus hatte viele Gesıichter. Er konnte auf leisen
Sohlen daherschleichen oder armen! und bedrohlıich heraufzıehen. Zerset-
zend wırkte OF Jemal, WEeNnNn auch dıe demonstrativen, für alle gul ıchtba-
Icn Zeichen des Wıderstandes gew1 für mehr Nru. sorgtien als stille
Rückzugsmanöver. So wiıird 1547 über Hans Spörlın samt Ehefrau aus der
Nähe Schaffhausens eklagt, daß und 95  Sın WYyb in keinessen predig
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wellen 2018 und leer, dıe nıtt sunder Chrısti, offentlıchen
schmächen unnd lestern. ‘4422 uch in Bruck, einem Dorf mıiıt einıgen täufe-
riıschen Eınwohnern, traten D Frauen als Störenfriede auf: „Etliche Weil-
her hätten der Predigt den Pfarrer gemurmelt. ee7S Ihr Verhalten
erinnert ansatzwelılse das besonders in den en Reformatıionsjahren
anzutreffende Phänomen der Predigtstörung. Nun 1st ZW ar nıcht immer
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erfahren, worüber 1mM einzelnen hergezogen wurde, aber besonders dUus Ver-
hören und Bekenntnissen von Täufern sıch leicht eın INATUC VO

dgängiıgen antıkleriıkalen Repertoire gewınnen. SO bekannte beispielsweıise
argret Puchler 1533 S1€e cde Kırche für eınen Steinhaufen und die
Messe für einen sogenannten „greil und gestankh“ VOT (jott alte, und auch
mıt der Realpräsenz SOWIe der herkömmlıchen orm der Beıichte stand
diese Täuferin auf Kriegsfuß. Besonders hart ging S1e jedoch mıt denen 1INs
Gericht, die das S5System vermeınntlicher ı1riehNren stutzten und welıter

en erhielten: ADIe briester lıegen auf der cantzl vıl INCLI, dann daß S:
74dıie warhaıt

Fın derart wıderspenstiges Verhalten konnte Frauen WIe Margfeth Puchler
einıgen Arger einbringen. 112 Glaubensschwestern wanderten 11185

Gefängni1s, wurden des Landes verwıesen, manch äubıge 21ng für ıhre
Überzeugung in den Tod ine Leidens- und Aufopferungsbereıt-
schaft, dıe darauf schlıeßen läßt. sıch hınter einem gefestigten antıkler1-
alen Wıderstand weıltaus mehr verbarg als oberflächliıche Streıitlust Oder
dıe gedankenlose Wiıedergabe aufgeschnappter Parolen In der Tat steckte
mehr dahınter. In vielen Fällen trıtt der Antıklerikalısmus als Ausdruck
eInes indıvıduell vollzogenen Selbstfindungsprozesses in Erscheinung, mıt ©  6
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dem nıcht 1U eın Gefühl VON Stärke und Überlegenheit einherging, SON-

dern auch dıe ewußte Integration in eıne breıte, mehr oder wenIıiger straft
organısıierte Front des Wıderstandes. In iıhr vereinten sıch Männer und
Frauen als Partner 1m gemeiınsamen amp cde qals finster und
bedrohlich empfIundenen Machenschaften des Klerus ber bekanntlıc
wurde Ja nıcht 1UT zerstört, sondern auch mıt auDens- und Lebens-
formen experımentiert, dıe VOL em ın täuferıschen Kreisen ZUTr aktıven
Beteiligung der Glaubensschwestern geistliıchen en der (jemenin-
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schaft ührten Vorbe1l dıe eıt der schwe1ıgenden Frauen, W1Ee S1e 1n
Korıinther 14 beschworen WIrd: ‚„„Wıe In en Gemeıinden der Heiligen“,
€1: CS im bıblıschen Fext: „lasset e Frauen schweıgen ın der Gemeıninde:
denn 6S soll ihnen nıcht zugelassen werden, daß STE reden, sondern s1e. sol-
len sıch unterordnen, W1e auch das Gesetz Sagl ollen S1E aber ler-
NECN, lasset S1e daheim hre Männer fragen. Es steht der Tau übel d}  n 1n
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der Geme1inde reden.“ ber das die Täuferinnen, S1e mach-
ten den Mund auf. Wo 6 keinen eIistliıchen als Vermiuttler zwıschen (Gott
und den Menschen mehr gab, da konnte Kırche ZU kollektiven Ere1gn1s
werden. Männer und Frauen lasen gemeinsam ın der 1ıbel und versuchten,
ihren Sınn Ersc  1eben Das W äal täuferischer Gottesdienst. Vereinzelt
ergriffen Frauen das Wort und predigten, aber das kam nıcht [1UT be1
den Täufern, sondern auch anderswo VOT und lag durchaus In der Konse-

Peines radıkalen Antıklerikalismus
Allerdings hatten dıe Frauen 6S wesentliıch schwerer als ihre männlıchen
Kampfgefährten. Daß plötzlıch irgendeın Lale, eın Bauer, andwerker oder
ırte sıch ZU rediger aufschwang, mochte Ja noch angehen, aber eine
Frau? Welcher Mann hätte schon ernsthaft daran edacht, ıhr Gefolgschaft

leisten? Und auch dıe Frauen zOgerten Jahrhundertelang 7U Schwe!l-
SCH verurteılt, scheıint 6S den me1ı1isten Sal nıcht In den Sınn gekommen
se1n, männlıche Bastionen mut1g ersturmen Der aufrechte Gang fiel
schwer. Nur WENN überirdische Kräfte 1m pıe und iırgendeine
Schwester, VO Gelst getrieben, (jottes ıllen verkündete, konnte S1Ee län-
gerirıstig Eıinfluß gewıinnen. In diesem /usammenhang ist beispielswel-

Ursula Jost In Straßburg erinnern, dıe mıt ihren Gesıichten den
äuferführer eichı10r7 Hoffman nachhaltıg beeinflußte 26
Frauen Sınd Stiefkiınder der Utopie. Keın noch radıkaler Reformator
oder kühner Weltverbesserer kam autf dıe Idee, ıhnen geistlıche Amtsbefug-
n1ısse oder gar Herrscherqualıitäten zuzusprechen. Selbst be1 den Täufern
1e nach verheißungsvollen Anfängen es beım alten Wo täuferische
Gemeinschaften sıch fest instıtutionalısıierten, WIEe ın ünster oder Mähren,

N mıt Experimenten bald vorbel. Max er hat ohl recht, WENN 5E
davon spricht, daß dıe [{Täufer den edanken des „allgemeınen Priester-
tums  . auch auf die Frauen ausgedehnt hätten,“/ aber, ware erganzen,
ohne diıesen Anspruch letztlıch komprom1ßlos realısıeren. Vielleicht
stoßen WITr hıer auf deutlıche Unterschiede zwıschen männlichem und
weıbliıchem Antıklerikalısmus Frauen konnten pöbeln, Jündern, kämpfen,
sıch Bılderstürmen beteiligen oder beschützen: VOT radıkale rediger
stellen, ennoch scheıint ihre Mıtwırkung eher unterstützenden als t(onange-
benden arakter tragen. S1e machten mıt, ragien jedoch nıcht hervor.
Keıiner Tau gelang e E} sıch ZUT Wortführerin aufzuschwıingen oder irgend-
eıne der vielen reformatorischen Bewegungen ntellektuell beeinflussen.
Nur wen1ıge verfaßten Flugschriften, VO künstlerischen Beıträgen, dıe das
antıklerikale Feuer schürten, Sanz schweıgen. Der reformatorische Be1-
rag der Frauen wiıird erst be1 SCHAUCICIN Hınsehen sichtbar, WECIHN dıe Män-
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918 einen Schritt ZUT Seılte treten und deni auf das alltäglıche Gesche-
hen ireigeben. Hıer tobte der Kampf. Der ‚Antıkleriıkalısmus" als ‚„„das
Kernstück der reformatorischen Propaganda, dıe das olk auch wiıirklıch

4

erreichte‘‘?®. WAar keıine reine Männerangelegenheıt, sondern wurde auch
VON den Frauen aufgegriffen und in S7zene gesetzl.

Martın Luthers er! ıtısche Gesamtausgabe. Tıschreden, B Weımar 1912,
Y3s
alther eter uC| Hrs en ZUT Geschichte des Bauernkriegs in Miıtteldeutschland, e e e L Aa

Il alen 064 (Neudruck),
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13 W alther Peter uC| (Hrsg.) en ZUT Geschichte des Bauernkriegs ın Miıtteldeutschland
(wıe Anm 478

Urkundlıiche Quellen ZUT hessischen Reformationsgeschichte, Vierter Band 1edertau-
erakten 7-1 hrsg. VO!  —_ (ünther FTranz, arburg 1951, IO den Täufern sıehe
Claus-Peter Clasen, Anabaptısm. Socılal Hıstory,5Swiıtzerland. Austrıa, Mora-
VIa, OUu and Central Germany, thac:  ONdON 1972:; Hans-Jürgen (97%)  A Die Täufter.
Geschichte und Deutung, Aufl München 198%®%
15 Quellen ZUT Geschichte der Täufer, 111 Elsaß, eıl T:  urg
hrsg VON Manfred TE und Hans eorg Rott, (jütersloh 1960, 309
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Quellen ZUT Geschichte der 1edertäufer, Herzogtum Württemberg, hrsg VO!] us
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ebd., 397
ebd., 446
ebd., 384
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Fast, /ürıch 1973, L67
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Abteilung), hrsg. VO!  —; arl Schornbaum, Leipzig 1934, 108

Quellen ZUTr Geschichte der Täufer, XIV Österreich, Teıl, hrsg. VON Grete Mecen-
se‘ (in Gemeinnscha: mıt Matthıas Schmelzer), Gütersloh 1983, F
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Lübeck en P predigende Frauen auf eIm Jannasch, Reformationsgeschichte
Lübecks VO Petersablaß bIs ZUTnN Augsburger Reichstag Lübeck 1958, 143),
und In Nürnberg ergriff ıne Ostermontag desselben Jahres das Wort (T’heodor B:
Hans enc und die gottlosen aler VO  —_ Nürnberg, 1n Beıträge ZUr bayerıschen Kırchenge-
schıchte [1902]

Hıerzu Klaus eppermann, eichı10T7 Hoffman Soziale nruhen und apokalyptısche Vısı-
nen 1Im Zeıtalter der Reformatıon, Göttingen 1979, bes 1E
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Susanne 006e

Auf der uCcC ach Täufern im Jeverland

Dieser Aufsatz 1st fast keın Aufsatz über Täufer, denn S Jever hat 6S

gar keıne Täufer gegeben.““ Keıine 1 äufer alsSO in einer al dıe 1mM Osten
dırekt Ostfriesland grenzt und Uurc diese Nähe bedingt eine 1im
Jahrhunder VON Fehden, Brandschatzungen und enttäuschten dynastıschen
Heiratsversprechen gekennzeichnete Geschichte aufzuwelsen hat?
Es 1st Für das bewegte Jahrhunder: und auch später sınd in Jever
keıine T äufer nachgewılesen. Im Jeverland ingegen sıeht c anders
aus Hıer hat spätestens 576 sechs Täufer egeben. Für die TrTe davor
en Täufer In Jever und dem dazugehörıgen Umland UTr indırekte S pu-
ICcH hınterlassen, dıe siıch zume!lst ın obrigkeıitliıchen WI1Ie kırchlichen Anwel-
SUNSCH verbergen und dıe Fragen aufwerten. Warum wurden dıe Täufer Aaus

dem jeverschen Machtgebiet ferngehalten, WaTUull ihr Auftreten dort VCI-

hındert? Waren Täufer für dıie jeverländıschen Pastoren überhaupt eın
ema, und WEeNN S1e eın ema Waren W1e wurden S1CE gesehen?
Um diese VON der Ostfrıesischen Entwıcklung abweichende Geschichte VeI-

stehen können, ist zunächst eıne Anleıihe be1 der profanen andesge-
schichtsschreibung machen. Bereıts in vorreformatorıischer eıt wurden
dıe Weıchen aiur gestellt, daß e1Ide. Ostfriesland und das Jeverland, sıch
in den Jahren nach E P Sanz unterschiedlic entwiıckelten.
Die Materıalıen diesem ema sınd verstreut und beschränken sıch
me1st auf wen1ıge Sätze ZUT Täuferfrage in allgemeinreformatorischen
Abhandlungen. ine einzige Gesamtdarstellung ist bısher erschienen, dıe
des evangelısch-Ilutherischen Pastors Ludwıg Schauenburg Au dem re

S1e ist eine wertvolle rundlage, da Schauenburg noch auf Archıva-
hlıen zurückgreıifen konnte, dıe den Zweıten Weltkrieg ZU Teıl nıcht über-
standen en Schwächen des TIraktats sınd allerdings se1ine abschätzıgen
Wertungen und dıe nıcht immer korrekte Wiıedergabe VO  b /Zıtaten Aaus den
VON iıhm verwendeten Dokumenten.
Im „Mennonitischen Lex1ikon“ wırd die Geschichte der Täufer In Jever 1im
Abschnıiıtt A Jever‘ dargestellt, allerdings 11UT in Umrissen.

Jever und Ostfrieslan beginnende Gegensätzlichkeit
Im Tre 464 Ulrich Cirksena in Ostfrıiesland ZU Reichsgrafen erho-
ben worden. Seine } Söhne wurden 1495 VO Kaıser mıt der Grafschaft
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elehnt, wobe1l CS ihnen muiıttels eines gefälschten Lehnsbriefes VO 454
gelang, sıch auch Jever übertragen assen Es gelang ıhnen zunächst
jedoch nıcht, Jever einzunehmen. Edo Wıemken J C} Häuptling ever,

se1ın Land 499 dem Biıschof VON ünster ZUuU en aufgetragen
Edo Wıemken starb S4 se1n einz1iger Sohn rıstop. IDE, somıt
der Herrschaftssıtz verwalst. Bhlıeben dıe dre1 unmündıigen Fräulein
ever, Anna ges Marıa und Dorothea ges 1524/25).? Dieses
achtvakuum nutzte Jetzt Edzard Cıirksena, raf VON Ostfriesland, dessen
eic einem „Flıckenteppich“ VO Dorfrepubliken und Herrliıchkeiten
oglıch, für seine Expansıonsbestrebungen. Er nahm den jeverschen Flecken
(Jever verfügt erst seI1t 536 über dıe Stadtrechte) S47 mıt Heeresmacht
e1in und drängte den Fräulein einen Vertrag auf. In ıhm wurde vereinbart,
daß Edzard anstelle der noch unmündıgen Fräuleıin dıe vormundschaftlıche
eglerung in Jever übernehmen sollte Nach Ablauf VON sıieben Jahren soll-

dann dıe Herrschaft Jever urc Heıirat mıt dem ostfrıesischen Grafen-
haus verbunden werden.*
Dieses Heıratsversprechen wurde jedoch später gebrochen, und Edzards
ne NnO und Johann nahmen 1im September PE dıe Burg Jever in
Besıitz, obwohl der Kaıser Edzard B aufgefordert hatte, über dıe VON
ıhm geführte Vormundscha: Rechenschaft abzulegen. Davon unbeeılin-
druckt, heßen sıch NnNnO und Johann VO Land uldıgen und rhoben
o1ıng VON ersum ZUuU Drosten, dıe Bezeıchnung für amalıge lan-
desherrliche Beamte. Damıt jedoch hatten sıch dıie ostfriesischen Herren
einen Bärendienst erwıesen, denn oıng VON ersum schlug sıch auf die
Seıite der jeverschen Fräuleın, und 53  s beendete eın Staatsstreich, den 5E
mıt Fräuleıin Marıa VON ever geme1ınsam ausführte, die Abhängıigkeıt
Jevers VON stirıesian Im selben Jahr ega sıch dıe jetzt Jever und das
Jeverland alleinregierende Marıa den Schutz der Regentin der Nıe-
erlande, 532 gab sS$1e ihr Aandchen dem Kaıser Karl Lehen ? Jever
und Ostfriesland wleder

Grundzüge der Reformation In Jever
In den en Jahren der Reformation bıs 530 WAar Jever also eın Z W.

unfreiwilliger, dennoch integrierter Bestandte1i der ostfriıesischen raf-
schaft dem Einfluß des Hauses Cirksena. rafZarı als Landesherr
mıt dem Jus reformandı ausgestatiet, selbst wen1g theologıschen
IThemen interessiert und uDerlıe. CS er den elıgen in ihren Herrlich-
keiten, ın relıg1ösen Fragen nach ihrem (Gusto verfahren. Die ähe der
Nıederlande, ın denen sıch spanıscher Herrschaft die Reformatıon
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zunächst nıcht durchsetzen konnte, dazu, daß nıederländısch Dıiıssı-
denten nach Ostfrieslan en und hre „verwı1ırrenden LehrenO unters
Volk trugen: ‚SO strıtten sıch hıer nhänger Luthers, Karlstadts und
winglıs, und predigten eichı10T7 Hofman und Menno Simons dıe re
der Wiedertäufer ‘‘/
Ostfrieslan: kann für den Abschnıiıtt der Tre hıs FEdzards Tod (1528)
mıt Sıcherheit als eın Dorado verschıedener Lehrmeinungen bezeıichnet
werden. Hıer das nıederdeutsche Täufertum 530 entstanden ® Von
Ostfrieslan AduUus rang das Täufertum In dıe Nıederlande e1n, WI1IEe CS UuMmMSC-

bald nıederländiıschen Flüchtlıngen eine Zuflucht bot.
Der Begınn reformatorischer Aktıvıtäten in Jever und 1im Jeverland ist iIm
Vergleich Ostfriesland erst sehr spat verzeichnen. Der jeversche
Pastor, der sıch der Reformatıon zuwandte und mıt se1iner Heirat „heftigen
Bürgerprotest  «J hervorrief, WaTlT Heıinrich Kremer. Von ıhm e1 e C daß 1:

der Pastor WAäIl, Ader das Abendmahl in beıderle1 Gestalt austeılte, dıe
Liturgıie auf deutsch Sahne und in den estan: trat‘‘ 10 Übereinstimmend
wırd in NCUCICN Quellen das Jahr 5372 als Beginn der Reformatıon ıIn Jever
genannt
ber dıe Eıinstellung der jeverschen Herrscher aus dieser ersten eıt der
Reformatıon lıegen wıdersprüchliche Meldungen VOIL. Zunächst 1elten sıch
dıe weltlıchen Herrscher zurück, gab doch dıe Reformatıon den jeverschen
Fräulein neuerlichen rund ZU Verdruß angesichts ostfriesischer 1nmı1-
schung in die inneren Angelegenheıten iıhres Ländchens Jener Heıinrich
Kremer nämlıch erhielt, als dıe Herrinnen ihn aufgrund se1ıner reformatori1-
schen Neuerungen des Amtes entheben wollten, Schützenhilfe Uurc den
Girafen NnNnO VON OUOstfriesland, der ıhm noch dre1 weıtere evangelısche Pre-
1ger schickte.!!
Die Zwistigkeiten zwischen den ostfriesischen „Aufpassern‘ und den Jever-
schen Herrinnen en also auch auf den Verlauf der Reformatıon ın Jever
erheDblıchen FEaintluß gehabt. Die Haltung der Jeveraner wırd 1n der Literatur
mıt einem S5Spektrum beschrieben, das VON vorsichtiger Durchführung der
Reformatıon A er Stille‘‘!? über eine erst spätere Hınwendung ZUT

re ‚„„dus vollem Herzen‘“!* bıs hın eıner opportunistisch
anmutenden ejahung der Reformatıon 1im Z/Zusammenhang mıt der ersten

jeverschen Kırchenordnung reicht, dıie VON Fräuleıin Marıa mıt eıner „dUuS5-
drücklichen Rechtfertigung ihrer landesherrliıchen Kompetenz  J4 angere1-
chert wurde.
Zunächst schrıtten dıe Fräuleıin VON Jever aus Gründen des landesinneren
Friedens nıcht dırekt die vier VON 24 Jjeverländıschen Pastoren e1n,
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dıe sıch der re angeschlossen hatten. !> och zeıgten dıe Herrin-
NCN sıch auch nıcht gerade als Förderer der Reformatıon. Begründen äßt
sıch das Zaudern vielleicht damıt, daß dıe Reformatıon schheblıc nıcht
das VvOor|  nglıche Problem das sıch den Fräuleıin Anna und Marıa VON

Jever tellte 'eıtaus größere Bedeutung hatte für S1E und ihren Berater,
den ehemalıgen Drosten oıng VO ersum, die Befreiung des Jeverlan-
des VOonNn ostfrıesischer Herrschaft, die UTrCcC den Staatsstreich 531 gelang
Zur Absıcherung der gerade CWONNCHCH Unabhängigkeıt suchte oıng
Beıistand ofe der nıederländıschen Statthalterin. !® Der Schutzbrie
wurde ausgestellt, machte aber ffenbar auf dıe ostfriıesischen (Girafen nıcht
den erhofften Eiındruck Das Land 1e VON ihnen okkupiert. Dıese
unnachgıiebige Haltung veranlaßte dıe Fräulein, ıhr Land dem Kaıser arl

en aufzutragen.‘ DIie „Anlehnung“‘ den mächtigen Kaıiser
gelang, eine ostfriıesische Belagerung 532 scheıterte, und Fräulein Marıa
wurde ZUT alleinıgen Herrscherin des Landes
Miıt der Belehnung gleichzeıtig auch der aum für reformatorische
Aktıvıtäten, sofern Fräulein Marıa s1e überhaupt im Sınn gehabt hatte, stark
beschnuitten. Dıie CHNSC Klammer, in der s$1e. mıt der Feindscha das
reformationsfreudige Ostfriesland auf der einen und der Belehnung das
katholısche Burgund auf der anderen Seıite steckte, 1eß wen1g gestalter1-
sche Phantasıe Auf den Weg gebrac wurde cdie Reformatıon In ıhrem
Herrschaftsgebiet Jever und Jeverland dennoch, und ZW alr urc Remmer
Von eediek, der, bereıts 531 In den Dienst Fräulein Marıas VOoNn Jever
getreten, nach dem Tod Boings (1540) ıhr engster polıtıscher Berater
wurde Dem ehedem katholischen Priester mıt umfangreichem reformatori-
schem Bücherschatz gelang e ‚ dıe zunächst unschlüssıige bıs wıderstreben-
de Marıa auf den Kurs bringen!?, ohne S1e der efahr {-
ZCN, den Unmut des erzkatholischen eENNSNerrTn auf sıch zıehen.
Die kırchliche Umgestaltung ın Jever hatte Bestand, auch WEeNnNn dıe Pre-
1ger die Reformation eweıls auf ihre Weıse (betrieben), und berall
große Ungleichmäßigkeit ın den Zeremonien‘‘!? herrschte. Erste kırchen-
ordnungspolitische Aktıvıtät zeigte Marıa 1548, als S1E VonNn einem Pfar-
rer gebeten wurde, dem ‚anı eiıne Kırchenordnung geben.“ uch tTre-
ten dıeser eıt erstmals dıe Täufer als eweggrund für das Eiınschreıiten
der Landesherrin in jeversche Kırchenangelegenheıiten auf, denn S1e. sah in
ihnen eine Gefahr ringende ewegung obrigkeıitsfeindlicher Revolutionä-

S1e befürchtete, daß dıe Täuferbewegung VonNn Ostfrieslan auf das
Jeverland übergreıifen könnte. Diese Befürchtung WwI1ies ıhr den Weg kla-
Ien kırchlichen Verhältnissen.*! Die Datierung der ersten Jjeverschen Kırs
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chenordnung ist allerdings nıcht abgesichert. war 1eg 1mM UOldenburger
Staatsarchıv das undatıerte Fragment eıner Jeverschen Kırchenordnung als
E AUs dem 19 Jahrhundert, doch stellt Sprengler-Ruppentha.
anhand anderer kırchlicher Begebenheıten aus dem Umfeld eiıne Fixierung
auf das Jahr 54% in Frage.“
Das Jahr 548 ıst für Jever ennoch VON Bedeutung. Das Kaılserliche Inte- ar C a e C
T1mM als kırchenpolitisches Großere1gn1s sorgte in Jever für eiıne Manı-
festation für den reformierten (Glauben und für eine 1e179| VON ZU Te1il
adıkal antıtäuferischen Erklärungen.

Wedder dat Interim “ und die Täufer
ach seinem Sieg 1m Schmalkaldıschen Kriıeg AA W ar Karl aC
erstarkt. Für das Jeverland drohte He das 548 ausgesprochene nterım
die (jefahr des Einschreıitens des kaiserhichen ehNnsherrn dıie el1g1Ö6-

Neuerung.“
Fräuleıin Marıa VON Jever rhielt dıe erfügung des nterım 1mM August 1548
HNS eınen kaıserlichen Kommıissar zugestellt, der unmıbverständlich
eutlc machte, daß arl dıe Beachtung selner Maßregeln Z Not auch
mıt Gewalt durchsetzen werde. Marıa 1eß dem KOomm1ssar, eıt
gewinnen, urc Remmer VON eediek ausrıchten, daß s$1e. zunächst ihre
Pfarrer efragen müsse *4 Die jeverschen und jeverländıschen arrer, die
bıs Dezember 54% hre edenken das nterım SOWIeE e1in eigenes A ET k ONGlaubensbekenntnis gegenüber Remmer VON eediek VOorzuweılsen hatten,
kamen chnell übere1n, daß S1e dem aDora| kalıserlhicher Relıgionspolitik
nıcht zustimmen könnten ® Gleichzeıitig aber hatte Marıa ihnen einge-
SC AaUus polıtischen Gründen wen1g ratsam sel, offenkundıe

die 26 Artıkel des nteriıms vorzugehen.“® Die jeverländıschen Pasto-
5

ICn steckten also in eıner argumentatıven Klemme Eınerseıits hıeß c für
dıe Reformatoren, dıe vollzogenen Veränderungen das kaıiserliche
Mandat schützen, andererseı1lts aber die Herrschaft VOT polıtıschen Kon-
SCUYUCNZCN bewahren, dıe gleichzeitig wahrscheiminliec nıcht ohne Folgen e a a E a T E a afür die kırchliche Verfassung gebliıeben waren
In diesem Argumentationsdiılemma treten in Jever erstmals dıe Täufer in
Erscheinung. nen wırd in der Erklärung der jeverländıschen Pfarrer ZU
Interim®/ großes Gewicht beigemessen, obwohl ın den Artıkeln des Inte-
1ms die Täufer Sal nıcht mehr thematısıert werden.
Die Auseinandersetzung mıt den Täufern in den jeverschen Erklärungen
ZU nterım reicht VON moderat formuli:erten Bekenntnissen der Pastoren
ZUr Kındertaufe, die urchweg mıt Schriftbeweis und der Auffassung |
36
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begründet wurden, daß dıe auTtfe ZUT Erlangung der Sündenvergebung NOtT-

wendıg sel, hıs hın Verbalınjurien ohne nen sachlıche Aussa-
gekraft. Dazwıschen eiIInden sich ein1ıge wen1ıge Erklärungen, dıe AdUS$Ss

Schriftstellen eıne ausführlıche Beweıisfü  ng hervorbringen Wwı1ıe be1-
spielsweıse diejen1ge des Hohenkıirchener Pastors Hermann Heronıis, dem
‚Führer der lutherisch-rechtgläubigen Richtung.‘“®
Zu den SacCNAI1C. argumentierenden Pfarrern ehören beispielsweıise Frerich
Hılderßen, Pastor Waddewarden,“” und Pastor Ludolph VON Midoge.*°
Hılderßen ezieht sıch auf 28, Jesus nach der Auferstehung SEe1-
HCI Jüngern eioNlien hat, alle Völker 1m Namen des aters, des Sohnes
und des eılıgen (Geistes taufen. „Deße sproke secht nıcht Van tlıken
sonder Van en bewiıseth, dat alle de jeunıgen welker salıch werden
wyllen de gedofft werden. Dersaluen ock de jungen kyndern
gedofft werden, u dat salıch werden,  631 und da der Befehl e1ße, alle,
nıcht DUr tlıche Heıden taufen, ‚„‚darum synt ock YNn den sulue sprake
der kyndern begrepen‘‘.”“ Ahnlich äßt sıch Ludolph VO Miıdoge verneh-
INCN, WEeNN auf dıe Vergebung der un: Hc cdıe auftfe anspıelt:
99-  eWY W Y den OrCcC de dope erlangen vorgeuinge der sunden unde UNsSc

kyndern vorgeuınge der sunden esna behouen, ock tho leren
open Vall Godt uns eualen 1S, ock den ewıigen vorbunth under-

SCWOTPCN den odt mMYtL Abraham SYMN kyndern gemaket e darum
SC Jjemant de kyndern uth den vorbunth nıcht uthsluten. OrCc
en apen elouen hebben de Christen el kynder gedofft, welker de
ere tho gnaden nımpt Darum cholen de Kynder OIC de dope der
kerken ynglıuet werden, dat der kerken ognaden als vorgeuinge der SUT-

den OT dat verdenst Jesu Christı deelhafftich werd.*
Andere sınd schneller mıt der Bestreıtung der „kinderdope‘” ert1g So
schreıbt Heer yne: Van Sande**: „Also werden de gedofften ynderen
affgesundert Van turcken, joden heyden, odt SUu. ock myt den
gedofften ynderen vorbyndet. Hyr by yue ICK: vorfloket
SYN alle wedderdopers sacrament schenders.“
Martin Fabrıicıus aus Kleverns, offensic  ıch Aaus e1t- oder Krankheits-
gründen verhindert, schreıbt lapıdar: ’!( ) daer WaeT noch voel INeT tho
Chryuen Van den sacrament des dopsels (um den wedderdopers den mont
tho oppen), Querst ick byn behindert )cc
Einen anderen, dazu auffallend persönlıchen Weg der Auseinandersetzung
mıt täuferischen Lehren beschreitet Cornehus Falconısa aus Westrum. Er
1st der eINZIEE, der neben der rage der Kındertaufe mıt dem gängıgen
Instanzenzug HC dıe Evangelıen (Matth 26 Marc 9’ Marc 16) und dıe
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Lehrbücher eiıne weıtere Argumentationsschıiene In seinem Schnı
über dıe Abendmahlslehre wiß eiıne nach dem wahren Glauben suchen-
de Susanna 1m Bade ein, mıt dıesem Bıld einer pO.  phen Geschichte
AdUs dem Buch Danıel selbst eine Abrechnung mıt alten, ZU Teıl schon
verstorbenen Täufer-,,vätern“ führen >®
Der Gang der Susanna soll hıer PACH ersten Mal vollständıg nachvollziehbar
publızıert werden. Diese „Premiere“ und dıe singuläre tellung nner'
der Erklärungen ZU Interım sınd die TUn für dıe möglıcherweıse als
überreichlıc empIundenen /ıtate:
;  ha ick den tho Oecolambadium?/ byn ick allıkermol eın ketter
CYI sSsacrament schender. dorum Susanna wyl nıcht boleren en
myt C  n wyl NCN Ssacrament schenderynne SyYyM Gha ick tho Menno
Symoni1s moth ick nıcht allene CYMN ketter LLICIH ock en wedderdoOo-

-

$

ET SEA A  VE  STA
PCTL. Hyr secht Susanna als bauenn (oben) Giha ick tho avl Joris byn
ick CYN ketter eın morder als LLICII secht dat he yS eın morder, ick

nıcht, oth weth, Susanna gat nıcht tho eßen, wyl nıcht yden als
CYN morder, als eter gebuth Pet
Gha ick tho de konıng Van Munster,Lehrbücher eine weitere Argumentationsschiene nutzt. In seinem Abschnitt  über die Abendmahlslehre setzt er eine nach dem wahren Glauben suchen-  de Susanna im Bade ein, um mit diesem Bild einer apokryphen Geschichte  aus dem Buch Daniel selbst eine Abrechnung mit alten, zum Teil schon  verstorbenen Täufer-,vätern“ zu führen.?°  Der Gang der Susanna soll hier zum ersten Mal vollständig nachvollziehbar  publiziert werden. Diese „Premiere‘“ und die singuläre Stellung innerhalb  der Erklärungen zum Interim sind die Gründe für die möglicherweise als  überreichlich empfundenen Zitate:  „Gha ick den tho Oecolambadium?” so byn ick allikermol ein ketter (...) un  eyn sacrament schender. (...) dorum Susanna wyl nicht boleren (buhlen)  myt en, wente se wyl nen sacrament schenderynne syn. Gha ick tho Menno  Symonis so moth ick wesen nicht allene eyn ketter men ock ein wedderdo-  HSA  per. Hyr secht Susanna als bauenn (oben). Gha ick tho David Joris so byn  ick eyn ketter un ein morder als men secht dat he ys ein morder, ick en  wetes nicht, Goth weth, Susanna gat nicht tho deßen, se wyl nicht lyden als  eyn morder, als Peter gebuth 1 Pet. 4. (...)  Gha ick tho de koning van Munster, ... so byn ick ein ketter un ein Nym-  roth de erste geweldige deßer werlt Gen. 10. (...)  O Johannes van Leyden wo werstu stolt dat swert uth syn stede tho nem-  mende ane beuel (Befehl) des mesters, un hebben achter gelaten dat swert  des geistes dat geboden ys, welck ys wordt Gades Ephe. 6. (...) O Johannes  van Leyden myt dynen gantzen hupenn (Haufen) wat wylsty seggen unde  antworden Paulo Ehp. 6 dar he beschrifft dat gantze Harnisch gades. (...)  Gha ick hen tho Batenborch so byn ick eyn ketter un Lamech de dar erst  gesundiget hefft tyegen de scheppinge gades (...). O nu Batenborch du sun-  digest nicht allene tyegen de scheppinge gades men ock tyegen de leringe  christi. Mat. 19. un tyegen de leringe des geistes 1. Cor. 7.° (...) O Baten-  borch deße sunde wert nicht vorgeuen noch yn dußer werlt Mat. 12.  O wo scholde Susanna mit dußen boleren dar se louet hyr vorgeuninge de  sunden, se wyl nicht sundigen tyegen den h. geist. (...)  DE E ED AA RS E A NRS A AAA S  So wyl ick nu ghon tho nemant anders myt Maria tho synen roten, un tho  den de dar ropt alle de beladen sint kamet tho my ick wyl jo erquicken  Mat. 11 un Luc 10. (...) Unde noch gha ick (wo schal yck en mogen prysen,  lauen (loben), romen, un groth maken un syn sacrament) tho den daraff stat  geschriuen Psal: 119. (2)  Eine interessante Spur, die auf die Frage antwortet, warum Cornelius sich  gerade so intensiv mit den einzelnen Täufervätern auseinandersetzt, legt  Ludwig Schauenburg: „Aber es ist charakteristisch, daß Cornelius, welcher  38byn ick e1in ketter eın Nym-
roth de geweldige er werlt Gen

Johannes Van Leyden erstIu stolt dat uth SYN stede tho NCIN-

mende aAanec eCeHe eiC| des mesters, hebben achter gelaten dat SWwert
des gelstes dat eboden YS, WeEeIC YS wordt es Ephe Johannes
Van Leyden mYyt ynen gantzen hupenn (Haufen wat wylsty SCESCH unde
antworden aulo Ehp dar he beschrifft dat gantze Harnısch gades
Gha ick hen tho Batenborch byn ick CYD ketter Lamech de dar erst

gesundiget iyegen de scheppinge gades Batenborch du SUN-

dıgest nıcht allene tyegen de scheppinge gades 1981581 ock tyegen de leringe
chrıstı. Mat. 19 iyegen de eringe des geistes COr 738 Baten-
OTC deße sunde WE  p nıcht noch O er werlt Mat.

cholde Susanna mıt en boleren dar louet hyr vorgeunıinge de
sunden, wyl nıcht sundıgen Lyegen den geılst. E RR B TEn Ela 0 A

—E DE E a — a
A A E E d e
.

So wyl ick ghon tho nemant anders mYyt Marıa tho tho
den de dar ropt alle de eladen sınt kamet tho ick wyl] JO erquicken
Mat LucC nde noch gha ick (wo schal yck 1ySCH,
lauen loben), oTO! maken SyM sacrament) tho den daraff stat

geschriuen Psal 119
iıne interessante 5 pur, dıe auf die rage ‚9 Warum Cornehus sıch
gerade Intens1v mıt den einzelnen Täufervätern auseinandersetzt, legt
Ludwiıg Schauenburg: „Aber 6S i1st charakterıstisch, Cornelıius, welcher
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seiıner pletistisch rationalısıerenden nach eıstig den Wiedertäufern VOCI-

wandt und se1ner irrungen In der bendmahlslehre er schon
angefochten WAarl, vielleicht grade deshalb sıch in olchen 1i1er hıneıin
redet, .“39, während dıe meı1lsten Pastoren ZW alr auch die Tre der
Täufer gerade in der rage der Kıindertaufe schreıben, sıch e1 jedoch
„oD instinktiv oder bewußt auf den Schriftbewelis für dıe Kıindertaufe
und deren Verwerfung. . .“ beschränken In der Jat 1st 65 auffällıg,
daß Cornelus offensichtlich versucht, über eine Polemik einzelne
Täufer VO der eigentliıchen rage nach seiner das en
feıern, abzulenken
Dıie ausSsiIu.  1C Argumentatıionskette des bereıts erwähnten Hohenkıiırche-
neT Pastors Heronis Hermann VON Accum begıinnt damıt, daß in einer Stel-
lungnahme ZU Interım eine Stellungnahme den Täufern nıcht nötıg sel,
„„‚dennoch bewyle dıe Wedderdoper siıck dar S! wedder ec wyl
ick 1kewol dre bewise hersetten, darut Wa  a dermann kundıch SyM,
dat WY recht daran don, Aane vorletzinge des godtlıchenen gehorsams de
kynder tho dopende nıcht nalathen.“ Im ersten „Dewı1s” schreıbt
Hermann VO Accum dann, daß o keinen Schriftbeweils dıe Kınder-
taufe gäbe, vielmehr se1 65 der des Herrn, daß alle Völker etauft
werden ollten Keıines der kleinen Kınder sSo verloren gehen Uurc das

und das Zeichen des Bundes (1 Petr. erhıielten dıe Gläubigen dıe
Gewiißheıt. daß ihre Kınder VON (jott ANSCHOMMECN und VON Chrısto g_
net selen. Sodann edurtften auch dıe kleinen er der Vergebung der
Sünden, und 65 SEC1 „gewisslick W,  s dat dat ryke es de thosagen des
Euangelhn den ynderen antreiffende SYyNLt Darumme schall IMN OrC de
dope der christlıken kercken nlyuen (einverleıben), dat de tho-

des Euangelı, omlıck vorgeuinge der sunden ock erlangen und
deelhaftic werdenn.  «41 Schlıeßlic werde Uure die Apostelgeschichte
bezeugt, daß dıe Apostel Famılıen etauft hätten, und e1 se]len
sıcherlich auch Kınder SCWECSCH.
Hermann VO Accum zieht, auf dıe Täufer bezogen, dann olgende Schluß-
folgerungen: „Dat Querst de Wedderdoper spreckt, de ene Kynder konnen
nıcht vorstan offt begrypen, wat IMenNn MYytT handelt, konnen darum ock
nıcht gelouen, dat erlangen de thosage den geneeth, den de
dope mede bringet, derhaluen YyYS OCN unnodıch und yS tho vorbeydende
bet ange, dat ulckes begrypen vorstan konnen, antwerte ich myt
korte, hyr entegen( ZUuU eispie dıe beschnıittenen Kınder,
die wahrscheinlich ebenso wen1g verstanden hätten WwI1Ie zeıtgenössısche
Kinder, dennoch aber ıIn Ginaden in den Bund Gottes aufgenommen worden
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waren uch WENN dıe Kınder vieles nıcht „vernunftsmäßı1ig” begreıifen
könnten, Nal aus vielen (jründen ifenbar, daß (jott in ihnen wiırke. uch
adurch, daß Chrıistus dıe Kınder auf seinen Arm nehme Mark ©): sSe1
das Wohlwollen (ottes erkennen. Daraus ginge klar hervor, daß
(ott dıe Kınder ıIn der auilfe In Gnaden aufnehme.
Hermann VO CCum schlıe mıt der rage, ohl der Täufer dıe
Kındertaufe verwe1gere, und fährt anklagend fort ‚„„Wat wyltu wedderdoper
den Alm ade antworden Väall ynes kındes WESCHN, dat Yn rother vahr
dar ungedofft 1C unde vollıchte aAnec dope affsteruet‘? Sprickt nıcht odt
Vanll den unbesnedenen Kynderen, cholen Van INYyYD OIC uthgeradet
werden, darum dat MYN vorbundt nagelathen hebben? er meı1nstu,
dat 1dt odt nıcht alsSO rothen erenst 5 Y mMYyt dusser dope, qlse 1dt
myt der besnidinge was‘ Darumme schole uUNsSec Kynder vlytich (Meißig
MYyT den ersten thor dope senden, UD dat uns nıcht mMYyt yYMn sodaner
rother vahr und kummer begeuenn.<43

uffällıg be1 Hermann VON Accum ıst ZU einen dıe Sıngularısıerung der
Täufer als rel1g1öse Gegenspieler („Dat QuerTSst de Wedderdoper spreckt.
und dıe ırekte Anrede und Personifizıierung auf der anderen Seıte („„Wat
wyltu wedderdoper?”“). Diese grammatıkalısche Feinheıit äßt den Eiındruck
aufkommen, als WO DBE mıt se1lner Abhandlung eın Feindbild manıfestie-
8 ß  - Die Ablehnung täuferischer E1genheıten und erKmale Uurc den Ver-
fasser wırd csehr euilic Daß der überzeugte Lutheraner hıer auch eın Ze1-
chen dem kaiserlichen Adressaten se1ıner Ausführungen gegenüber setizen
wollte, ist vermuten, bleibt aber 1m Bereıch der Interpretatıon. Der
Ansatz ist jedoch nıcht bwegı1g, edenkt INan, daß CS 1im Jeverland dıe-
SC Zeıtpunkt und auch später, als sıch 1im enachbarten eustadtgödens
eine Mennonıitengemeıinde größeren Umfanges entwıckelte, keıne nach-
weısbare „Bedrohung“ des kırchliıchen Tagesgeschäfts urc Mennoniten
oder andere „‚Sektierer: egeben hat
ANe Invasıon VO aus Ostfriesland flüchtenden Mennoniten ın das Jever-
and mußten dıe kırchlıchen und weltlıchen Regenten nıcht unbedingt
fürchten, denn für dıe sıch nach 530 oder 544 Ostwaärts wendenden SE
fer, dıe Urc dıe Edıkte VO raf NNO I1 DZW. Gräfin Anna aus dem bıs
1in vergleichsweise gastfreundlıchen Ostfriesland vertrieben wurden, bot
sıch das 1m außersten Osten des ostfrıesiıschen Reıiches und nordöstlıch VO

Jever gelegene Neustadtgödens d}  9 Uurc cdıie äuptlıngsfamılıe der VO

Oldersums den Täufern freıe Relıgı1onsausübung gewäh wurde.“*
Es stellt sıch dıe rage nach der Angemessenheıit der teilweise eftigen
antıtäuferischen Außerungen der jeverländıschen arrer. Waren bıs die-



Nın  = Zeıtpunkt überhaupt Täufer In Jever oder 1im Jeverland tätıg WOL-
den? Waren S1e eine Bedrohung? Schauenburg schreıbt in selıner Arbeıiıt
dieser rage, daß sıch bereıits VOT 54% „viele Täufer 45 ın Jever und 1mM
Jeverland aufgehalten en könnten, zumal Jever bıs 536 eın Ifener
Flecken ohne Kontrollmöglıchkeıiten VO FA und wanderern uch
N] auf dem anı dıie Kontrolle schwıer1ger, da sıch dıe Täufer hınter den
örtlıchen kırchliıchen Sıtten versteckt hätten: UEr Bericht des acobus VO

(0) daß andleute, Schuster, Schneider, eber, Metzger, Goldschmiede
im Jeverlande dıe wıiedertäuferische Surc dıe Predigt verkündıigten,
ält uns recht ın das Sektentreiben hineinschauen .“‘46
Angesichts fehlender /ahlenangaben aus der eıt 54% bleiben diese
Sätze dıe einzıgen Anhaltspunkte. Hıer auch 1Ur eine annähernde quantıta-
t1ve Aussage machen, wiıird wohl unmöglıch le1iben Da auch 1n en
qualıtativen Quellen wirklıche Nachrichten über bedrohliche sektiererische
Umtriebe fehlen, scheıint eıne möglıcherweıise egründende „Präven-
tivvehemenz‘‘ der jeverländıschen Pastoren aus orge dıe Resistenz
ıhrer Gläubigen dıe Täufer weıtestgehend auszuscheıiden.
ıne andere Vermutung bietet sıch noch Jever hatte erst 536 nach lan-
SCH Fehden und Kämpfen dıe Ostfriesen und Belehnung
Kaıiser arl ıe Stadtrechte erhalten. Zur eıt des Interıms befand sıch
die al zumal 540) eine weıtere acC Balthasar VO  a’ Esens und
eine Belagerung durchgehalten werden mußten, noch In einer orlentie-
rungsschwachen ufbauphase. Polhitisch machte sıch dies in der Unterwer-
fung der Dorfhäuptlinge bemerkbar, dıe RE auf Seıten der Ostfriesen
SCWESCH kırchlich bot dıe Reformatıon genügen Gelegenheı1
Konfusıon, Streıit und Verunsicherung.
Unter diıesen Voraussetzungen nımmt wenıger wunder, WECNNn eın Pastor
WI1Ie Hermann VON ACccum, der nach Lektüre VO CNrıtften Melanchthons
und Luthers eın besonderes Interesse Fortgang der Reformatıon 1m
lutherischen Sinne hatte und 1im NsSCHILV Melanc  on OWIEeSO den
täuferischen Anschauungen eher ablehnend gegenüberstand, sıch strikt

die Täufer wandte und damıt eınen gemeınsamen Gegner postuhierte.
Dies nıcht prımär und eINZIE gegenüber dem Kaiser, sondern auch als eıt-
Iınıe für dıe Kırchenkollegen auf der eınen und dıe weltlıche Herrschaft auf
der anderen Selite
Der Schulterschluß mıt Remmer VON Seediek als dem „ Verwaltungsob-
mann  .. in Jever und Fräuleıin VON Jever rklärt sıch aus einer leicht nach-
vollziehbaren ymbiose VO kırc  ıchen und terriıtorialherrschaftliıchen
Interessen: DiIie Lutheraner auf eıne Unterstützung urc dıe Jever-
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sche Herrschaft angewılesen. Das Herrscherhaus ingegen hatte in dieser
rühphase städtischer Entwicklung nıchts mehr fürchten als sOoz1ale
Unruhen oder umstürzlerische Agıtationen. Da jedoch die Täufer in der
Offentlichkeit noch immer der Niımbus der bauernfreundlichen üntzer-
Nachfolger und überzeugten Gegner jeglicher weltliıcher rıgkeıt umgab,
galt e ’ diese Querulanten erst e nıcht dıe Landesgrenzen passıeren
lassen. Dieses Ansınnen ist in der Herrschaft Jever OIfenDar gelungen.
In Jever scheıint sıch mıt der Stellungnahme der Pfarrer ZU Interım auch
eine Gesinnung Bahn gebrochen aben, dıe In anderen protestantischen
Territorien bereıts 529 aus nla des Zweıten peyerer Reichstages
durchblickte Das damals verabschiedete Wiedertäufermandat hatte
anderem ZU Inhalt, daß dıejen1ıgen, die „„sıch der Wiıedertaufe unterzogen

mıt dem Tode bestrafen (se1en), ohne daß vorher noch e1in eıstlı-
ches Inquıisıtionsgericht tätıg werden braucht. “* Die Verschärfung des
mganges mıt den Täufern dıente ein1gen evangelıschen tänden auch
dazu, den Vorwurf der Ketzere1l VON sıch auf die Täufer abzuwälzen.“®
Dazu kommt, daß für viele evangelıschen Stände dıe „Zustimmung ZU
Wıedertäufermandat sıch ämlıch als die polıtısch-rechtliche e  er-
tıgung der eigenen Protestation dıe Erneuerung des Wormser Edıkts
begreifen‘“” 16°
Es Ma gewagt erscheıinen, dıe 19 anre zurückliegenden Beschlüsse VOIN

Speyer in eiınen direkten usammenhang mıt den edenken der Jever-
ländıschen arrer das Interım setzen, doch lassen dıe 1a-
t1ven Parallelen den Hınweis auf eine gedanklıche Verbindung uch ın
Jever gıing CS darum, den Kaıser VON den bekämpften Reformationsbestre-
bungen abzulenken, und Was lag da näher, als einen gemeInsamen Gegner
heraufzubeschwören? Fın Verhalten, das zudem VON der eigentlichen, e1ge-
NCN protestantischen Spur ablenkte Festzuhalten bleıibt aber auch, daß 6S
im Jeverland keine brutalen Verfolgungen VOoN JT äufern egeben hat; die
höchste 'alie wurde späater dıie der Landesverweisung.>”
Schauenburg ergäanzt dazu, daß „schon bald nach der Eınführung der eIiOTr-
matıon 1m Jeverlande das 1 äufertum sıch einzunısten versuchte.“>1
Diese Eiınschätzung Schauenburgs 1st mıt Zahlen nıcht belegen, doch
bleıbt festzuhalten, daß sıch die jeversche eglerung dem Katıiser gegenüber
rücksichtsvol verhalten mußte
Insgesamt wiırd in der Erklärung ZU Interım eutlıc daß CS den Jever-
schen edigern und der mıt ihnen offenkundıig in 3001 Dıalog stehenden
brigkeit daran elegen W, die WEe des kaıserlichen nterıms mıiıt



eıner We das dem Kaıser besonders verhaßte 1 äufertum
kombinıieren. Wiıe äßt sıch erklären, daß dıe entschıedene Ablehnung
der jeverländıschen Pastoren das Interım vermutlıch nıcht spontan,
sondern womöglıch auf ausdrücklichen unsch Remmers erfolgte?>* Das
orgehen ist aus Herrschaftssıcht sıcher als ein geschickter Zug eItel,
konnte INnan mıt der zweıten Absıcht gleich noch dıe vertuschen oder
zumiıindest argumentatıv und verbalkosmetisch aufbessern.
uch In den kommenden ahren Täufer im Jeverland eher als Phan-
tome denn als real existierende Abweiıchler auf. och auch dieser sche-
menhaften Bedrohung galt WE
Für das Jahr 554 ist be1 üthnıng verzeichnet, daß Remmer VON eediek
dıe Vertreter des Jeverlandes zusammengerufen habe, S1e VOT den Täu-
fern WAaINCNH, 5 denen eın Glaube schenken sel. dıe In en Lan-
den dıe IC verwirrten, UIru. Ketzere1 und es Ose anrıchten und
feste Orte als Stützpunkte ihres TIreıbens In dıe an bekommen such-
ten .“ Diese Nachricht bleibt allerdings ohne urkundliıchen eleg, und da
In anderen cnrıften VonNn eıner olchen Zusammenkunft keın Zeugni1s SCHC-
hben wırd, ist S1e hiıer ohne ewähr wiedergegeben.
Konkret belegt ist ıngegen dıe apodıktische Absage das Täufertum in
der „Vorbeteringe der Stadtrechtenn“‘, dıe Remmer VOoON eediek 1560°*
der jeverschen Bevölkerung ZUT Beachtung vorgelegt hat Anscheinen:
konnten die jeverschen arrer den Täufern nıcht in dem VOIN der rıgkeıit
gewünschten Ausmaß Herr werden, denn Remmer VON eediek älßt dıe
„ Verbesserungen““ mıt der age beginnen: „Alse Oock leıder, Odt eklaget,
vele Van der meyni1igerleige ektenn und Rottenn, sunderliınge der edder-
oper und Sacramentschenders Dy umblıggenden Naberen und
SUStiES allenthaluen vorhandenn und dachlikes thonemenn, daruan denn vele
frome Christenn und gelouigen geargert werdenn.‘> Zahlen fehlen, den-
noch trıfft Remmer VO| eediek in der „Verbesserung‘““ olgende Nnord-
DUNg „Deme allenn vorthokomende, ßO uUNnsec Froichenn m
ohrenn Amptludenn unnd Borgermeıistern VOT gudt ann, dat sıch CYDN
jeder Borger und nwaner der Jever solker secten und Rotterey genß-
ıch entslahn und entholde und ınn keyner WECSCHN delha:  1C make.“>
diıeses ebot, sıch mıt den Sekten nıcht mehr einzulassen, befolgt wurde,
1st nıcht herauszufinden.
Die polızeilichen Maßregeln in den Stadtrechten sprechen eıne vergleichs-
WeE1Se verhaltene Sprache „S5obald sıch Jemand in der erberge mıt Wor-
ten oder erken der Propaganda verdächtig mache, sSo. der Wırth S1€.
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zunächst in (jüte vermahnen, und S1e dem keın Or schenkten,
Anzeıge be1l dem Bürgermeıster, cdieser be1 der Regierung machen, damıt
diese den gebü  iıchen Weg ZUT Ablehnung und Abweısung olcher Kın-
driınglinge vorzeichne.  65 / Schwerwiegendste Strafe bleıbt dıe Landesver-
we1isung.
Miıt dıiıesen miılden aßnahmen wollte dıe Regierung vermeıden, daß den
Täufern als eventuell hart VONN der rigkeit Verfolgten der Heılıgenschein
aufgesetzt würde: „Indessen in Jever und Jeverland scheınt der Bund V Ol

Bütte]l und Hırtenstab, dıe vereınte Wachsamkeıt und Regsamkeıt VON welt-
58lıcher und geistlicher Gewalt doch durchgeschlagen en

Schauenburge mutmaßt dem ferner, daß 65 nıcht erlassen se1ın
würde, „WECNnNn nıcht in der Jever eın empfänglıcher en oder auch
eheıme Oder OITeNtTlıCHE arte1gänger für das Sektenwesen vorhanden
SCWESCH wären‘‘.>?

Die Kirchenzucht- und Polizeiordnung Fräulein Marıas

Eın Nlıches atıerungsproblem Ww1Ie für die jeversche Kırchenord-
NUNg stellt sıch auch für dıe Kırchenzucht- und Polizeiordnun Fräulein
Marılas. Schauenburg dazu, daß S$1e „nıcht VOT 5 i o erlassen
wurde, weiıl bıs 1n dıe jeversche Regierung Aaus Rücksicht auf den Kaı-
SCT, mıt dessen Gunst S1e. rechnen hatte, den ffenen Bruch mıt der Kır-
che vermied.‘‘©0
Es könnte sıch beı der Kırchenzucht- und Polizeiordnun allerdings auch

eın ucC der Kırchenordnung VO 548 handeln.®! Schauenburg konn-
auf das seiner eıt 1m Oldenburgischen Staatsarchıv aufbewahrte

Aktenstück noch zurückgreıfen, inzwıischen ist CS nıcht mehr auffindbar.©*
Er hat das Mandat allerdings 1m Anhang se1ıner Täuferschrift wıedergege-
ben.° und in diıeser Wiıedergabe wırd eutlıc daß .„.dıe Kıirchenzucht- und
Polızeiordnung auch noch eiıne Absıcherung gegenüber Sektenpredigern
beinhalten (scheınt), dıe verschıedenen Täufergruppen. < 64
In der Verfahrensweise gegenüber den „Tremdelıngen“ hat sıch 1im Ver-
gleich den „Verbesserungen ZUuU jeverschen Stadtrecht‘“‘ Remmer VON

eediekKs nıcht viel geändert. uch dıe Kırchen- und Polizeiordnung
den vergleichsweıse mıiılden Geıist, da auch in der Kırchenzucht- und
Polizeiordnung eın ausführliıches Verhör der „Hollän: HC dıe
Amtleute und Pastoren vorgesehen 15 ach Gelegenheit sollen S1E dann
ZUT Besserung gemahnt oder aus dem Land getrieben werden.‘©>



Die Täuferfrage In der ersten Jjeverschen Kirchenordnung VO. 7562

ıne Gleichförmigkeıt In dıe Gottesdienste bringen, War offensichtlich
SCHAUSO schwer, WI1Ie dıie Täufer fernzuhalten Der jeversche Pastor Prima-
TUS Petrus Rodtbart, VON Marıa 559 ZU Inspector Pr Kırchen In der
Herrschaft este 1e€ CS auch AaQus diesem rund für erforderlıch, eine
LICUC Kırchenordnung erstellen und egte S1e 5672 vor.° S1e orlentiert
sıch CHNE der Mecklenburger Kırchenordnung VON PS3Z Normen
für dıe Verfassung der kleinen jeverschen Landeskırche, den einheıtlıchen
arakter ihrer Gottesdienste un den rechten Umgang mıt den akramen-
ten Hınzu kommt, daß dıe Pastoren den Untertanen Gehorsamkeıiıt N-
über der rıgkeit predıgen und ihnen den Sündencharakter des Unge-
horsams einzuschärfen hatten ©7
Die Pastoren werden ermahnt, 99yn de uthlegginge dersuluigen Artıculen
de Augsburgische Confession 530 unde ern de Postillen unde uth-
leggınge Doctoris Martını Luther1 unde hılıppi1 Melanchthonis‘‘®® nachzu-
folgen. Für dıe nach W1E VOT als Phantome UTrC dıe Verordnungen und
Mandate der jeverschen Herrschaft geisternden Täufer erg1bt sıch mıt der
Kırchenordnung keıne Veränderung ihres Status’. Urc dıe Verschärfung
der Kontrolle ın der Befolgung Wiıttenberger Lehren intens1ıviert sıch auch
die Kontrolle der korrekten Praxıs 1im Umgang mıt den Sakramenten.
Regelmäßige Predigersynoden mıt Beteilıgung VO obrigkeitlichen Räten®?
sınd vorgesehen, ebenso Jährlıche Visitationen. /© Weltliche und kırchliche
Strafen IM  Nn sıch also für diejen1igen, dıe In der re iırren, Sek-
ten und Schwärmere1l anhängen und sıch nıcht elehren lassen wollen, S1e
sınd Urc dıe rıgkeıit mıt Zutun des Superintendenten Aaus dem Land
weisen.‘/]
Eınen eigenen Abschnıtt VAYSE Kındertaufe findet INan in der Kırchenordnung
gleich Begınn der „Houetstücke der Christlıken ehre  .. Hıer ist der

Satz eiıne Bezugnahme auf dıe Täufer 9 9-  ha deme dıth noedige
Werck/dorch de Wedderdoeper/darmede dısse Landtschoppe begıff-
tiget/vorachtet/geschmeet unnde gelastert werdt/unde INenNn unsten ock
allerley unordeninge/mit dopende der Jungen Kınderken spoeret/50 SC
hennorder disse Oorm unnde WISe VO!  INCNH werden.Die Täuferfrage in der ersten jeverschen Kirchenordnung von 1562  Eine Gleichförmigkeit in die Gottesdienste zu bringen, war offensichtlich  genauso schwer, wie die Täufer fernzuhalten. Der jeversche Pastor Prima-  rius Petrus Rodtbart, von Maria 1559 zum Inspector aller Kirchen in der  Herrschaft bestellt, hielt es auch aus diesem Grund für erforderlich, eine  neue Kirchenordnung zu erstellen und legte sie 1562 vor.® Sie orientiert  sich eng an der Mecklenburger Kirchenordnung von 1552, setzt Normen  für die Verfassung der kleinen jeverschen Landeskirche, den einheitlichen  Charakter ihrer Gottesdienste und den rechten Umgang mit den Sakramen-  ten. Hinzu kommt, daß die Pastoren den Untertanen Gehorsamkeit gegen-  über der Obrigkeit zu predigen und ihnen den Sündencharakter des Unge-  horsams einzuschärfen hatten.°7  Die Pastoren werden ermahnt, „yn de uthlegginge dersuluigen Articulen  de Augsburgische Confession (...) 1530 unde hernha de Postillen unde uth-  legginge Doctoris Martini Lutheri unde Philippi Melanchthonis“®® nachzu-  folgen. Für die nach wie vor als Phantome durch die Verordnungen und  Mandate der jeverschen Herrschaft geisternden Täufer ergibt sich mit der  Kirchenordnung keine Veränderung ihres Status’. Durch die Verschärfung  der Kontrolle in der Befolgung Wittenberger Lehren intensiviert sich auch  die Kontrolle der korrekten Praxis im Umgang mit den Sakramenten.  Regelmäßige Predigersynoden mit Beteiligung von obrigkeitlichen Räten®  sind vorgesehen, ebenso jährliche Visitationen.’® Weltliche und kirchliche  Strafen vermengen sich also für diejenigen, „... die in der Lehre irren, Sek-  ten und Schwärmerei anhängen und sich nicht belehren lassen wollen, (sie)  sind durch die Obrigkeit mit Zutun des Superintendenten aus dem Land zu  weisen.‘““7!  Einen eigenen Abschnitt zur Kindertaufe findet man in der Kirchenordnung  gleich zu Beginn der „Houetstücke der Christliken Lehre‘. Hier ist der  erste Satz eine Bezugnahme auf die Täufer: „Nha deme dith noedige  Werck/dorch de Wedderdoeper/darmede disse Landtschoppe begiff-  tiget/vorachtet/geschmeet unnde gelastert ‚werdt/unde men sunsten ock  allerley unordeninge/mit dopende der jungen Kinderken spoeret/So schal  hennorder disse Form unnde wise voergenamen werden...‘“  1575: Das Jeverland wird oldenburgisch  Fräulein Maria von Jever starb am 20. Februar 1575. Seitdem hält sich  allerdings auch eine hartnäckig gepflegte Mär, nach der die Stadtbegründe-  rin noch immer nicht das Zeitliche gesegnet hat, sondern ihr Schloß ledig-  453753 Das Jeverland wırd oldenburgisch
Fräulein Marıa VON Jever starb Tuar STFE eıtdem hält sıch
allerdings auch eine näckı1g gepfTleglie Mär, nach der dıe Stadtbegründe-
rn noch immer nıcht das Zeıtlıche hat, sondern iıhr Schloß edig-
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iıch mıt der Bemerkung: „Ich komme wıieder,“ verlassen en soll Das
Marıenläuten, eigentlich als Verkündıgung der Poliızeistunde gänzlıc PTO-
saıschen rsprungs, soll der urc eiınen unterirdıschen Gang Entwıchenen
denn auch den Weg ihren Untertanen zurück zeigen, sollte Ss1e sıch eines
ages ZUT eimkehr entschließen. Allabendlich 1im Sommer 1 E} 1m
Wınter Uhr on dıe Glocke, /“ und dem neugler1g gewordenen Tou-
risten wırd nächsten Morgen vielleicht mıt ucC auch das Ende
des Ganges geze1gt, der Marıa VON den TrTen weggeführt en soll
uch WEeNN eine letzte Ruhestätte fehlt, ” gılt für den Fortlauf der
Geschichte der T10od Fräuleın Marıas als sıcher. Ihr Jlestament aus dem Jahre
573 hat Gültigkeıt. Darın hatte Marıa hre kleine Herrschaft, dıe Ss$1e nıe
und nımmer in den Händen ihrer ostfriesischen Erzfeinde sehen wollte,
dıe Oldenburger Grafen vererbt. S1e seizte Traf Johann VII VO en-
burg, den Sohn ihres Vetters Anton VO Oldenburg, ihrem Herrschafts-
erben ein Dıieser 1eß nıcht viel eıt verstreichen, das Erbe anzutreten,
denn das jeversche Gebiet bedeutete für das Haus OUOldenburg eiıne erheb-
1C Machterweıterung im Nordseeküstengebiet. ‘“ aKUsc anderte siıch
für Jever zunächst nıchts, dıe 1e burgundısches en und recht-
ıch eigenständiıg.
Für die kırchlıchen Angelegenheıten zeichnet sıch dagegen e1in anderes
Bıld In OUOldenburg der eıt Hermann Hamelmann Superintendent
der lutherischen TC FEın Mann, der ın Oldenburg eine CNg elan-
chthon angelehnte Kirchenordnung instalhert hatte Miıt dıeser Kırchen-
ordnung beabsıichtigte raf Johann vornehmlıc dıie Manıfestierung einer
VO Täufertum in SWYHrMESIAN! euÜl1c abgegrenzten, einheıitliıchen
Lehre /®© Für cdıie Pfarrer im Gültigkeitsbereic der Oldenburger Kırchen-
ordnung hatte das anderem eine Befragung nach ihren Bıbhotheks-
beständen ZUT olge; weıtergehend War dann, daß S$1e sıch der für en-
burg verbindlichen ugsburgischen Konfession VON 530 bekennen, dıe
Kırchenordnung anerkennen und den Calvınısmus verdammen mußten.
uch die eulinge aus dem Jeverland Waren auf dıe Oldenburgische Kır-
chenoradnung einzuschwören. Am Februar 1576 und den Folgetagen
wurde deswegen ın Jever eın Kolloquium abgehalten. Hamelmann 1SpuU-
tı1erte mıt den jeverländıschen redigern, VON denen NUr Zzwel dıe NCUC Kır-
chenordnung nıcht unterschreıiben wollten und deswegen nach einem WEeIl-

espräc 1im Aprıl 576 des Landes verwiesen wurden.
Im NsCHIL dıe Unterredungen mıt den jeverschen Pastoren fanden
13 und Tuar auch Gespräche mıt den Jever ebenden Täufern

das ers Mal übrıgens, daß s1e namentlich ın Erscheimung treten DIie



Materlallage dıesem espräc ist seıt dem Zweıten eltkrieg sehr dürtf-
ıg Dıi1e Gespräche Hamelmanns mıt den redigern des Jeverlandes sınd
ZW. dokumentiert, /7 doch protokollähnliche Nachrichten AA espräc
zwıischen iıhm und den Täufern Sınd wahrscheimlice 11UT noch dus eiıner
Sekundärausgabe rheben
Hamelmann selbst schreıbt ZWAarTr in seiner Chronıik ein1ıge Sätze ZU Relıi1-
gionsgespräch, doch sınd auch S$1€e 11UT eine /usammenfassung: „Dieweıiln
auch etzliıche Wiedertäuffer eingenıstet/hat Wolgedachter Ta an dıe
anordnung gethan/daß Ss1e den 13 und 14 februar1] für seınen
Stadthalter.  antzler und Räthe auch dem Superintendenten Hamelmanno
und andere Pastorn kommen mMussen Wıe NUun mıt denselben (derer vier
gewesen) eredet worden/hat INan befunden/d 6S haltzstarrıge ungelärte
Leute weren/dıe keinen richtigen besche1dt VO sıch geben/noch ZUT gebühr
eredet werden kondte  arum ıhnen auch befohle  aß dıe ıhren ue
weıter setzen/und das an TeCUmMMEN solten.‘/8 Abgesehen VON der zıtierten
Passage aus der Hamelmann-Chronik g1bt CS keine weıteren, USamnll  11-

hängenden Hınweise auf dıe Unterredung. Schauenburg g1bt ın se1lner Dar-
stellung aQus dem re 888 noch den besten Überblick über dıie außeren
Bedingungen des Gespräches und se1lnes erlautis Als Vorlage cdiente ıhm
abel eine VO Hamelmann selbst verfaßte, deutsche Darstellung des
Gespräches, dıe mıt der Absıcht erfaßt wurde, „Der Wiıederteuffer CI-

standt jeder männiglıch bekannt“ machen. ”” Da dieser ruck höchst-
wahrscheinlic nıcht mehr vorhanden ist, bleibt eINZIE dessen Wıedergabe
be1 Schauenburg als Materialgrundlage.®° Hinsıchtlich des Objektivıtätsan-
pruches des vorlıegenden Protokolls ist edenken. dal Superintendent
Hamelmann sowohl dıe des Befragenden WI1IeE auch des Protokollfüh-
ICISs einnahm.
Zunächst Schauenburg die Namen derjenigen ‚„„‚mennonisten‘‘, die
dem Kolloquium beteiligt ‚x Hermann runsie welcher dem
Gelehrtenstand angehörte und VO Katholicıiısmus übergetreten se1,°)
Johann Gerdes Hohenkiırchen, Nıicolaus Hermannı auf der Altenburg,
Henricus Henrıcı Wüppels, Er Jankenius Sıllenstede und Sara eiıne
schwangere Frau.‘‘$2 enDar dıese sechs schon äufiger Ge-
sprächen mıt den jeverschen eIstliıchen ebeten worden, denn Schauen-
burg g1bt In eiıner Fußnote se1iner mıinutiösen Aufzeichnung wlieder, daß
Hermann Accum, der auch der Erstellung der Bekenntnisschrift ZU
Interim maßgeblich beteiligte Pastor aus Hohenkırchen, Johann (Gjerdes
Sagtl: ‚Ich hab offt mıt euch Johann davon geredet. ’“
Die sechs Mennoniıten werden VOoN weltlichen Vertretern, dem Oldenburger
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„Kırchenvater“ Hamelmann als dem Wortführer SOWI1e Vertretern der Jever-
schen KircheC
Hermann VON Accum g1bt zunächst dıie Streitpunkte wıeder, VON denen dıe
Mennoniten nıcht abgehen wollen ‚551e halten DIO paradoxo, daß Chriı-
STUS VO  am} Marıen der Jungfrauen MeNnNSC  1C Natur ANSCHOMMCNH. 2) S1e
verwerffen dıie Kındertaufe Von wıirklıchen Sünden lehren S1e auch
unrecht und 4) VON der Justifikation: VON der rbsünde, als ware keıne
TDSUunNde Von den rchen lehren Ss1e auch anders denn WIT und 7 VON

den ersonen 1im göttlıchen Wesen.‘ 84

An diese usammenstellung SCHAI1eE sıch eiıne Unterredung d}  n dıe ZWI1-
schen Hamelmann und Brunsfeld alleın geführt wurde. Hierbe1 ist zunächst
dıe rage der Menschwerdung Chriıstı eroörtert worden.®
Hamelmann rag Glaubt iıhr auch, daß Marıae der Jungfrauen Saamen
Ooder Fleisch und Blut Christus sıch genommen ?‘ 86 und dann mıt
Schriftbewelse elegen fort ‚daß Christus sSE1 der rechte Saame bra-
hae, seıinen Brüdern in en Dıngen gleich, das ist wahrer Mensch, gleich
WIE WIT VoN Menschen geboren, also auch CI; AUSSCHOMUNG dıe ünde, eın
wahrer Mensch geboren.‘ 8 / rTunsie entgegnetl mıt Ps S# wonach
auch Christus W1IEe alle Menschen Sundlıc Fleisch ANSCHNOMUNG en
müsse, dann aber aufhöre, Erlöser VO der un! sein.  6688 amel-
IHNann dagegen dıe Empfängnis VO eılıgen Ge1lst und daß er das
VON Marıa geborene iınd heilıg und ohne un:! se1n MUSSE Daraufhin
greifen auch dıe anderen Teilnehmer ın den Dısput eın und weılsen arau
hın. daß Chrıistus sıch Sohn Davıds und Marıa nach Frauenart
schwanger SCWECSCH se1 TUnNnsIeE esteht daraufhın e1n, - X Christus se1
gew1ßliıch eın wahrer ensch, aber CS gehe über seinen Verstand, WwI1Ie C}
das gej . ‘89
Hamelmann welst dann darauf hın, daß dıejen1gen, dıe Chrıistus einen wah-
TEn Menschen NECNNECN, auch seine erKun VON Marıa dem eIsche nach
anerkennen müßten.‘“?9 Gleich WIE alle anderen Menschen se1 Christus also
VON Fleisch und Blut, und das MUuUSSse den Menschen eın großer Irost se1n,
den gleich W1Ie WIT In Fleisch und Blut gesündigt, also auch G im
Fleisch und Blut, gleichwie Petrus SaDC, aliur wahrhaftıg ezanie! und mıt
seinem ute uns erlöset’: denn nach Brunsfelds Rede könnte das Ja nıcht
recht Blut oder Fleisch werden in der WENN GT nıcht wah-
Ngl Mensch VO  am} der Marıa sollte geboren sein.  «91
Brunsfeld darauf: sCx WO diese Te nıcht verdammen, noch verwerfen,
aber GT verstehe S1e nıcht und WO deswegen nach Jesalas Wort ‚SCNCIA-
t1o0nem eJus, qu1s enarrabıt?’ Jes 53,8) nıcht temere davon ‚dısserıren oder
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schlissen’.  > 692 Für das rT1DuUuna deutet dıese Eınstellung OTIfenDar auf totalen
Unglauben. „Das ON lıquet des Verstandes ihn doch nıcht veranlas-
SCHIL, dıe Stelle der Schriftlehre ein ebenso wunderbares undlileın se1nes
Verstandes setzen .“ Hamelmann wirtft Brunsfeld araufhın einen Man-
ge] Glaubensgehorsam gegenüber der chrıft und dıe TE der
SaNzZCH alten katholischen Kırche VOIL.

Da ın der rage der Menschwerdung Chriıstı keın Konsens herbeizuführen
1Sst, geht Hamelmann ZU Artıkel über dıe Kındertaufe über. TUunNnsIe
esteht e1n, daß dıie Christenkinder ZUT TG gehören, Was für amel-
111a dıe Notwendigkeıt der autTtfe zwıngend nach sıch zieht.”* Die aufTtfe
sE1 dıe Stelle der Beschneidung Darauf entgegnet runsfeld,
daß sıch in der nırgends eın gleiches für dıe Kındertaufe WI1e
für dıe Beschneidung 1n Hamelmann sıeht ın der autfe eiıne geistige
Beschneidung.?> Es olg eiıne Erörterung der rage, inwieweit das
Bekenntnis und dıe Unterweısung eiıner aulife nach der Schriuft vorausgehen
müßten. e1 geht TuUunsie auf Röm 1 s eın Wenn der Glaube AaQus
dem Anhören des Wortes komme, könnten unverständıge Kınder keıiınen
Glauben en ber Hamelmann erinnert ıhn wıederum daran, daß Paulus
hler VON Erwachsenen handle .„Könnten Kınder In keiner Weıise Glauben
aben, hätten S1e auch nıcht Christo kommen möÖgen, we1l nıemand
ohne Glauben Gott gefallen mOge Röm 1 ’ 23 Ebr. 4: 6)
Hamelmann schreıtet fort und nımmt den Syllogısmus als klares Argument
auf: „„Wenn nach Luc 18,15 dıe Kınder Gheder des Reıiches und en des
Segens sel1en, WAaTrTUum sSo Ian ihnen das Zeichen der na und der
Benedeiung verwe1gern, WAaTrTum den Kıiındern des alten Bundes (Psalm
222 Miıt eCc habe er dıe Kırche VO  — der Apostel Zeıiten
die Kıindertaufe vollzogen, W1e 65 Ja dıe Taufen SaNZCI Gesinde uUurc Pau-
lus und Petrus beweise.  «9/ TUunsie antwortet arauf, daß dıe Kındertaufe
nırgends ausdrücklıch erwähnt würde, aber VON der auTtfe SaNZCI
Famıilien dıe Rede sel,; da stehe auSaTrTuc  ıch abel, S$1e€. alle geglaubt,
Wäas also UTr Von Erwachsenen und nıcht VO ern gelten könne.‘‘®8
Hamelmann entgegnet auf diesen Eınwand, daß demzufolge auch 1Ur Män-
NeTr ZU en zugelassen werden dürften Man sollte die Schrift
dafür nutzen, Aaus ihr Folgerungen für dıe TE zıehen, nıcht aber,
nach den wortwörtlichen Belegen einzelnen Fragen suchen. Auf dıe
Kinder bezogen meınt Hamelmann, daß INanl ihnen den Glauben nıcht
absprechen dürfe, NUr we1l SIE (jottes Wort nıcht hören noch verstehen
könnten. Der Glaube N eine abe Gottes G} Cor. L2:9): VOoON (Gjott (Col
12 Petr. 1,5) und VO Gelste Gottes ewiırkt (* Cor. 1 ‚ Math



Und VO  — (Gjottes Wırkung in den Kındern rede dıe Schrift Wenn
INan 1908088 diejen1gen taufte, dıe lauben, urife I1a nıemanden taufen.
ine Wiıssenschaft VO Glauben könnten dıe Menschen sıch nıcht
anmaßen. Das könne 1Ur Gott.”?
Der Dısput die Kındertaufe führt keinem Konsens, und nımmt der
Redekampf mıt TUNSTIE se1ın Ende mıt dessen Eıngeständnıis, dıe u12as-
sıgkeıt der Kındertaufe für andere einzuräumen. Er für seinen Teıl S1e
für unnutz, weıl er die Bedeutung der auflife nıcht begreifen könn-
ten 100

uch cdıe rbsünde, das eı dıe Vergebung der Sünden nach einem gOL-
tesfürchtigen eben, wırd VON TUNsSIeE negıiert, und daraufhın wırd dıe
Verhandlung auf den Lolgenden orgen vertagt.
Brunsfeld verweıgert jeglıchen 1derruf, wirtft aber dıe rage auf, ob
dıe VO Gottlosen verrichtete auTtfe gültig se1  6C Hamelmann verweıst ıhn
auf dıe Kraft der Eınsetzung und des Wortes Christı, welche Urc dıe Per-
SON der das Sakrament Verwaltenden nıcht bedingt se1len, „hıc est CITOT

Donatıstarum, YJUCIM Augustinus refutavıt. SI1IC He dımittitur de consılıo
Praesidentium “‘}!9!
Weıter geht die Verhandlung mıt den anderen Mennonıiten, deren ortfüh-
Iecr Johann Gerdes ist S1e MNg aber nach Darstellung Schauenburgs
inhaltlıch keıine Aspekte, DUr ist CS interessant, WIE der alte (Ger-
des als eın geschickter Dısputax den schwachen tellen seiner Gegner
einzusetzen weı1ß, mıt der rage ‚Ist denn Marıa VO Stamme Davıds?
ich 6S nıcht, denn ihre ase Elısabeth War VO Stamme EevV1 Sol-
ches habe ich nıcht finden können.‘ ‘6
Hamelmann entgegnet darauf, daß Christus nach Jes und VON einer
ungfrau eboren werden solle, und hierdurch werde seıne wahre menschlı-
che Natur nıcht alterırt, “
ine hıtzıge Dıskussion die rage der Genealogıe ScCAhHE sıch Dem
wıderborstigen Gerdes werden tellen Aus verschiedensprachigen Bıbeln
vorgelesen. uch eıne Täuferbibe wırd geholt, vielleicht weiıl Gerdes e1n-
wandte, CI lese In se1lner anders. 194 Gerdes 1äßt sıch nıcht überzeugen,
und wen1g später nähert sıch das Colloquium seinem Ende Dıie efrager
mıt Hamelmann der Spıtze halten den Täufern deren Uneinsichtigkeit

mannıgfaltiger Bewelse VOT. Für dıe Beschuldıgten Gerdes
ecCat sektirerisch‘“: ‚Weıl WITS nıcht verstehen und uns hoch ist, bıtte
ich, INnan WO 38n über uUuNsern verstande nıcht beschweren, WIT wollen
Gott umb seinen eılıgen Gelst bıtten.“ Auf dıe letzte, entscheidende
rage, ob S1E 65 dıie Kırche mıt den VON (Gjott und der SaNzZCh
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Kirche abgesonderten Ketzern halten würden, Gerdes und che
übrigen: ‚Wır verstehen 6585 nıcht, arum: können WIr 6S nıcht anneh-
men 6106 Auf dıe noch ausstehenden Fragen wiıird nıcht mehr eingegangen
Am Ende ergreift Hamelmann das Wort und spricht den Bann über das
Häufleıin der sechs Wiedertäufer aus „Do se1d iıhr auch eben also VeOI-

ampt, und VON der christlichen Geme1inde verbannet, und bgesun-
dert‘, welches alle rediger mıt eben denselben Worten bekräftigen. Es
ird denn, sSschAhlıe. der Kanzler, gnädıger Herr und Graf se1In e1
sprechen mussen, das, WI1Ie der Statthalter noch bemerkt, auf Landesverwe!l-

‘CSUuNg lauten mUusse, WENN S1e. sıch nıcht eines andern besännen.
Und passıerte ber dıe weniıgen, überhaupt in Erscheinung getrele-
NeN Mennoniten 1im Jeverland wurde der ann verhängt, und S1E wurden
des Landes verwliesen.
Moderater als in vielen assagen se1iner Schriuft schließt Schauenburg,
selbst lutherischen Bekenntnisses: rer Veberzeugungstreue, in der S$1e
heber Stelle und eer! als dıe ahrheıt, weıt s$1e 1ese1lbe erkannt, VCI-

heßen, können WITr Achtung nıcht 7

1n sıch die des Landes verwliıesenen Täufer gewendet aben, 1st unklar.
Vermutlich en Ss1e. sıch dem allgemeınen Zug nach Osten angeschlossen.
Versuche, anhand der Famılıennamen CAIUSSE auf eıne ewegung in Rıch-
(ung der Mennonitengemeıinde In eustadtgödens zıehen, hatten keinen
O1g, da die Namenverzeichnisse nıcht vollständıg vorliegen.
Nach der Betrachtung der „täuferrelevanten‘ Dokumente der Herrschaft
Jever dUus dem Jahrhundert wird eutlıc daß dıe eingangs gestellte
Trage, welche Interessen verhindert en mochten, daß sıch Täufer im
Herrschaftsbereic Jever nıederlassen konnten, nıcht mehr offen bleiben
muß Der anz auf dem Vulkan, den Fräulein Marıa angesichts des eiIOT-
mationsverlaufs in ihrem andcnhen VOT dem Kaıiser vollführen mußte, Wäar

schwer durchzuhalten, doch vermochten Marıa, emmer VO eediek und
„ihre‘‘ Pfarrer uUurc eın entschiedenes Auftreten cdie Täufer ihren
nıcht eben stringent kaıserkonformen Kurs überdecken /7u konstatıeren,
daß dıe Reformation ın Jever HUr deshalb Bestand en konnte, weiıl eine
rel121ös schwankende, nach qaußen gegenüber dem mächtigen Kaılser
Rücksicht SCZWUNSCHNC Herrschaft einen gemeinsamen Gegner stilısıe-
Icn vermochte, würde weıt greifen. Eın auch anstelle des „nur  a aber ist
gerechtfertigt.
Dıie Trage, ob dıe sıch In v;ielen Mandaten und Verordnungen nıederschla-
ende antıtäuferische Marschroute unabdıngbar SCWECSCH ist, weiıl dıe
Obrigkeit eın Rumoren ın den relıg1ösen Grundfesten der Herrschaft



befürchten mußte kann nıcht eindeutig beantwortet werden und Mag dem
Jeweılıgen Betrachterstandpunkt überlassen bleiben Bıs Zu Te 576

C1M Mal Täufer namentlıch genannt werden g1bt 6S keine Zah-
len ihrem Vorhandenseın jeverschen Herrschaftsgebiet DiIe ehe-
INeNZ und Häufigkeıt der Behandlung VOoN äuferthemen Mandaten und
Verordnungen machen dann natürlıch StutlZ1ıg und werfen dıie rage nach
iıhrer Verhältnismäßigkeit auf DiIie Täufer Jever und everlan wiß viel-
beschriebenes ema Vielleicht CIn ema ohne Gegenstand

| Der jeversche Pastor Volker Landıg espräc) August 991
Ludwıg Schauenburg DIe Täuferbewegung der Graifschaft Oldenburg Delmenhorst und
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77 Vgl Johann Heıinrich Feustking: Historia Colloquiu1 Jeverensis inter Lutheranos reforma-
{[0S Zerbst SFF Das Buch wıird ın der jeverschen Schloßbibliothek ufbewahrt. In ıhm sınd
keine Hınweise der protokollarıschen otiızen ZU1N espräc) Lutheraner/Täufer enthalten
78 Hamelmann, 90823 (74). 423 Dıiıe Hamelmannsche Chronık selbst stammıt aus dem Tre
1599, 65 handelt sıch Iso be1ı dem vorliegenden ıtal eın „Gedächtnisprotokoll“*“. Zur
nzah der vernommenen Täufer se1 bemerkt, daß 1m Mennonitischen Lexıiıkon und uch bei
Schauenburg (2) 35, VOIN sechs Täufern dıie ede 1st.
79 „„Öffentlich urz esprec und Unterredung ın der Jever ın Friesland für den altenDur-
gischen und jeverschen Rethen und Februar 576 zwıschen den redigern und
Wıederteuffern, aus vielen Ursachen, dem christlichen Leser gute, damıt der Wiederteuffer
unverstandt jeder männıglıch bekannt werde, ewlıch In den TUC verfertigt.“ Getruckt
Lemgof durch artholomeum Schlodt 1578
Dieser TUC ist beı Schauenburg (S 36) nachgewılesen in der „Hamburger Stadtbibliothek
Realkatalog vol 8 117, aus der Bıblıothek des Barthol 1C0O rohn, Pastor

Magdal. Hambur:  .. Ich habe den ruck in der Staats- und Universitätsbibhliothek Hamburg
bekommen versucht. Er taucht tatsächlıch In einem der en Realkataloge auf, allerdings

1mM Band Die weıtere UuC| Walr nıcht VON Erfolg gekrönt: Dıe unter angegebenen
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Bestände wurden 1m Weltkrieg ausgelagert, dort VOIN Brandbomben der Allnerten getroffen
und sınd fast alle vernichtet worden. Eıne FEinsıchtnahme Wal 1Iso auf diesem Wege nıcht
möglıch. Fıne andere offnung, daß dieser ruck 1mM Nachlaß ohns, den AD der Ham-
burger adtbıbliothek schenkte. stecken könnte, ist och N1IC| gänzlic| erloschen, da och
nıcht ın alle an! 1NSIC nehmen uch ın den Bıbhıotheken In Oldenburg Landes-
bibliothek) und Jever (Schulbıiblıothe) des Marıengymnasıums, Schlo  ıblıothe: SOWIE 1Im
Staatsarchıv Oldenburg ist nıcht vorhanden.
Ü Schauenburg (2) f A E A

Der ohnort Brunsfelds WIT'! nıcht genannt.
82 Schauenburg (2)
SA Schauenburg (2)
X4 Schauenburg (2)
8 Eıne Sonderlehre des melchiorıtischen Täufertums. Dazu ausführlich Sjouke Voolstra Het
woord 185 viees geworden. De melchijoritisch-menniste incarnatieleer, Kampen 9082
86 Schauenburg J:
8 / Ebd.
A0 Schauenburg (2) 38

Ebd
Ebd
Ebd

Y Ebd
93 Ebd

Ebd
95 Ebd

Ebd
9’7 Schauenburg (2)
9R Ebd

Vgl Schauenburg (2).
Vgl Schauenburg (2)

ÖI Schauenburg (2) In einer Fußnote dieser Stelle Schre1i Schauenburg: „Brunsfeld
Taf mıt den übrıgen Mennoniıten dıe Landesverweisung; wohrnn sıch gewandt, ist unbe-
kannt
102 Ebd
03 Ebd

Vgl Schauenburg (2).
105 Ebd
106 Ebd
107 Schauenburg (2) 43
108 Ebd

.



olfgang Froese

Stets hılfreich und tolerant entgegengekommen?
Die Polıtiık des inger ates gegenüber den Mennonıiten bıs SE

Als Wılhelm Mannhardt 8623 in seiner berühmten Gelegenheitsarbeıit über
dıe We  reıine1 der altpreußischen Mennoniten auf ein1gen Selıten dıe Ent-
wicklung der Mennoniıten in Elbiıng und seinem Terriıtorıum während der
polnıschen eıt skizzierte, ' or1ff I: hlerfür neben den vereinzelten Angaben
be1l alteren Autoren des 18 Jahrhunderts VOT em auf dıe Beschreibung
der Elbiıng VOINI Miıchael 1e'! uC zurück * uchs, einem 1N-
SCI Patrızıergeschlecht entstammend und ehemalıger Professor dortigen
Gymnasium,” hatte die Geschichte der Mennoniten ın se1ıner Heimatstadt
ebenfalls 1UT kursorisch beleuchtet, €e1 aber immerhın auf dıe VoNn SEe1-
NC Vater angefertigten Regıster der Ratsrezesse zurückgreıfen können. In
der Rezeption der einschlägıgen Fuchs’schen Passagen Urc. Mannhardt
verlagerten sıch NunNn dıe Akzente ın eiıner dıe weıtere Geschichts-
schreibung entscheidend beeinflussenden Weıise. ucC dıe Polıitik
des inger Rates gegenüber den Mennoniten noch als ambıvalent
beschrieben, kehrte sıch dıese Tendenz be1 Mannhardt In eiıne posıtıve
Grundhaltung Diese Ansıcht dominıierte seıtdem dıe eher spärlıchen
Veröffentlichungen über dıe Geschichte der inger ennonıten. Horst
Penner gab ıhr 97/8 1im ersten Band se1liner Darstellung über dıe OST- und
westpreußischen Mennonıiten ihren letzten, pragnan ormulhierten Aus-
S  ck Die bısherigen Forschungen zusammenfassend, kam mf mehreren
tellen se1lnes erkes dem zugespitzten eıl, daß dıe inger 4>
über den Mennonıiten „Stets Großzügigkeıt und Toleranz“ bewıilesen hätten,
DZW. daß dıe ıhnenc alle JahrhunderteWolfgang Froese  Stets hilfreich und tolerant entgegengekommen?  Die Politik des Elbinger Rates gegenüber den Mennoniten bis 1772  Als Wilhelm Mannhardt 1863 in seiner berühmten Gelegenheitsarbeit über  die Wehrfreiheit der altpreußischen Mennoniten auf einigen Seiten die Ent-  wicklung der Mennoniten in Elbing und seinem Territorium während der  polnischen Zeit skizzierte,! griff er hierfür neben den vereinzelten Angaben  bei älteren Autoren des 18. Jahrhunderts vor allem auf die Beschreibung  der Stadt Elbing von Michael Gottlieb Fuchs zurück.? Fuchs, einem Elbin-  ger Patriziergeschlecht entstammend und ehemaliger Professor am dortigen  Gymnasium,? hatte die Geschichte der Mennoniten in seiner Heimatstadt  ebenfalls nur kursorisch beleuchtet, dabei aber immerhin auf die von sei-  nem Vater angefertigten Register der Ratsrezesse zurückgreifen können. In  der Rezeption der einschlägigen Fuchs’schen Passagen durch Mannhardt  verlagerten sich nun die Akzente in einer die ganze weitere Geschichts-  schreibung entscheidend beeinflussenden Weise. Hatte Fuchs die Politik  des Elbinger Rates gegenüber den Mennoniten noch als ambivalent  beschrieben, so kehrte sich diese Tendenz bei Mannhardt in eine positive  Grundhaltung um. Diese Ansicht dominierte seitdem die eher spärlichen  Veröffentlichungen über die Geschichte der Elbinger Mennoniten. Horst  Penner gab ihr 1978 im ersten Band seiner Darstellung über die ost- und  westpreußischen Mennoniten ihren letzten, prägnant formulierten Aus-  druck. Die bisherigen Forschungen zusammenfassend, kam er an mehreren  Stellen seines Werkes zu dem zugespitzten Urteil, daß die Elbinger gegen-  über den Mennoniten „stets Großzügigkeit und Toleranz‘“ bewiesen hätten,  bzw. daß die Stadt ihnen „durch alle Jahrhunderte ... hilfreich und tolerant  entgegengekommen“ sei.*  ‘1  Die Haltbarkeit der in solche apodiktische Aussagen mündenden Tendenz  der bisherigen Geschichtsschreibung soll im folgenden anhand der heute  im Archiwum Panstwowe w Gdansku lagernden archivalischen Überliefe-  rung der Stadt Elbing kritisch überprüft werden. Im Mittelpunkt der Unter-  suchung steht die Haltung des Rates gegenüber den Mennoniten; das Ver-  halten der Gesellschaft und der Mennoniten selbst wird nur insoweit mit-  einbezogen, wie es für das Verständnis der Ratspolitik erforderlich ist. Da  von der Hauptquelle, den Ratsrezessen, für das 17. Jahrhundert nur verein-  56hılfreich und tolerant
entgegengekommen‘ cei.*
Die Haltbarkeı der ın solche apodıktische Aussagen mündenden Tendenz
der bisherigen Geschichtsschreibung soll 1m folgenden anhand der heute
ım Archiwum anstwowe Gdansku lagernden archıvalıschen Überliefe-
TunNng der Elbing krıtisch überprüft werden. Im Miıttelpunkt der nter-
uchung steht dıe Haltung des Rates gegenüber den Mennonıiten; das Ver-
halten der Gesellschaft und der Mennoniten selbst wırd L1UT insoweiıt mıiıt-
einbezogen, W1e N für das Verständnis der Ratspolıtı erforderlich 1st Da
VON der Hauptquelle, den Ratsrezessen, für das 7 Jahrhundert NUur vereın-
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zelte rgänge rhalten geblieben sınd,> ist auch eın Rückegriff auf im 18
Jahrhundert erstellte Regıster dıeser Rezesse notwendig.® Diese fallen aller-
ings iıhrem arakter nach nıcht 1UT außerst napp aus, s1e sınd auch
lückenhaft und dokumentieren, WIeE sıch aus der vergleichenden Benutzung
der Regıster und der vorhandenen Rezeßbände schlıeßen läßt, längst nıcht
alle dıe Mennoniten seinerzeıt betreffenden orgänge.
Dıie ZUuU Könıigreıich olen gehörende Elbing, dıe 55) zwıischen
zehn- und fünfzehntausen: Eınwohner zählte, bereıts 1mM ausgehenden

Jahrhundert VON Danzıg als unrende Handelsstad Preußens abgelöst
worden, rlebte aber im etzten Viertel des und der ersten Hälfte des ba
Jahrhunderts nochmals eıne wiıirtschaftlıche Blütezeit./ Zum Wohlstand der

auch eın großes Landgebiet be1, das Elbıng 1m späten ıttelialter
zugefallen W. urc fortschreıitende Siedlungstätigkeıt stıiegen dıe acht-
einkünfte daraus seı1ıt dem ausgehenden 16 Jahrhundert stet1g an Be1l der
Verwaltung der standen sıch der sechszehnköpfige, VonNn den führen-
den Famılıen gestellte und sıch selbst ergänzende Rat und dıe AQus 3° Miıt-
hedern bestehende (Gemeinnde als Vertretung der Bürgerschaft gegenüber.
Nach einer kurzzeıtigen Schwächung zwıschen 568 und I behauptete
el der Rat seıne Vorherrschaft unangefochten bıs fast ZUu FEnde der pol-
nıschen Zeit.? Eng mıt dem Rat verbunden WAar auch dıe lutherische Kırche,
dıie iın Elbing und seinem Landgebiet se1ıt der Miıtte des Ja  underts
eıne ZWaTr nıcht unbestrittene, aber aKtısc domiıinıiıerende tellung e1n-
nahm Die freie usübung des lutherischen (Gjottesdienstes WAar se1ıt 558
Urc e1in Religionsprivileg S1ıg1smunds Il gesıichert, achdem der Rat
bereits se1ıt den 1 520er ahren cdie Durchführung der Reformatıon zielstre-
bıg geförde: hatte.!9
Unter zumeıst stiıllschweıigender Duldung des Rates hatten sıch nıederlandı-
sche Flüchtlinge, be1ı denen sıch ın der großen ehnrne1 Täufer DZW
Mennoniten gehandelt en e‚ bereıts seıt den 1 530er ahren in
Elbing und seinem Territorium angesiedelt.!' Deren tellung 1e€ zunächst
prekär:;: einem könıiglıchen Ausweisungsbefehl AdUsSs dem Jahre 550
S71 auf Betreıiben der lutherischen Geistlichkeit und Drängen der Zünfte
eın entsprechender eschlu des Rates gefolgt. '“ Ungeachtet dieser ekre-

vermochten sıch dıe Mennoniten in und Elbıng behaupten. Das
hatte VOT em ökonomische Ursachen. !® Ihre aus den Niederlanden mıiıtge-
brachten Kenntnisse der Entwässerungstechnık versetzten S1e auf dem
Lande iın dıe Lage, dıe tiefliegenden und sumpfigen e1ıle des Territoriums,
die bis in für dıe und ıhre Bürger VON keinem Nutzen SCWECSCH
Waren, 1n Iruchtbares Kulturland verwandeln.!* Soweıt S1€e städtische
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Gewerbe ausübten, kam ihnen vermutlıc der se1ıt den späten 157/70er Jahren
energıisch betriebene und zeıtweılıg erfolgreiche Versuch Elbings9
sıch In eftiger Konkurrenz Danzıg wıieder einen ogrößeren Anteil
Ostseehandel sıchern. Der Rat emühte sıch abel, dıe wırtscha  iıche
Ta der nıcht zuletzt Urc uzug TrTemder Kaufleute stärken. In
den 1 580er ahren gelang B ıhm, dıe englıschen Kaufleute In der Ostsee
vertraglıch Elbing bınden und diese ZU Umschlagplatz für
iıhren Handel machen !> Es keın Zufall se1n, 1ın eben dieser
ase dıe erstmalıge Verleihung des inger Bürgerrechts Z7W.e]1 O-

nıtiısche eıdenkrämer Aprıl 585 erfolgte.!©
DIie Eröffnung des /ugangs ZU Bürgerrecht, mıiıt dem das ecCc ZU

Grunderwerb und dıe VO wiıirtschaftlıche Betätigungsfreiheit 1mM Rahmen
der gegebenen Gewerbeordnung verbunden stellt eiıne entscheıiden-
de Zäsur dar. Es kennzeıichnet die gefestigtere tellung der Mennoniten in
Elbing, daß die leiche eıt VON einıgen Gemeindemuitgliedern eın Haus
1n der erworben, 1mM Innern umgebaut und ZUuU offizıellen Versamm-
ungsort emacht werden konnte.!/ In den folgenden rund hundert Jahren,
In denen der Zugang ZUuU Bürgerrecht die meiılste eıt prinzıpiell en
1e schwankte dıe Polıitik des inger Rates gegenüber den Mennoniten
zwıischen Entgegenkommen und /urücksetzung. Beeinflußt, nıcht aber
determiniert VON der entsprechenden Polıtik der polnıschen Krone und der
preußischen Landstände, !® 6S VOT em die jeweılige polıtısche und
öÖökonomische Lage der und nıcht zuletzt cdie ahrnehmung der Men-
nonıten und ihres Verhaltens urc Bürgerschaft und Rat, dıe dıe konkreten
Entscheidungen bestimmten.
Die Verleihung des Bürgerrechts Mennoniten War selıtens des Rates eıne
zurückhaltend ausgeübte Ermessensentscheidung, cdie Je nach den Umstän-
den der Person und der Zeitverhältnisse erfolgte. Einschließlich der beıden
bereıts genannten sınd zwıischen 585 und 673 insgesamt NCUN Ver-
leıihungen belegt.*? nen standen immer wieder Beschlüsse gegenüber, dıe
Mennoniıten entweder überhaupt nıcht mehr oder doch zumiıindest nıcht
unterschiedslos ZU Bürgerrecht zuzulassen *9 xemplarısch äßt sıch dıie
Haltung des Rates Zzwel Entscheidungen des Jahres 637 aufze1ıgen. Am
Car August wurde alomon Conwenz, der das Bürgerrecht auf einen Se1l-
denkram beantragte, dieses zugestanden, we1l OF „eINES Bürgers und Bru-
ders Sohn, auch se1n eigen halb Haus ın diıeser hatt‘“ Er mußte hierfür
dıe hohe Summe VON 100 alern zugunsten der Stipendiatenkasse erlegen,
und der Rat 1e1 ausdrücklıch fest, daß der Supplıkant dieses 988 eın E
tu1tum genissen, und se1n Exempel keıner Consequenz SCZOLCNH werden
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soll  «21 Nur eine OC später, 28 August, hatte der Rat edenken, den
‚„Wiederteuffern, das Bürgerrecht en wollen‘, dieses geben Denn
INan WISSEe nıcht, „Was VOT weiıttre zustandt mıt denselben 1nNns ünftige
gewinnen möchte, ob S1e nıcht VON der Isdann wegmüsten.‘““*
Die Grenzen der wirtschaftliıchen Entfaltungsmöglıichkeıiten wurden selıtens
des ates für dıe ländlıchen und dıe städtischen Mennoniten unterschied-
lıch eıt gesteckt. Im inger Territoriıum wurde ıhre Siedlungstätigkeıit
während des SE Jahrhunderts Aaus ökonomiıischem Kalkül weiıter äftıg
gefördert.“” Bezeichnenderweise genehmigte der Rat 637 den Verkauf
eINes OTIes 1im erder eınen ‚„„Wıederteuffer"‘, als iıhm vorgetragen
wurde, ‚„„.das Käuffer eın thätiger Mann se1ın solle‘‘ 24 Die städtischen Men-
nonıten dagegen wurden in der gleichen eıt gezlelten ökonomischen
Restriktionen unterwortfen, mıt denen dıe Vorrangstellung der nıchtmenno-
nıtıschen Bürgerschaft gesichert werden sollte Bereıts 614 erfolgte eın
Ratsbeschluß, ıhnen den chefftfel- und tonnenwelsen Handel
untersagen.“ DIie Absıcht, iıhnen eıne selbständıge tellung im Handel
verwehren, ZOS sıch Hre das gesamte {A Jahrhundert In mehreren ats-

wurden dıe Mennoniıten deshalb verpflichtet, ihre Waren 11UT VO

Bürgern kaufen *® Be1l der Branntweinbrennerel, ıhrem zweıten edeu-
tenden Gewerbezweig, wurden dıe Mennoniıten urc eine rhöhte steuerlhi-
che Belastung schlechter gestellt. 671 eSCNIO| der Rat, daß dıe mennoOn1I1-
tischen Branntweıinbrenner VO eCAStIe Groschen, dıe Bürger jedoch
Ur Groschen abiuhren sollten *’ Soweit erkennbar, wurde alleın im 0Sa-
mentengewerbe, das dıe Mennoniten vermutlıch W1eE iın Danzıg als in
Elbing eingeführt hatten, eine Ungleichbehandlung vermieden. 699 hatte
die un der Posamentenmacher und Bortenwirker Z7wWwel Alterleute, VoNn
denen der eine der lutherischen, der andere der mennonıtischen Gemeıinde
angehörte.“®
Es ist aufschlußreich, einen kurzen 16 auf die englıschen Kaufleute
werfen, denen be1 ihrer Niederlassung ın Elbiıng Ausgang des 16 Jahr-
underts ebenfalls dıe Möglıichkeıit des Bürgerrechterwerbs zugebillıgt WOI-
den war.?9 OIiern S$1e dauerhaft in Elbıng lıeben, assımılıerten S$1e sıch
rasch; schon nach wen1ıgen Jahrzehnten ählten iıhre Famılıen den
führenden, ratsfähigen Geschlechtern der Stadt.>0 /u Begınn des VL Jahr-
underts gab 6S demgegenüber ZW. auch Ansätze einer stärkeren gesell-
schaftlichen Integration der Mennoniten. Wenıigstens ein1ıge VO ihnen VCI-

kehrten nachweisbar in den Einrichtungen der zahlreichen Bruderschaften,
in denen sıch damals eın bedeutender Teıl des gesellıgen Lebens der
abspielte. So übernahmen in einıgen Fällen Mennoniten eweıls für eıne
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kurze eıt dıe Bewirtung des Gartens der St. Georgen-Bruderschaft, be1
reichlıchem Bıerkonsum musIiziert und gespielt wurde . .51 Insgesamt aller-
Ings bheben dıe gegenseıltigen kulturellen Barrıeren groß, daß dıe Men-
nonıten VON ihrer Umwelt als Außenseiıter wahrgenommen und eNtISpre-
en behandelt wurden.
Dazu nıcht zuletzt dıe Grundsätze des Eıdesverbots und der Wehr-
losıgkeıt be1 Stadtobrigkeıit und Gesellschaft el 6S schwer, diese WEe1-
chungen V ON der Norm als zulässıge Verhaltensweıisen akzeptieren. So
hatte der Rat Z W. 592 festgelegt, daß Mennonıiten, die das Bürgerrecht
erwarben, lediglıch „Dey ihrem Gewl1lssen“ geloben sollten, „den Bürgereyd

halten‘‘;>°* 605 allerdings wurde dıe e1gerung ZU Schwur VO Rat
als rund9 das Bürgerrecht versagen.  33 Als ZWanzıg Te
späater dagegen ihre einfachen /eugenaussagen VOT Gericht Öörmlıchen
en gleichgestellt wurden, ewog dıes önıg S1ig1smund 11 einer
Beschwerde.“* Verständnisprobleme bereıtete auch dıe Verweıigerung des
Waffengebrauchs. 606, 607 und nochmals 612 baten dıe Mennoniıten
darum, VO Aufzug auf dıe acC efreıit werden, wofür S1€e die Zanh-
lung eines Wachgeldes anboten. 617 wurde ihnen VO Rat dıe Geldzah-
lung erlassen, sofern S$1€. einen Stellvertreter schıickten. 621 allerdings VOI-

langte dıe Gemeinde, daß S1€e persönlıch auf dıe aCcC ziıehen sollten; als
dıe Mennoniıten 636 anboten, sıch urc eine Geldzahlung VO

Wachdienst befreien, wollte dıes dıe Gemeınunde nıcht annehmen. 655
erorterte der Rat 1n mehreren Sıtzungen einen Vorschlag, wonach dıe Men-
nonıten auf eigene osten 5() Ooldaten unterhalten sollten ° rst miıt der
Wehrordnung VOoN 1660, dıe eine Geldzahlung VoNn einem (julden als Abga-
be für jede verweıigerte acC festsetzte, wurde eiıne Lösung gefunden, dıe
bıs ZU Ende der polnıschen eıt Bestand hatte 36
Das andauernde Bewußtseın, daß die Mennoniıten nıcht ihresgleichen, SON-
dern Fremde se1en, spiegelt sıch iın den wıederkehrenden Klagen, dıe teils
VON der Gemeıinde, teıls direkt VonNn /ünften rhoben wurden. So bat 619
die Gemeıinde, dıe Nahrung der Branntweıinbrennere1 1Ur den Bürgern,
nıcht aber den Mennoniten erlauben */ Zwiıischen 645 und 647 1e
dıe Geme1ı1inde reimal darum dıie Mennonıiıten nıcht länger FA} Bürger-
recht zuzulassen. *® 646 und nochmals 656 beantragte dıe Krämerzunft
beiım Rat, dıe vielen mennoniıtischen Krämer abzuschaffen.*? DIie sıch hler-
VON unterscheidende Sıchtweise des Rates wırd ın einer 646 auf dem
preußıischen Landtag abgegebenen rklärung der inger Deputierten
eutlic Als diese VON ihren Danziger ollegen angegriffen wurden, we1l
dıe Mennonıiten In Elbing das Bürgerrecht ohne Eıdschwur erhielten, VCOI-
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teidigten Ss1e sıch mıt dem Argument, daß <dıe Mennistenteidigten sie sich mit dem Argument, daß „die Mennisten ... sich erstlich  eine ziemliche Zeit bei ihnen aufgehalten und nachmals auch durch Erbau-  ung etlicher Häuser die Stadt gezieret‘“ hätten.° Die Mennoniten wurden  demnach von der Elbinger Führungsschicht um die Mitte des 17. Jahrhun-  derts nicht als völlige Fremde betrachtet, sondern als Einwanderer, die zum  Vorteil der Stadt in Elbing Wurzeln geschlagen hatten. Bei allen Schwan-  kungen verfolgte der Rat deshalb lange Zeit eine Politik, die der Ausgren-  zung der Mennoniten durch Gemeinde und Zünfte gegensteuerte, ohne den  minderen Status der Mennoniten jemals grundsätzlich in Frage zu stellen.  Ab den 1680er Jahren verstärkte sich jedoch die Zurücksetzung der städti-  schen Mennoniten durch den Rat. In dieser Zeit verschlechterte sich die  wirtschaftliche und finanzielle Lage Elbings zunehmend. Als Folge des  zweiten schwedisch-polnischen Krieges drückte eine hohe Schuldenlast die  Stadt, während gleichzeitig Handel und Handwerk einen andauernden Nie-  dergang erlebten.“! Die Mennoniten, die das Bild des Fremden, das ihnen  anhaftete, nie abzulegen vermocht hatten, wurden nun desto stärker als  wirtschaftliche Konkurrenten wahrgenommen. Auch der Rat verband mit  ihnen nun weniger den zuvor gesehenen Nutzen, den sie der Stadt stifteten,  als vielmehr den vermeintlichen Schaden, den sie durch ihre ökonomischen  Aktivitäten den Bürgern zufügten. Ein gewisser, in seinem Umfang nicht  quantifizierbarer Zuzug von Mennoniten, die u. a. aus den Danziger Vor-  städten nach Elbing abwanderten,“? verstärkte die Vorbehalte zusätzlich.  1683 trug der Rat der Erbwette auf, daß sie „ein scharfes Auge auf hiesige  bei der Stadt wohnende Mennonisten habe, sie vorfordere und befrage, wie  einer und der andere derselben zu der Nahrung, die er unangesagt ohne  erlegung einiger schuldig recognition ungescheuet treibet, komme, und wer  ihm die Freyheit dazu ertheilet, und solches darum, weil sich die Zahl der  Mennonisten tägl. häuffet und durch ihren handel der bürgerschaft kein  geringer abbruch geschiehet.“ Der nach diesem Beschluß in die Ratssitzung  eintretende Vizevogt bat im Namen der Gemeinde darüberhinaus, daß der  Rat „keine Mennonisten alhir mehr annehme oder dulde, weil derer gantzes  Wesen zum präjudiz der bürgerschaft gereichet.‘“*® Bereits 1681 hatte der  Rat beschlossen, daß einem Bürger gegenüber einem Mennoniten der Vor-  rang bei einem Hauskauf in der Stadt zustehe. Bei der Bestätigung dieses  Beschlusses drei Jahre darauf wurde die Schlechterstellung der Mennoniten  dadurch unterstrichen, daß deren Grundstückserwerbungen künftig nicht  mehr in das Erbbuch, sondern lediglich in das librum memorandum einge-  tragen werden sollten.“* Im gleichen Jahr 1684 wiederholte die Gemeinde  ihren Antrag, keine Mennoniten mehr als Bürger anzunehmen.“ Im Januar  61sıch erstlich
eine ziemliche eıt be1l ihnen aufgehalten und nachmals auch urc TDAau-
ung etlıcher Häuser dıe gezleret” hätten *0 Die Mennoniıten wurden
emnach VO der inger Führungsschicht dıe Miıtte des ahrhun-
derts nıcht als völlıge Fremde betrachtet, sondern als Eınwanderer, dıe ZU

Vorteıil der In Elbiıng Wurzeln geschlagen hatten. Be1l en Schwan-
kungen verfolgte der Rat deshalb ange eıt eıne Polıitık, cdıe der Ausgren-
ZUNS der Mennoniten urc (Gemeininde und /ünfte gegensteuerte, ohne den
mınderen Status der Mennoniıten jemals grundsätzlıch in rage tellen
Ab den 168%0er Jahren verstärkte sıch jedoch dıe Z/urücksetzung der städt1-
schen Mennonıiıten urc den Rat In dieser eıt verschlechterte sıch dıe
wirtschaftlıche und finanzıelle Lage Elbings zunehmend. Als olge des
zweıten schwediısch-polnıischen Krıeges drückte eiıne hohe Schuldenlas dıe
al während gleichzeıtig Handel und Handwerk einen andauernden Nıe-
dergang erlebten .“} Dıie Mennoniten, dıe das Bıld des Fremden, das ihnen
anhaftete, nıe abzulegen vermocht hatten, wurden 1910891 desto stärker als
wirtschaftlıch Konkurrenten wahrgenommen. uch der KRat erband mıt
ihnen NUN wenı1ger den gesehenen utzen, den s1e der stıfteten,
als vielmehr den vermeınntlichen Schaden, den s1e Urc ihre ökonomischen
Aktıvıtäten den Bürgern zufügten. Eın geEWISSEeT, ıIn seinem Umfang nıcht
quantıfizıerbarer uzug VON Mennoniten, dıe AdUus den Danzıger Vor-
städten nach Elbıng abwanderten,“* verstärkte dıe Vorbehalte zusätzlıch.
683 iru der Rat der Erbweitte auf, daß S1e. „eIn charfes Auge auf hiesige
be1 der wohnende Mennonisten habe, S$1e vorfordere und befrage, WIE
einer und der andere derselben der Nahrung, dıe er unangesagt ohne
erlegung ein1ger schuldıg recogniıtion ungescheuet treıbet, komme, und WECTI

ıhm dıe reyheıt dazu ertheılet, und olches darum, weiıl sıch dıie Zahl der
Mennonisten tägl häuffet und ure ihren handel der bürgerschaft keın
eringer abbruch geschiehet.“ Der nach diıesem escChHhIu in dıe Ratssıtzung
eintretende Vizevogt bat 1m Namen der Gemeıinde darüberhinaus, daß der
Rat „keine Mennonisten 1r mehr annehme Oder e7 weiıl derer gantzes
Wesen ZU präjudız der bürgerschaft gereichet.  43 Bereıts 1681 hatte der
Rat beschlossen, daß einem Bürger gegenüber einem Mennoniten der Vor-
Lang be1 einem auskau In der zustehe. Be1l der Bestätigung dieses
Beschlusses dre1 re arau wurde die Schlechterstellung der Mennoniten
adurch unterstrichen, daß deren Grundstückserwerbungen künftig nıcht
mehr in das Erbbuch, sondern lediglıch In das lıbrum memorandum einge-
ragen werden sollten.“* Im gleichen Jahr 684 wıiederhNnoite dıe Gemeınunde
ihren Antrag, keıine Mennoniıten mehr als Bürger anzunehmen * Im Januar



68S reichte dıie Kaufmannscha eine Supplık dıe Mennoniten beım
inger Kat e1n, dıe schlaglıchtartig dıe immense Dıstanz iıchtbar werden
läßt, dıe dıe Bürgerschaft nach ihrem Selbstverständnıs Von den ennon1t1-
ten TeENNnTte und dıie auch das Verhalten des Rates zunehmend beeinflußte
Ihr Angrıff richtete sıch mennonıtische Kaufleute, insbesondere
Zacharıas Jantzen,  40 dıe in vielen Fällen dıe Bürgerfreiheıt und dıe rhalte-

Gerechtigkeit der übrıgen Kaufleute kränkten S1ıe führten ihnen nıcht
zukommende Waren und brächten die ZUT auf- und Handelschaft bestge-
egenen Häuser und peicher teıls uUurc Zahlung er Preise sıch,
obwohl dıe Mennoniten „„doch keıines Bürger Rechts fähıg, sondern DUr

tollerantıa 1€e€ gedulde werden . ‘“ Es sehe dU>S daß die königliıchen Bür-
SCI und Kaufleute zugrunde gehen müßten, während dıe „Mennonisten 1m
alhıesıgen ÖOrte florıren, und 1m Handel und andel dıe erhan:ı eKOM-
men, obwohl S1e. weder dem Ön1g, noch dem Rat oder der „„mit
‚ydes ichten verbunden. sondern im Fall der oth ihren marchs welılter-
nehmen: da ıingegen eın Bürger Ehr, (Gutt undu eıt und en dar-
sefzen und vermöge se1nes ydes fußhalten Wıderstand leisten) muß.* 4 /

Der wichtigste USdaruc der sıch äandernden Eıinstellung des Rates 186
über den Mennoniten ist iıhr Ausschluß VO Bürgerrecht. War der
KRat 687 nochmals eıinen eschlu In dem se1ın Erwerb uUurc Mennoniten
für prinzıplell möglıch erachtet wurde,“* doch näherte sıch dıe Zeıt, in der
Mennoniten in Elbing Bürger werden konnten, nunmehr für mehr als Z7Wel
Generationen iıhrem Ende Bereıts abh 1673 ist keın einz1ger Fall mehr nach-
weı1sbar, in dem eın Mennonıiıt tatsächlıc Bürger wurde. Miıt der 1m
TrTe 700 einsetzenden Bürgermatrıkel, ın dıe alle Bürgerrechtsverleihun-
SCH eingetragen wurden, äßt sıch dann auch pOSI1LLV belegen, daß den Men-
nonıten der Zugang ZU Bürgerrecht für dıe gesamte weıltere polnısche
e1ıt verspemt blieb *? DIie usübung bürgerlicher eruitfe 1e€ ıihnen aller-
ings in exakt SCZOBCNCNH Grenzen möglıch Hiıerzu gehörte nıcht DUr das
Posamentengewerbe, das noch 1760 überwiegend VON Mennoniten
betrieben wurde., ° sondern auch der Detaıulhandel 692 und 697 egte der
Rat fest, daß N dre1 bıs vIier reikrämer geben dürfe. dıie das Krämerrecht
besaßen, ohne ıtglie der un sein.>! In diesem /usammenhang
eschwerte sıch dıe Krämerzunft 1697 vergebens, daß der Rat einem drıt-
ten Mennoniten dıe Krämerfreiheit erteılt habe . >* T4 und 761 bestätigte
der Rat diese Beschlüsse und erlaubte insgesamt dre1ı Mennoniten
Zahlung VON eweıls 500 Gulden, als sogenannte Außenbrüder eınen Se1-
denkram anzulegen.? egen eiıne Ausweıltung der den Mennonıiten offen-
stehenden Berufszweıge sıch indessen der Rat 743 verbot B: dem
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Gewerk der Bäcker, einen mennonıtischen Jungen ZUT Lehre anzunehmen,
„weıl olches nıemahls allhır gebräuchlic gewesen“ se1.°>4
Es ist bezeichnend für die gewandelte Siıchtweise des Rates, daß auch cdıe
mühsam erreichte Anerkennung der bloßen mennonıtiıschen Versicherung
anstelle der förmlıchen Eıdesleistung Ende des F7 Jahrhunderts WIEe-
der In rage gestellt wurde. Bereıts 682 WIEeS der Rat che Mennoniıten d  9
be1 iıhrer rklärung mıt Ja und Neın dıe and auf cdıe Brust egen
Obwohl s1e diese orderung als eiıne Verletzung iıhrer Gew1lssensftfre1-
heıt protestierten, bekräftigte der Kat seine Anordnung nochmals 1694..°>
Als 714 dıe Mennonitengemeinde erneut vorstellig wurde, erkundigte sıch
der Rat In Danzıg nach der dortigen Praxıs. Obwohl dort das einfache Ja
und Neın als genügen angesehen wurde, War der inger KRat lediglich
bereıt, seiıne isherige orderung auf solche Fälle beschränken, dıe Leıib
und en betrafen.°®
ugleıic wurden den Mennoniten über das biısherıge Maß hınaus rhöhte
oder zusätzliche Abgaben auferlegt. 702 eSCNIO. der Rat, daß die Men-
nonıten das Kopfge in doppelter Ööhe zahlen sollten >! Während des
Nordischen eses; als Elbing zunächst VON schwedischen, dann ruSSs1-
schen Iruppen besetzt und hohe Kontributionsforderungen rfüllen
hatte, >® verschärtfte sıch die Belastung der Mennonıiten nochmals. 1708
kamen S$1e be1 eıner kriegsbedingten Sonderabgabe, WI1IE e in iıhrer
Beschwerde dagegen el „alleinıg ın den höchsten nschlag“ und muß-
ten den normalen Satz Te1TaAC geben Sıe legten eın otarıell beglaubigtes
Zeugnis bel, iıhre Glaubensgenossen In Danzıg WIE die übrıgen Bürger
behandelt würden und baten e1in gleiches Verfahren.”? Gleichwohl WUÜUlI-

den s$1e auch be1 einer SREI bewillıgten 1lIissteuer mıt dem dreifachen Satz
belastet. Als 1im gleichen Jahr nochmals eine 1lIssteuer mıt einem verdop-
pelten Hebesatz beschlossen wurde, intervenlerte selbst der Vogt, also der
Vertreter der Gemeıinde, zugunsten der Mennoniten beıim Rat.° Aus der
Verhandlung des Rates mıt der Gemeınnde geht hervor, daß dıe Mennoniten
beim Hebesatz grundsätzlıch „gleich den princıpalsten Kaufleuten flu
angesetzt wurden. Die für dıe Mennoniten geltende Verdreifachung des
beschlossenen doppelten Satzes VON 18 Gulden hätte damıt eıne Belastung
für jeden mennonıtischen Steuerpflichtigen VOoNn Gulden ergeben. Der
Präsident des Rates schlug der Geme1inde VOTL, dıe Mennoniten NUT mıt dem
verdoppelten Betrag, also 316 Gulden, belasten, da diese sıch beschwert
hätten, ‚„„.daß S1e keinem hart alß eben hıer mıtgenommen WeTI-

den  6 Dıie Gemeıinde stimmte dem für dieses eine Mal A  n und esScCHNIO
darüber hınaus, dıe „notorisch Armen“ den Mennoniten lediglich mıt
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der einfachen 11TSSteuer (18 Gulden) und damıt W1e dıe rößten Kaufleute
belasten ©!

TE escCNHIO der Rat, sowohl VON den nach Elbiıng ZUSCZOSCHCH als auch
VON den in dieser geborenen Mennoniten dıe Zahlung eines Schutz-
geldes verlangen. FEiınen entsprechenden esSCHNIL hatte der Rat bereıts
einmal 688 gefaßt, auftf die rhebung aber nach Beschwerden der betroffe-
NCN Mennoniıten verzichtet.©* Deutlıcher noch als In den erhöhten Hebesät-
Z TIC sıch In dieser orderung das nunmehrıge Bewußtsein des ates
N] daß dıe se1it über einem Jahrhundert In Elbing eDenden Mennoniten 1im
TUn Fremde selen. Als dıie einheimıschen Mennoniten dıie gabe mıiıt
dem Hinweis qauf ıhren Geburtsort und dem Argument verwelgerten, daß
S1e€ entweder keine bürgerliche ng trıieben oder sıch deswegen beım
Rat besonders abfänden, 16 der KRat 1m Protokall fest, ‚„„daß SOIC Schutz-
geld nıcht in nsehung der ng, die S1€e treıben, sondern der
reyheıt, sıch 1r aufhalten können, VON ihnen entrichtet wird.“ egen
der schlechten Zeıten fand sıch der Rat lediglıch eıner Ermäßigung des
Schutzgeldes bereit.© Dıiese Abgabe wurde auch künftig DIS ZU Ende der
polnıschen eıt VON en Mennonıiten, dıe in Elbing einen eigenen Haus-
halt gründeten, erhoben.®* Der durchschnittlich VON einem Mennoniten
erlegende Betrag lag während der eıt zwıschen und 5() (Gul-
den und fiel damıt relatıv gering AUSs Der nıedrige Satz welst allerdings
weıt mehr auf dıie bescheıdenen wirtschaftlıchen Verhältnıisse, in denen dıe
me1sten inger Mennoniıten in diıesen Jahrzehnten lebten, ® als auf beson-
dere Nachsıcht des Rates hın
Miıt dem ökonomischen Nıedergang Elbings gng der polıtısche Machtver-
lust der einher. Besonders augenfällig wurde dıes 1705 als Preußen
se1n Pfandrecht für eine VO polnıschen Önıg nıcht zurückbeza| nile1l-
he ausübte und das inger Territoriıum besetzte. Der KRat reaglerte auf die
Erfahrung der Nnmac Elbings mıt eıner Polıtık, dıe sıch therge-
brachten festklammerte und OniIilıkte mıt der polnıschen und preußischen
Krone schon 1im VOTAauUs vermeıden suchte. © Diese Grundtendenz der
inger Polıtik des 18 Jahrhunderts wiırkte sıch auch auf die Behandlung
der Mennoniten aus Der Rat fürchtete mehr denn Je, daß iıhm jedes ntge-
genkommen nachteıilıg ausgelegt werden könne. 707 untersagte i® den
achadruc ihres erstmals 66() In Elbing gedruckten Katechismus, „weıl s
doch ein Kätzerisch buch Ist. und INan in künfftigen Zeıten einige ungele-
genheıt besorget‘‘.©/ Als die Vorsteher der Mennonitengemeinde FB den
Rat Erlaubnis baten, „1Nn iıhrer Gemeımine künftighın, WI1e c in andern
Gemeinen geschieht, (jott Herrn mıt einem Jedchen oben, und
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singen‘‘, wurde der esScCHNIL vorerst ausgestellt.® Als dıie Mennoniten
&LT und E dıe Genehmigung nachsuchten, lehnte der Rat
eweıls ah. 69 Es Wlr SCHAhHEDBLIC der katholische Bıschof, be1 dem dıe Men-
nonıten in cheser Angelegenheıt OFr fanden /9
äufiger allerdings gab das Verhalten der katholischen Kırche den Menno-
nıten nla ZUT age Diese nutzte die andauernde cChwacne des inger
Rates 1m 18 Jahrhunder: dazu, ihre tellung ıIn Elbing wlieder festigen.
Besonders energisch trat 1erbe1 der 738 ZU Propst der katholiıschen
Nıkolaikırche und bıschöflichen 1712a ernannte Johannes Nepomuk Meil-
chlor auf./! Er verfolgte In den 1740er en artnäckıg das Zıel, auch dıe
Mennonıiıten se1ıne geistlıche Jurisdiktion bringen, indem i den
mennonıtischen Lehrern und Altesten wıiederholt dıe Vornahme geistlicher
Handlungen untersagte, Vorladungen VOT das katholische Konsıiıstorium
aussprach und be1 Nıchtbeachtung Strafgelder verhängte. “ Im Jun1 746
egte 8 eiıner nıcht bezahlten Geldstrafe >SOSal einen Arrest aqauf dıie
Leiche des eben verstorbenen mennonıtiıschen Altesten ermann Jantzen
Die Beerdigung konnte erst nach Vermittlung des Rates stattfinden. nach-
dem der Arrest nunmehr auf dıe Güter des Toten gelegt worden war. ”® Dem
Rat, den sıch dıe Mennoniten In en diıesen Fällen mıt der Bıtte
Schutz und wandten, gng S in cdhiesen Auseinandersetzungen ITan-

91g darum, die eigene Rechtsposıtion wahren, nach der dıe Mennoniten
selner Jurisdiktion stünden. Mıt dieser Zielsetzung intervenlerte der

Rat wıederholt be1 elchior; da CT allerdings zugle1ic bestrebt WAäl, das
Verhältnis ZU Propst nıcht belasten, nahm 8 zusätzlıiıche Beschränkun-
SCH für dıe Mennonıten, W1e eiwa das 746 verhängte Verbot eıner Le1-
chenrede auf dem ırchhof, durchaus hin.’*
Se1lit den 1690er Jahren vollzog der inger Rat auch eine Ke  wendung
In se1lner Polıtık gegenüber den Mennonıiten 1m Landgebiet. Hıer wurden
die bereıits genannten Ursachen urc 7wel besondere Motive verstärkt. Bıs
ZUrTr Miıtte des L Jahrhunderts hatten die mennonıiıtıschen 1edler 1m 1ede-
rungsgebiet des Weichseldeltas vornehmlıc Neuland erschlossen. Die Kul-
tivierung bıslang u  n Landes schritt im inger Territoriıum ZW.

auch In den folgenden Jahrzehnten starker Beteiuligung der ennon1-
ten zugleı1ıc. aber s1edelten mennonitische Landwirte 1U  — verstärkt
in bereits bestehenden Ortschaften, deren en bıis dahın 1mM Besıtz VOoON

Lutheranern war. ”> Se1it dem Ende des E Jahrhunderts gab CS deshalb Kla-
SCH der lutherischen arrer über dıe Zunahme VO Mennoniten in ıhren
Kıirchspielen: S1e befürchteten eiıne Verdrängung der Lutheraner und damıt
nıcht zuletzt eiıne erminderung ihrer Einkünfte./® Die Mennonıiten unterla-
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SCH 1im inger Territorium ZW. dem evangelıschen arrzwang und
mußten eshalb dıe festgelegten Pfarrabgaben leisten, // doch gab 6S in
ihrer Ööhe nıcht fixıierte Eınnahmearten, cdıe VoNn den Gemeindeglıedern
ireiwillıg gegeben wurden und be1 einer erringerung der evangelıschen
Seelenzahl oder deren Grundbesıitzes eringer als bısher ausfielen. Der Rat,
der In dıesen Kıirchspielen gleichzeıt1ig als Landesherr, Konsistorium,
Superintendent und Patron fungierte, /® sah deshalb in den Mennonıiten eıne
efahr für dıe lutherischen (GJjemeiminden. Zum andern verlor der Rat se1ıt der
Besetzung des inger Territoriıums 1mM Jahre 703 se1n bisheriges finan-
1elles Interesse mennonıtiıschen Landwiırten. Seıt diıeser eıt rhielt dıie

AdUs dem Landgebiet 11UT noch dıe Eınnahmen, dıe ZUT Versorgung
iıhrer Beamten, der Kırchen- und Schulbediensteten SOWIE der miılden Stif-
tungen nötıg Der Rest floß in dıe preußische Staatskasse, ohne daß
Je eine Aussıcht bestand, daß die Pfandsumme dadurch abgetragen werden
konnte. ”” Im Junı 725 der Rat seiıne Polıtik gegenüber den ennon1-
ten 1Im Landgebiet n’ daß „1N voriıgen ahren unterschıedene
Senatus Consulta emacht worden (sınd) vermöge welcher dıe Außbre1-
(ung derer Mennonisten hemmen elıebet, ihnen 34 keine Freyheit
verstatten, 1elmehr die suchen gäntzlıch 106 werden? .®0 Auch
WENN dıe tatsächliıchen Entscheidungen des Rates nıcht derart konsequent
ausfielen, WI1IeE 6S in dıesem Satz ZU Ausdruck kommt,®) wird darın doch
dıie allgemeıne Tendenz sıchtbar.
SO gab der Rat regelmäßıg den Anträgen der lutherischen Kırchspiele
dıe in ıhrem prengel wohnenden oder sıch HNECU ansäßıg machenden Men-
nonıten DA Zahlung zusätzlicher Abgaben zwıingen. Hıerbe1i andelte
sıch VOT em das nach der TO des Grundbesıiıtzes berechnete
„Säckelseld”; CS sollte den fiıktıven Einnahmeverlust ausgleichen, der sıch
aus der Nıchtteilnahme der Mennoniten evangelıschen (Gottesdienst und
dem damıt verbundenen geringeren eldaufkommen 1im Klıngelbeutel
ergab.®“
ugle1ıc versuchte der Rat, dıe vereinzelt vorkommenden Übertritte VON

Lutheranern VÄRNE Mennonitengemeinde möglıchst unterbinden. on in
der ersten Hälfte des P Jahrhunderts W äalr der Rat angeblıche INeCN-
nonıtische Bekehrungsversuche eingeschritten, °° und dıe 1m Tre 700
geschehene Duldung eines Konfessionswechsel den Mennoniten 1e
eine Ausnahmeerscheinung.®* 730) ordnete der Rat eiıne Untersuchung

ZweIl Mennoniten d} die sıch unterständen, „Lutherische Leute auf
ihren Glauben bringen“‘.® Als fünf re später berichtet wurde, daß 6S

„umb dıe Evangelısche elıgıon auff dem an der Mennonisten

66



sehr mıßlıch aussehe‘“, we1l INn dre1 Fällen Mennoniıtinnen ihre lutherischen
Ehemänner ZU Übertritt In dıie Mennonıitengemeinde gedrängt hätten, ent-
schied der Rat, daß dıe Übergetretenen „das Land raumen angehalten
werden‘ sollten ®©
Seıit den 1720er en suchte der Rat der welteren Zunahme des mennon1-
tischen Grundbesıiıtzes Schranken seifzen Im TUuar 11 berichtete der
zuständıge Außenkämmerer dem Rat, daß der Schulz VOoN eın Mausdorf,
aCcCo ürıng, seınen Hof eıinen Mennoniıten verkauft habe und abzu-
wandern gedenke. Da in diesem CcE Mennonisten neml. erhan
gewinnen‘‘, ürıng aber nıcht ungene1gt sel, in Kleın Mausdorf bleıben,
schlug wiß dem Rat VOIL, den bıslang VO Außenkämmeramt nıcht bestätig-
ten Verkauf rückgäng12 machen. er Rat tellte daraufhın den rund-
satzhbeschluß auf, den Evangelıschen nıcht 5iıhre Ööfe ohne VOI-

er1ge Benachrichtigung des Außenkämmeramtes verkaufen. Dieses
Amt aber dürfe keinen Vertrag ohne Konsens des Rates bestätigen.®” iıne
NCUEC Qualität erreichte dıe Polıtik der Beschränkung des mennonıiıtischen
Grundbesıitzes 1m Tre 1741 als den „Chrısten"“(! eın Nächstigungssrecht
gegenüber Mennoniıten zugebilligt wurde ®S Damıt kam be1l dem Verkauf
oder der Neuverpachtung VON OIien e1n Mennonıit 1U noch dann ZU

ZUSE:; WEn keine Bewerbung eines anderen Chrıisten vorlag. S] riıchte-
ten dıe Mennoniten des inger Terriıtoriıums eshalb eine Beschwerde-
chrıft die Kriegs- und Domänenkammer in Königsberg, in der S1e sich
nach den Worten des preußischen Intendanten Pöhling darüber eklag-
ten, daß S1E VON den Lutheranern Uurc. dıe Itftere ächstigung bey
Kauff erkau derer mennonıitıischen, d V.) sehr gepreßet
mıtgenommen“ würden.®
SE suchten die Vertreter der mennonıtischen Großwerder-Gemeinde
beim Rat U1l dıe Genehmigung nach: in Rosenort eın Bethaus errichten
en In der hilerzu gefällten Entscheidung spiegelt sich noch eıinmal das
Grundmuster der Ratspolitı. nıcht L1UT gegenüber den ländlıchen ennon1-
ten im 18 Jahrhunde: wıder. Weıl der Rat VON der katholischen Geilstlich-
keit Vor!  tungen fürchtete, wurde das Gesuch VOT em auch deshalb
abgelehnt, „umb alle Verantwortung Verdrüßligkeıiten verme!l-
den‘‘.?9 Andererseıts fürchtete IMan, daß nach einer Genehmigung noch
mehr Mennoniıten In das Territorium zögen Diese würden dıe Lutheraner
VONn ihren oIien treıben, auch zuletzt lauter Mennonisten Besıtzer der Ööfe

Ländereyen werden, wodurch aber UNSCIC Lutherische Ichen, wel-
che S1e. hnedem mıt nwıllen wang dıe eDuhren abtragen, gäntzlıc
verTallen und eingehen möchten.‘?!
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Überblickt INan dıe Polıtiık des inger ates gegenüber den Mennonıiten
bIs LE wıird eutlıc daß VO steter Hılfsbereitscha und Großzüg1g-
keıt keine Rede se1n kann. Es ist auch fragwürdıg, se1n Verhalten nach sol-
chen Kategorien beurteılen. Der Rat verfolgte eiıne Polıtik, die sıch
den VO ıhm erkannten Interessen der ausrıichtete. Im Rahmen dıeser
Zielsetzung War Af Ende des Jahrhunderts en eübter Tole-
L1AallZ gegenüber den Mennonıiten bereıt. Wenn sıch se1t dem etzten Vıertel
des 17 Jahrhunderts deren Rechtsstellung verschlechterte, dann hatte dies
zunächst, auf dıe städtischen Mennoniten bezogen, dre1 TUn Der u-
reill edingte Unterschie: zwıischen Mennonıiten und Nichtmennoniten
1e derart groß und für dıe Zeitgenossen gewichtig, daß cdıie Mennonıiten

mancher Ansätze ZU1 Integration letztliıch als Fremde wahrgenommen
wurden. Diese E1genschaft aber dazu, daß in einer Sıtuation der sıch
verschärfenden wiıirtschaftliche Krıse dıie mennonitischen Gewerbetreıiben-
den als Bedrohung für dıe der einheimıschen Bevölkerung CIND-
funden wurden. Schließlic hatte dıese Außenseıiterrolle ZUT olge, daß der
Rat 1m 18 Jahrhundert nıcht bereıt WAal, zugunsten der Mennonıiten das
Risıko auch NUr entfernt möglıcher OniIilıkte muıt iıhm übermächtig sche1l1-
nenden Gegnern einzugehen. Be1 den Mennoniten des Territoriıums kam
se1it der en VO A ZU Jahrhunder: hınzu, daß e lutherische Kır-
che uUurc deren Ausbreıtung chaden nehmen schıen, während der
rühere Vorteıl er Pachtzahlungen für dıe bedeutungslos wurde.
Das e1spie der Mennoniten in Elbing ze1igt einmal mehr, WI1Ie mühsam
und rückschlagsgefährdet der Prozeß der gesellschaftlıchen und staatlıchen
Anerkennung VON Minderheıiten meı1st verläuft nıcht 1UT 1m behandelten
Zeıtraum.

E Wilhelm Mannhardt, Die We'  re1Ne1! der Altpreußischen Mennoniten. Eıne geschıichtliıche
Erörterung, Marıenburg 1863, 6977

Miıchael 1€' uchs, Beschreibung der Stadt Elbing und iıhres Gebietes ın topographi-
scher, geschichtlicher und estatıstıscher Hınsıcht, Bde., Elbiıng LKA

Kdward Carstenn, uchs, Miıchael 16e' in Altpreußische Bıographie, hg ATI-
stian ollmann, OR Marburg 19/4, 200

Horst Penner, Die OST- un! westpreußischen Mennoniten In ıhrem relıg1ıösen und soz1lalen
‚eben, In ihren kulturellen und wirtschaftliıchen Leistungen, Teıl 526 bıs ELZS Weierhof
197/8, 150, vgl uch KA R

Vorhanden sınd lediglıch dıe Rezesse der ahre 1602-07, 1622-23, 163/7-—-38, 1677, 683
und 687

Es handelt sıch cdıe estande Archıiwum anstwowe (Gjdansku APG), DIS
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Vgl WAar:' CCarstenn, Geschichte der Hansestadt Elbıng, Aufl., Elbing 1937, 360 {f.;
Mıchael North, inger Schiffverke! und Handel In der en Neuzeıt, 1n eıträge ZUT

deutschen Q und Altertumskunde (1980) SO—
Vgl arl-Heınz Ludwiıg, Zur Besiedlung des Weichseldeltas UrC| cdie Mennonuiten. Die

Sıedlungen der Mennoniıten 1m Terriıtorıium der Elbing und in der Okonomie Marıenburg
bıs ZUT UÜbernahme der Gebiete Urc Preußen L E.- Marburg 1961, 5°  J E t&

Vgl KEdward Carstenn, Elbiıngs Verfassung Ausgang der polnıschen Zeıt, in Zeılutschrift
des Westpreussischen Geschichtsvereins (1910) ff.; ders., Geschichte (wıe Anm

373] (: 410 {f.
Vgl Chrıstian uarı Der inger Kreıs iın topographıischer, hıstorıscher und statı-

stiıscher Hınsıcht, Danzıg 1871, 370 ff.; Gottfried Schramm, Danzıg, Elbıng und Orn als
Beıspiele städtischer Reformatıon ın Hıstoria Integra., Festschrı für T1C Has-
singer 7U Geburtstag, hg Hans Fenske, olfgang einharı Ernst Schulın. Berlın
1977, 125154

Vgl Penner (wıe Anm 5R
12 uCcC (wıe Anm Z Z 3()2
|3 Vgl dazu die grundsätzlichen Überlegungen beı Erich Hassınger, Wırtschaftlıche otiıve
und Argumente für relıg1öse uldsamkeıt 1m und Jahrhunderrt, in Archıv für Reforma-
tiıonsgeschıichte 49 (1958) 226—-245, 29728
14 Vgl Ludwıg (wıe Anm E, ff.
|5 Vgl Carstenn, Geschichte (wıe Anm. IX 3572 ff

Zur Bürgerrechtsverleihung vgl Emiuil ändıges, eıträge ZUT Geschichte der Mennoniten-
gemeıinde Elbing-Ellerwald auf TUN! handschriıftliıcher und anderer Quellen, in eıträge ZUT

Geschichte der Mennonuiten. estgabe für Christian eff ZU eburtstag, Weierhof
1938, 3: ucC (wıe Anm P 304
| '] uC (wıe Anm Z 305
I8 Vgl Aazu annhar: (wıe Anm. L). {t.

APCG, 486 (1592),; 483 (1633). 4872 (1637), Händıges (wıe Anm. 16),
39 und 617 und 618 erhıielten Zzwel Personen das Bürgerrecht hne Eıd auf

ıhr Gewissen APG, 369,1/108)
1605, 637 un! 644 der Rat den esSCHIU: keıine Mennonıiıten mehr 7U Bürgerrecht

zuzulassen; 621 und 638 tiel dıe Entscheidung dahın aus, dıe Mennoniten UT be1ı Vorliegen
besonderer TUN! in dıe Bürgerschaft aufzunehmen. APCG, 483

APG, 369,1/26, 286 Be1 en Ziıtaten ist der besseren Lesbarkeıt dıe Interpunk-
tiıon stillschweigend den heute geltenden Regeln angepaßt worden.
22 APG 369,1/26, 292

Vgl Ludwiıg (wıe Anm. {t
APG. 369,1/26, DE

25 APG, 486
APG, 482

27 APG 153
28 APG. L5}

Carstenn, Geschichte (wıe Anm. E 3162
Vgl Carstenn, Geschichte (wıe Anm. 369 Vgl uch uC (wıe Anm. 1
144 H der auf den nachhaltıgen kulturellen Eınfluß der englıschen auftleute auf Lebensart

und Bıldung 1n Elbiıng verweiılst.
C} Vgl George und xel Grunau, Die Georgen-Bruderschaft Elbing, Marburg 1965,
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F: mıiıt Anm 136. en den dort genannten Mennoniten wiırd für 591 der
Mennonıit Hans VON öln als Geschenkgeber der f Martıns-Bruders: erwähnt, ebd.,

124 Kurt Kauenhoven, Dıie Sankt-Georgen-Bruderschaft Elbıng und dıe Elbinger
Mennonıiten, 1n Mennonitische Geschichtsblätter (1968) 14-17, und ach ihm Penner
(wıe Anm 149 373, Anm. 23a, en mıiıt Verweils auf das Buch behauptet, daß
mehrere Mennoniten Mitgliıeder der St Georgen-Bruderschaft und damıt Angehörıige eines
exklusıven Zirkels VON Patrızıern und angesehenen Bürgern SCWESCH seJlen. Das ist jedoch
eine oppelte Fehlınterpretatıion: Eınmal andelte sıch be1ı den VOonNn iıhnen nann' Men-
nonıten 91008 zeitweılıge Wırte des Gartens, dıe gewöhnlıch gerade aus den Besuchern des
OTes gewählt wurden, dıe bıslang keiner Bruderschaft angehörten (Grunau, FE Vor
em ber WäalT dıe Tuderscha! dıe en! VO ZU Jahrhunder!! keineswegs der
„exclusıve Club“, den Kauenhoven und Penner darın sehen, sondern eine ZW. angesehene,
ber ogroße Uun! offene Vereinigung, In dıe zwıschen SR und 626 durchschnuittlich Jährlıch
33 (!) Personen, sowohl Einheimische als uch Fremde, NECUu aufgenommen wurden (vgl Gru-
NauU, 103) Es ist 1im übrıgen durchaus bemerkenswert, daß sıch Mennoniten olchen
rten aufhıielten und ZUT Geselligkeıt UrTC| dıe Übernahme des usschanks eitrugen. Um dıe
en ZU Jahrhundert konnte ıne solche „Gleichstellung mıt der elt“‘ dıe Anwendung
der Kırchenzucht bıs ZU Ausschluß aus der (GGemeinnde ZUT olge en Vgl Mennonitische
Forschungsstelle, Weierhof: Amtstagebücher der Altesten der Elbing-Ellerwalder (Gemenjnde
ArMS 795, 809, b820, passım.

APCG, 456
33 APG, 483

Wılhelm Crichton, Zur Geschichte der Mennoniten, Königsberg 1786, Abraham
Hartwich, Geographisch-Historische Landes-Beschreibung derer dreyen 1m Pohlnischen
Preußen lhıegenden Werdern, als des antzıger- Elbing- und Marıenburgischen, Köni1gs-
berg 1:422, 278, führt das, ach ages- und Monatsangabe SOWI1e Inhalt schlıeßen, gle1-
che andat für das > 615 annhar:' (wıe Anm f hat daraus geschlos-
SCH, daß 6S sıch Z7Wwel verschiıedene Verordnungen handele, Uun! el umlıc| 625
das OSI angegeben, als S1ig1ismund 11L bereıts tOot
35 APG, 4873

Carstenn, Elbings Verfassung (wıe Anm 35 Anm
APG, 152

38 APG, 484
APG, 328 und 4872
Zatiert ach ermann Gottlıeb annhardt, Die Danzıger Mennonitengemeinde. hre Ent-

stehung und Geschichte VOoN 9—1 Danzıg 1919,
Vgl (CCarstenn, Geschichte (wıe Anm 7), 31588 5r
Vgl APG, 369,1/28,
APG, 369,1/28, 264 fa 270
APG, 485

45 APG, 483
Er hatte 1673 als etzter Mennonıit nachweiıslıch das Bürgerrecht erhalten. 674 wırd als

rediger der Gemeiıiunde erwähnt:; starb 691 ändıges (wıe Anm. 16),
47 APCG, 492/259, 151

APG, 369,1/29, 488
APG, (Matrıcula C1Vv1UumM Elbıngensium de NNO 17  - ad Der

Bewelıs, daß D sıch be1 den 1er Genannten 1m Eınzelfall N1IC uch Mennonıiten handelt,



äßt sıch des Fehlens VON Konfessionsangaben AUTr ndıre. aufgrund der atrıke und
weıterer Quellen jedoch trotzdem mıt hinreichender Sicherheit führen kEınmal wurde In den
se1t 7700 fast lückenlos vorlıegenden Ratsrezessen, ın denen dıe ufnahmen In die Bürger-
cschaft ebenfalls festgehalten wurden, In keinem dieser dıe Zugehörigkeıt ZUT ennon1-
tengemeınde vermerkt, während ansonsten ben diese Eigenscha in den Rezessen immer
besondere rwähnung fand Zum andern legten ausweıslıch der Bürgermatrıkel alle Erwerber
zwıischen ”700 und CLE den gewöhnlıchen Kıd ab. während beı den Mennoniten, dıie seıt
FT wıeder ZU! Bürgerrecht gelangten, In der ege! der besondere arakter ihres e10DN1S-
SC5, in jedem Fall ber iıhre Zugehörigkeıit ZUT Mennonıitengemeinde verzeichnet wurde. rıt-
(ens äßt sıch anhand der Ratsrezesse, insbesondere den dort einzeln ermerkten Schutzgeld-
zahlungen der Mennonıiıten, der Spezlalkonsignation der Mennoniten VO  x 1776, SOWIeEe der
Matrıkel des inger Gymnasıums, in der se1t 747 beı en nıchtlutherischen Schülern und
deren atern dıe Konfession angegeben wurde, eın umfangreiches Namensverzeichnis der
mennonıtischen Gewerbetreibenden jener Zeıt aufstellen. Keıner dieser Mennoniıten wurde bıs
SR ın der Bürgermatrıkel aufgeführt. Vgl APCG, 369,1/30 bIs 369,1/99 (Ratsrezesse); Lud-
W1g (wıe Anm 235 (Spezialkonsignation); DiIie Matrıkel des Gymnasıums Elbiıng
(1598—1786), hg Hugo Abs, Danzıg 270—318 DIe Matrıkel des Gymnası-
uUMms hat uch Kurt Kauenhoven, Mennoniıitensöhne auf dem Gymnasıum In Elbiıng
In Mennonitische Geschichtsblätter 18 (1961), 16—19, ausgewertet. Seine 7Zusammenstel-
lung VO!  —_ Namen ist allerdings unbrauchbar, weil s1e weiıt überwiıegend auftf der rein spekulatı-
ven ermutung eTU. daß der Jräger e1INnes „typısch mennonitischen“ Namens er Wahr-
scheminlıc  eıt ach auch Mennonit se1in MUSSEeE. Dagegen hat zwıschen SE} und 1784 Tre1
VOonNn 15 ausdrücklich als Mennoniten bezeichnete Schüler übersehen. Für dıe Namens!l1lıste be1
Penner (wıe Anm 384 ist eiıches

APG, 369, 1/88, 643
APG, 369,1/88, BI 648
APG, 338 Vgl 369,1/31, 507 625
APG, 369,1/72, 795; 369,1/88, BI 643, 648
APG, 369,1/70, &T

55 APG, 484 DiIie Darstellung der Eıdesfrage 1m Mennonitischen Lexiıkon,
E 549 (Art Elbıng), ist sachlıc falsch und geht offenbar autf eiıne ırrıge Interpretation

Von Mannhardt zurück, wobel dıe ohnehın unrichtige Jahreszahl nochmals verdare| wiırd.
Auf S$1E beruft sıch ändıges (wıe Anm 16),

APG, 369,1/43, NL 382
APG. 369,1/32, 56 / TI

58 Carstenn, Geschichte (wıe Anm. TX 306
59 369,1/38, 443

APG, 369,1/40, 1261
APG, 369,1/40, 1297, 299
APG, 369,1/42, TE

63 APG, 369,1/42, S Mannhardt (wıe Anm 1), Z MNg das Schutzgeld
irrttümlich mıt der We!  TE1NEN!| ın Verbindung. Darı folgen ıhm alle späateren Darstellungen.

APG, 369,1/47, FTZO 369,1/49, 507, 509, IS 369,1/60, 804 69,1/72, 49 7,
795; 369,1/78, 109; 369,1/79, 230, 235 369,1/85, 333 345, 361; 369,1/88, BI 69,

65 Vgl APG, 369,1/3646, (1728) 369,1/69, 451 (1742)
Vgl Carstenn, Geschichte (wıe Anm 7 394 ff.: Stefan Hartmann, achrichten ZUr



Geschichte Elbings Uun! se1lnes Landgebiets 1mM Jahrhundert, ın Zeıtschrı für Ostfor-
schung (1988), 35—64, passım.
6 / APG, 369,1/37, 105 Vgl diesem Katechismus Robert Frıiedmann, The Devotionnal
[ ıterature of the Mennonites In Danzıg and Fast Prussıa, 1ın TIhe Mennonıiıte uarterly Review

164
68 APG, 369,1/52, 774, TETAS
69 APG, 369,1/56, 724:;, 369,1/57,

APG, 369,1/76. 101
Vgl Hartmann (wıe Anm 66), ff

Ta Vgl APG, 369,1/69, I 148, 151—158, 168; 369,1/7/1, 369,1/72, K 3373 65
3T 369,1/73, 366 4406, 623 369,1/75, 369,1/76, 80, 91, 99, 101
73 APG. 369,1/73, 3167 vgl ermann Jantzen (Jansson): ändıges (wıe Anm 16),
A  >

APG, 369,1/73, 366 Vgl ZUT Ratspolıiti dıe In Anm 08} genannten Stellen In den ats-

Ludwiıg (wıe Anm. 8) {£: ff

77
APG, 485;, 369,1/49, 784
Hartwich (wıe Anm 34), 294

78 (wıe Anm. 10), 3872
Carstenn, Geschichte (wıe Anm 395 ff.
APG, 369,1/54, 532
So lehnte der Rat FD ab, den friesischen Mennoniten dıe Erlaubnis AYER Abhaltung VON

Taufe und Abendma|l  elier 1im Terriıtoriıum geben, War aber bereıt, ıhre einfachen gottes-
dienstlichen Versammlungen stillschweıigen! dulden APG 369,1/54, 532
82 APG, 369,1/37, 3172 429; 369,1/41, 1026, 1192, 467 369,1/46, 9:; 369,1/49

784:; 369:1/52, 3023
A APG, 369,1/26, 617

Es andelte sıch einen be1 Mausdorf ebenden Eınwohner Namnens „Von Rüsen“
(van Rıesen), der „n se1ıner arten Jugend“ ZUT lutherischen Kırche übergetreten W, NUun

aber, da se1ıner Mutter geschworen hatte, 1mM mennonıtischen Glauben bleıben, ZUur Men-
nonıtengemeınde zurückkehren wollte. DIe Mıtnachbarn wollten ihn deshalb nıcht mehr im
Dorf dulden und mieden jeden Kontakt mıt ıhm. Der Rat entschied auf die age des Predi-
SCISs VON Gr. ausdorf, Rıesen nıchts unternehmen können, „weıl dıe ennon1-
sten tolerantıam aben, und uUNseTE elıgıon nıcht praedomiınans 1st.  .6 APG 369,1/30. 608
UC| (wıe Anm 2), Z 304, zıtiert diesen eschlu! ach der lateinıschen Fassung des

spater erstellten Registers, vgl APUG, 484
APG, 369,1/58, SC
APG, 369,1/63, R7

&/

XX
APG, 369,1/50, 12
APG, 369,1/68, 180

89 APG, 369,1/78, 140
U() APG 369,1/80, 4724

APCG, 69,1/80. 604 Die Mennoniten andten sıch daraufhın den preußischen
Önıg Friedrich In der ıhnen dıe Erlaubnis ZU Bau des Bethauses erteılte. Hartmann (wıe
Anm. 66),
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ames Irvin Lichti

Die Stellungnahmen deutscher Mennoniıten ZUT uflösung
des Rhönbruderhofes in der e1ıt des Natiıonalsozialısmus

} Vertreibung VO.:  > Mennoniten AUYy Deutschland

Am E Aprıl 9037 veröffentlicht: e1in Schweizer 1ıberal-demokratisches
a die Basler Nachrichten, einen kurzen Artıkel der Überschrift
„Vertreibung VON Mennoniten AdUus Deutschland‘‘ Dieser Artıkel erschlien
1m vlerten Jahr nach Hıtlers Machtergreifung. Das berichtete über dıe
Ankunft VOoN deutschen Mennoniten In Holland, dıe N Deutschland
vertrieben worden WAdICNH, „weıl S$1e aufgrund ihrer Überzeugungen keinen
Miılıtärdienst eısten wollten uch en S$1e sıch konsequent geweigert,
den Hitlergruß anzuwenden. Vor einıgen agen erschıenen Gestapo-Einhei-
ten, besetzten dıe Gemeinschaftsgebäude und brachten ihre Bewohner ZUT

holländıschen Grenze...“ (Hervorhebung 1mM rıginal).
Die Eınzelheıiten des Beriıichts großenteıls verläßlich Aprıl
93”7 War eine kleine rel1g1öse Gememinschaft VOoN der Gestapo aufgelöst
worden. Sıe iıdentifizierte sıch mıt der Tradıtion der Täufer und War als
Rhönbruderhof ekannt Der Tuderno lag etiwa S() nordöstlich VON

Tankiu und 25 km üdlıch VO im argen Miıttelgebirge gleichen
Namens. Fın Detaıil, das dıe Basler Nachrichten ausgelassen hatten, W  9
dal3 dıe Lehren der Gemeininschaft auch Prıvateigentum ablehnten Deswe-
SCH wurde der Rhönbruderhof VoNn der egierung sowohl als „pazıfıstisch“
WIE auch als ‚„‚kommunistıisch‘“ verdächtigt. Es War jedoch nıcht eın Verse-
hen, sondern eın speziıfischer Fehler., der dıe Aufmerksamkeıit der deut-
schen mennonıtischen u  ng erregte: die Z/ugehörigkeıt des Rhönbruder-
OTEeSs War eher hutterisch als mennonıitısch. Die Vereinigung der Deutschen
Mennonitengemeinden, in der dıe Mehrzahl der deutschen Mennonitenge-
meılınden war!, wollte unbedingt klarstellen, daß „keiıne ennon1I1-
ten aus eutfschlanı: vertrieben worden waren“ und dıe ruderhöfer In
keiner Weıse den deutschen Mennoniten ehörten. Dıese Antwort WIE-
derum beunruhigte holländıisch. Mennonıiten, dıe dıe vertriebenen deut-
schen Hutterer be1 deren Ankunft In den Niıederlanden aufgenommen hat-
ten Stellte nıcht die Antwort der Vereinigung auf dıe uflösung des Rhön-
bruderhofes dıe Preisgabe einer verwandten Glaubensgemeinschaft dar”?
Be1 der Beschäftigung mıt diıeser rage esteht das Hauptproblem darın,
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verstehen, W1eE deutsche Mennoniten und deutsche Hutterer, dıe e1| in
der 1 äufer- Iradıtıon verwurzelt WAarch, entgegengesetzte Formen der
Anpassung das en dem Natıionalsozialısmus wählten2. Darüber
hınaus hefert dıe Reaktıon der Vereinigung auf dıe uflösung des Rhönbru-
erhno{tfes die seltene Gelegenheıit, dıe „indıvıduelle® und cde „instıtutionel-
le  o Reaktion qauf den Natıonalsozialismus elınander gegenüberzustellen.
Jedoch scheint eın IC auf die anfänglıchen Reaktionen der führenden
Leute der Vereinigung e1in komplexeres Bıld bleten. Von den drei, dıie
dem Zeıtpunkt dırektesten beteıiligt drängte Ben]jamın nruh
sofort auf eıne Dıstanziıerung, Was mıt selıner eigenen unkrıtischen Achtung
VOT dem Drıtten i übereinstimmte. Dıie restlıchen beıden, Christian
eIf und Emul ändıges, nahmen Posiıtionen e1n, die erstaunlıch VON ihren
jeweiligen Sichtweisen abwichen. Irotz der unterschiedlichen Reaktionen
der Kırchenleitung stimmte die Antwort der Vereinigung auf den Artıkel
der Basler Nachrichten mıt dem Gesamtmuster der deutschen mennonıit1ı-
schen Anpassung das Drıtte eic übereın. Der vielleicht beunruhigend-
ste Aspekt zeıgte sıch gerade be1l der Herausbildung der Vorgehenswelse:
Was schlhebliıc eine Steuerung der Vorgehensweise ermöglıchte, Wäalr ein
selektives SIC  erutien auf Grundsätze aus der mennonıtıiıschen Tradıtion.
Diese Grundsätze legıtiımierten eine Posıtıon, dıe den Ruf der deutschen
Mennoniten 1im Drıtten e1Cc „Schützte“ und eıne krıtiklose Haltung ZUT

Ge;stapo-Aktion den Rhönbruderho beıibehielt.

Die Vorstellung der deutschen Mennoniten Vo. Rhönbruderhof
Als Hıtler Januar 933 ZU Reichskanzler ernannt wurde, ‚„verhıiel-
ten sich dıe deutschen Mennoniten In ıhrer enrner W1e andere ‚Volksge-
nossen auch: s$1e Waren erleichtert und Jubelten Hıtler und seinen Braun-
hemden hoffnungsvo Zzu b Der Rhönbruderhof dagegen sah in diesem
Ere1ignis den Augenblıck der Entscheidung und rief feierlich ZU eken-
NCN auf. Als der Leiter der Gemeinschaft, erhar: 1916) (1883—1935),
dıe achrıc gehö hatte, verkündete wiß seiınen Anhängern, daß für alle
VON ihnen dıe eıt gekommen Sel, dıe ichtung iıhres Lebens wählen
entweder Anpassung den Staat oder Dıstanzıerung VON ihm inner-
halb eiıner sıch verpflichtenden Gemeininschaft“?.
Dieses Sichverpflichten hatte ursprünglıch ernhar:! TNO und Emmy
Van Hollander (1884-1980), die dann seine Tau wurde, SAdIMINCNZC-
bracht Sıe lernten sıch 907 kennen. el aus m bürger-
lıchen ılıeu und VON zwel verschliedenen ewegungen beeinflußt
VO der pletistischen Erweckungsbewegung, dıe ihrem inniıgen Glauben



Ausdruck verlıeh, und der deutschen Jugendbewegung, dıe dıe Werte und
Normen des bürgerlichen eutschlands In rage tellte Der Erste Welt-
krıeg ZUS das aar In dıe Kreise VO relıg1ösen Pazıfisten und relıg1ösen
Sozıialısten. Be1l Friedensanbruch schlossen s$1e sıch anderen dıe das Prı-
vateigentum In rage stellten und Alternatıiven herkömmlıichen WIrt-
schaftlıchen, polıtıschen und relıg1ösen Instıtutionen suchten. Dieser beson-
dere welg der deutschen Nachkriegsjugendbewegung, dıe Kommunebe-
wegung- genannt wurde, begrüßte enthusıastisch dıe deutschen Volksbräu-
he, tellte aber auf grundlegende Weıise dıe Eckpfeiler der deutschen Miıt-
telschichtsgesellschaft ın rage
Die ewegung erregte be1 der deutschen mennoniıtischen Jugend ein1ıge
Neugıer, aber diejen1ıgen, dıe sıch aktıv engagılerten, verpflanzte [US-

sısche Mennonıiten. Hans Klassen und ohannes Harder Warcen Beıispıiele.
Klassen ründete eine Quäkerkommune in ürıngen, dıe „Neu-Sonnenfel-
der‘  b ber se1t seinem mzug nach Deutschlan hatte ejß eher mıt fort-
schrıttliıchen Baptısten Kontakt als mıt deutschen Mennoniten. Auf ähnlı-
che Weise lıeben die Kontakte VON Johannes Harder mıt den deutschen
Mennoniten eher beiläufig. Er als einzıger Mennonit in der Gemein-
schaft, dıe 920) VON Eberhard und Emmy TNO gegründet wurde. ZwiI1-
schen 1925 und 9728% verweılte er ab und auf dem Rhönbruderho
Am Ende seines Lebens bewahrte GT der Wand seINES Arbeıtsziımmers
einıge Photos VO Persönlıchkeıiten auf, die für se1ine geistige und seelısche
Entwicklung entscheidend SCWECSCH ıhnen erhar: IN0O
Trotzdem konnte er sıch nıcht dazu urchringen, sıch dem Rhönbru-
derhof anzuschließen.®
erhards und mmys Gemeininschaft entwiıickelte eın wachsendes Bewußt-
se1ın VON den Verbindungen zwıschen ıhren eigenen Zielen und den Lehren
der Hutterer des Jahrhunderts Sıe versuchten, iıhre Reichweıite auf dıe
deutschen Mennoniten auszuweılten und trafen auf eiıne ischung aQus Sym-
pathıe, Bewunderung und Skeps1s
Eın weıterer rund des Z/Öögerns daß dıe ontaktversuche des RhöÖön-
bruderhofes dıe Form eiıner ingenden Bıtte Beıistand in ihrer verzwel-
felten tinanzıellen Lage annahmen. Diese rage scheint der unglückselıge
Brennpunkt der Beziehung zwıschen deutschen Mennoniten und dem
Rhönbruderhof geworden seInN. /u ihrer Ehrenrettung se1 gesagl, daß
deutsche Mennoniıten dem Rhönbruderhof gelegentlıch begrenzte Hılfestel-
lung leisteten, auch als S$1€e. selbst beträchtliche finanzıelle Ddorgen hatten:
eine solche wurde SOgarl noch ausgedehnt in den ochen, dıe der
Auflösung der Gemeiinschaft urc dıe Gestapo vorausgıngen. Diese
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Unterstützung geschah nıcht LIUT Aaus Miıtgefühl 937/ dıe (jeme1nn-
schaft 1Ur noch anı des Ex1istenzminimums sondern auch dus

Respekt Die Haltung der deutschen Mennoniten ZU Öönbruderhof
auf sehr reale Weıise zwliespältig. Der Rhönbruderhof wandte sıch dann
dıe Hutterischen er Nordameriıkas. Dort trafen S1e auch auf vorsichtige
Z/urückhaltung. ber SCAHEDBIIC wurde ernar! eingeladen, dıe (Geme1nn-
den der nordamerıkanıschen Hutterer besuchen, und wurde als Quelle

Inspıration empfIangen. Bıs 7U Dezember 93() ein1gte Ian sıch auftf
Miıtglıedschaft.
Der Rhönbruderho machte sıch daran, dıe nötıgen Angleıchungen iın
Angrıiff nehmen: ein1ge WAarTren leicht, w1ie etiwa der Austausch iıhrer
volkstümlıchen eıdung 1mM Stil der Jugendbewegung die 1emlıch
einheıtlıche Iracht der Hutterer. Andere schwıier12er, W1e eiwa dıe
Aufgabe des Volkstanzes und der Musıkınstrumente oder erhar:
Arnolds Verzicht auf das Z/ıgarrenrauchen.
Der Rhönbruderhof und das Drıtte elCc

Arnolds anfängliche Einschätzung Hıtlers erwIıies sıch als richtig. In zuneh-
mendem aße mischte sıch dıe Polıtik des Drıtten Reichs ıIn das en der
Rhönbruderhof-Gemeiminschafi eın DIie Reaktionen des Rhönbruderhofes
und der deutschen Mennoniıten sınd 1i iın einem tiefverwurzelten
deutsch-protestantischen Respekt VOT der weltlichen rıgkeıt egründet.
Dieser Respekt ist ausgeprägter ın der lutherischen., aber auch nıcht ohne
Anhaltspunkte In der deutschen mennonıtischen Tradıtion. Der Rhön-
Truderho praktızıerte dıese Achtung allerdings S daß 8 sıch des grund-
legenden Unterschieds zwıschen der Lehre der Hutterer und der
natıonalsozıialıstiıschen Ideolog1ie bewußt 1e
Dieser Unterschie: kam ın den Schrıiıften des Rhönbruderhofes ZU Aus-
druck, dıe sıch Mılıtarısmus, Privateigentum und dıe Vergötzung des
„deutschen Volkscharakters  c aussprachen. Dıie Verteilung olcher CcCnNrıtften
wurde VO Nazıregime unterbunden, und der Rhönbruderho versuchte,
die Verteilung in den angrenzenden deutschsprachigen Ländern fortzuset-
Z  S Im Frühjahr und im Sommer nach Hıtlers Machtergreiftung kontrolher-

dıie Gestapo dıe Gemeiininschaft regelmäßıg und sturmte 1mM November mıt
120 Mannn den Tuderhno auf der vergeblichen 137e nach en Eıinen
Ona| spater bestand das Drıtte e1iCc arauf, dıe Schule des Bruder-
OTESs Nazı-Propaganda 1n den Lehrplan ufnahm Um das verhiındern,
beförderte dıe Gemeinschaft hre Kınder sofort nach Liechtensteıin, eiıne
Tochtergemeıinschaft, der Im-Bruderhof, errichtet wurde. Miıt FEınführung



der allgemeınen Wehrpflicht 1935 wurden Wehrpflichtige ebenfalls diıe-
SCH gebracht. Auf Anraten der Liechtensteiner eglerung, dıe sıch nıcht
ın der Lage sah, wehrpflichtigen Deutschen unbegrenzt Schutz
gewähren, wurde ın England eıne zweıte Tochtergemeıinschaft, der ots-
woldbruderhof, errichtet. Dieser WAar das endgültige /Ziel der Mıtgliıeder des
Rhönbruderhofes nach iıhrer Vertreibung 937
Es Mag erstaunen, daß der Rhönbruderhof nach der achtergreifung Hıt-
ers überhaupt noch In Deutschlan: 1e Dies War tatsächlıc eine nıcht
enden wollende Streitfrage In der Gemeinnschaft. /Zuletzt hıelten S$1e CS für
wichtig, daß iıhr Versuch eiıner chrıistlıch orlıentierten Gemeininschaft Bestand
habe Von dıesem Standpunkt AUSs wurde der Irennungsstrich zwıschen
Strategien der Anpassung und Prinzıplen SCZOSCNH. In einem grundsätzlı-
chen Sinn hätte der Rhönbruderhof seiıne Existenzberechtigung verloren,
CMn 6L Selbsterhaltung er als Prinzıpjentreue geschätzt hätte

Deutsche Mennoniten Im Drıtten elC.

Der orundlegende Konftlıkt zwıischen der Bruderhof-Lehre und der natıo0-
nalsozıalıstıschen Ideologıe zeıigte eutlıc „„auf welcher Seıite*“ die deut-
schen Hutterer standen. Waren denn deutsche Mennoniten infach auf der
„anderen‘‘ Seıte? Deutsche Mennoniten eine wen1ger homogene
Gemeinschaft, dıe eıne rößere 1e. Glaubenspositionen aufwIıes.
egliche Verallgemeinerung In ezug auf dıe Reaktıon der deutschen Men-
nonıten auf das Driıtte e1cCc muß abgewogen se1n, da einzelne deutsche
Mennoniten in der Tat dem Aufkommen des Natıiıonalsozialısmus er-
schiedlich gegenüberstanden. ber WENN WIT deutschen mennonıtischen
Instıtutionen die Verantwortung zugestehen, für hre Miıtglıeder SV  -
chen, wırd e1in Muster der Anpassung das Driıtte eic sıchtbar. Dies
Muster wırd deutlıchsten in der Vereinigung
Dıie Notwendigkeıt, dıe für dıe Vereinigung bestand, sıch das Driıtte
eic ANZUDASSCH, ze1igt eiıne Dıstanz zwıschen den Posıtionen der deut-
schen Mennoniten und denen der Nationalsozıialısten Das Nazıregime
tellte alle deutschen Institutionen Forderungen und W: jede ent-
scheiden, dıe Linie ziehen sSe1 DIie Vereinigung reagıerte hnlıch WIeE
die me1lsten deutschen Konfessionen: iıhr Muster der Anpassung unkt1io0-
nierte innerhalb des Rahmens der Bewahrung instiıtutioneller Unabhängıi1g-
keit Nationalsozialıstische 1ele schlossen auch dıe Gleichschaltung er
deutschen Institutionen HIC dıe eglerung e1in N alle deutschen
Kırchen wıderstanden den Bemühungen des Regımes In dieser ıchtung
mıt Konsequenz und einem Maß O1g
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Andererseıts ist dıe Bılanz derselben Konfessionen, Wdas den Wıderstand
Nazı-Rassısmus und Mılıtarısmus angeht, beunruhigend chwach

DiIie „Achtun des Drıtten Reıichs VOT der relatıven Autonomıie der deut-
schen Kırchen basılerte auf der Bedingung, daß S1e. sıch auf Angelegenhe1-
ten des Jenseıts beschränkten und das Diesseıits nationalsozialıstischer
u  ng überheßen Insgesamt dıe deutschen rchen bereıt, auf
diese Bedingung einzugehen. eı verloren S1e eın uCcC Auto-
nomıe. Wenn INnan dies berücksichtigt, wırd 6S schwıer1g, den Wıderstand
der deutschen Kırchen dıe natiıonalsozıialıistische Gleichschaltung
einzuschätzen: War cdies Wıderstand, der auf Glaubensinhalten beruhte Oder
auf einem instıtutionellen „Überlebensinstinkt‘“‘? Diese rage muß INan 1mM
Auge ehalten, WECNN INnan dıe verschiıedenen Reaktiıonen führender deut-
scher Mennonıiten auf dıe uflösung des Rhönbruderhofes und dıe Bezıle-
hung zwıschen diesen Reaktionen und der institutionellen Antwort Uurc
cdie Vereini2ung Schluß betrachtet.

Benjamin nru „ 5LE wollen UNSEeren mennonitischen Namen Im Ausland
ML  6  rauchen
Als Hıtler 0737 dıe S27n kam, Benjamın nruh auf der Ööhe Se1-
NCcs Eınflusses in der internationalen Mennonitenschaft. Geboren 881 auf
der Krım, rhielt nruh 907 in ase seinen „Licentiat der Theologie“ in
Kırchengeschichte und dann nach Rußland zurück: Deutsch und
elıgı1on der Kommerzschule iın Halbstadt unterrichten. ach der
Russıschen Revolution gehörte Unruh der vierköpfigen „Studıenkommis-
S10N““ d}  9 dıe 920 europäische und nordamerıkanısche Mennoniten
besuchte, Auswanderungsmöglichkeiten für russische Mennoniten aus-

iindıg machen. Obwohl verschiıedene Konferenzen helfen wollten, gab
CS starken Wıderstand eıne gemeınsame „Inter-mennonitische“
Anstrengung. ber dıes das, worauf dıe russısche mennonıtische
Studienkommission bestand, und 6S WAar hre Beharrlıchkeıit, dıe in jenem
= ZUT Gründung des Mennonitischen Zentralkommuttees
Eines VoNn Ben]jamın Unruhs Hauptanliıegen Wäalr C5S, dıie Barrıeren abzu-
bauen, dıe inter-mennonitischer Zusammenarbeıt und Kkommuntikatıon ent-
gegenstanden. ach der OUur der Untersuchungskommıissıon 1€e€ Nru
1im Westen. Er 1eß sıch ın Karlsruhe nıeder und wurde der Vertrauensmann
für Tausende russiıscher Mennonıiten, dıe dıe S5SowJetunion verheßen. Keın
anderer pıielte eıne derartıg zentrale be1 ihrer Wiederansiedlung.
nruh War besonders gul gee1gnet, mıt Offizıiellen umzugehen, /Zusammen-
arbeıt voranzutreıiben und dıe nötigen finanzıellen ıttel beschaffen
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Seine rhetorischen Fähigkeıten kombinierten Schlagfértigkeit, Humor,
Leutseligkeıt, Optimısmus und eine 99-  ndlıche  L Beziehung seinem
auben Er War vielleicht 1mM Zenıth seiner Bedeutung auf der zweıten
mennoniıtıiıschen Weltkonferenz in Danzıg. Man schrıeb das z 1930, und
dıe Hauptsorge WalCl die verheerenden Auswirkungen des stalımıstiıschen
Kollektivierungsprogamms auf dıe russıischen Mennoniıten. Auf der on{ie-
ICHZ argumentierte nruh, daß das Schlüsselproblem nıcht dıe unvereınba-

Wiırtschaftsstruktur der Sowjets sel, sondern dıe Verletzung des ‚histor1-
schen mennonıtıiıschen NZI1ps der Gewı1issensftfreihenit‘‘8 Urc das Regıime.
Wenn INan den Angelpunkt se1INESs Lebens betrachtet, kommt Unruhs 5Sym-
pathıe für den Natıonalsozialısmus nıcht überraschend In den spaten ZWan-

zıger Jahren überarbeıtete Hıtler das mage seiner Parte1, eine breıtere
Wählerschicht erreichen. DiIies beinhaltete eıne stärkere Berufung auf
das chrıstliche Gefühl, eıne Abschwächung der antısemıtischen Hetze und
eiıne Steigerung der antıbolschewıstischen Parolen Al dies rhöhte dıe
Empfänglichkeıit für den Natiıonalsozialısmus Mennoniten.
/Zusätzlıch wurde der Sinn der deutschen Mennoniıten für dıe Zugehörigkeıit
ZU deutschen olk 9729 noch urc eın „Medienere1gn1s” estärkt. In
jenem (Oktober bewegten sıch verzweiıftelte deutsche Bauern auf
Moskau „auf der Flu: VOT talıns Programm der Kollektivierung
der Landwirtschaft Zehntausend VO ihnen WaiCcN russische Mennonıiten.
Ihre Notlage wurde ZUTA der deutschen Presse und löste eine konkrete
Reaktiıon aus Die deutsche eglerung bestimmte Miıllıonen ark für ıhre
Abfahrt in den Westen, wobe1l Reıichspräsident Hındenburg persönlıch
200.000 ark beıisteuerte und dıe deutsche Öffentlichkeit Miıllıon e1In-
sandte Für deutsche Mennoniten erband dıes den Antıbolschewısmus mıt
dem noch nıcht dagewesenen Gefühl, daß dıe deutsche Natıon 1Un hınter
den Mennoniten stand In Christian Worten
ADa steht eINZIE da in der Geschichte uUuNnscIC>Ss rudervolks, ıhm frem-
de zute1l wurde. Wır WäaTCN noch immer auf dıe eigene Bruderhilfe
angewlesen.“9
Neff schickte nruh den Artıkel aus den Basler Nachrichten Neff egte
auch einen Artıkel aus dem holländıschen Mennonıitenblatt Zondagsbode
bei, der beträchtliche ympathıe für dıe deutschen Hutterer wlederspiegel-

nruh hatte das Gefühl, daß dıe Bezeichnung des Rhönbruderhofes als
„mennonıiıtısch“ das Werk holländischer Mennoniten W,  s dıe aDs1ıc  16
diese Assoz1ı1atıon ancılert hatten:
„Nach meı1ıner Einschätzung sollte sıch dıe Vereini2ung raushalten und offi-
1ellen tellen SOWI1e der Öffentlichkeit eine Erklärung 1efern! S1e wollen
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91088 1m Ausland uUuNseIecnN mennonıtischen Namen 1im amp den
Natıonalsozialısmus mıßbrauchen.“
Weıterhın malte ß dıe Verwirrung dıe Wand, dıe urc eıne Assozı1ile-
rTung mıt „Arnoldıschen Experimenten‘ !0 entstehen könne.
nruh artıkulherte ahnlıche Meınungen in eıner ntwort auf eine Anfrage
AQus dem deutschen Außenminıisterium. Er eSCNTIE den schweızerischen
und den holländıschen Artıkel als „offensıichtlıch geschrıeben ZU WEeC
der Propaganda und Agıtatıon“ und betonte dıe Hıngabe der deutschen
Mennoniten das Vaterland Er zıiti1erte iıhr willıges pfer 1im Großen
Krieg, das TU Engagement vieler S csehr 1 Kämpfer” In der natıo0-
nalsozıalıstıschen Parte1 und dıe Vo Integration der mennonıtıschen
Jugend iın Hıtler-Organisationen.
Nru modiıfizıierte seıne Posıtion, ındem w das deutsche Außenmuiniste-
r1um über dıe unbedingte Unterstützung der orderung nach GewI1issens-
freiheıit urc seine Glaubensrichtung informierte. ber 1mM Gegensatz
der Sıtuation der russıschen Mennonıiıten Stalın W äal dies nıcht dıe
Kernfrage ın ezug auf e Sıtuation der deutschen Hutterer Hıtler.
Stattdessen mMussen sıch dıe deutschen Mennoniten „dagegen verwahren,
daß INan 1m Ausland aus durchsichtigen Gründen UNsSCICHN Namen dazu
m1  TrTauchen können glaubt, aßnahmen der deutschen ehorden
glossieren.‘‘!!
IDie deutsche Presse monierte dıe alsche Darstellung des Drıtten Reichs ın
der Auslandspresse. em (SI: dıesen Ansatz in ezug auf den Fehler der
Basler Nachrichten anwandte, pıelte Unruh in dıe an: der natıonal-
sozjalıstiıschen Propaganda. Das Prinzıp, das eine zentrale für seine
Posıtion iın ezug auf dıe russischen Mennoniten Stalın spielte, nam-
iıch dıe Gewiıssensfreıiheıt, trat in den Hıntergrund, und cdıe orge eine
akkurate Berichterstattung der ausländıschen Presse rhielt Vorrang. ber
zugle1ic mıt der Verteidigung des Drıtten Reichs verteidigte BT den Ruf der
Mennoniten 1im Drıtten e1C zuhause. Was seine Reaktıon bestimmte,
nıcht Einschüchterung VO außen, sondern Einschüchterung VO innen.
Obwohl nruh gegenüber cdieser Tatsache 1n WAäl, ügte f sıch den Kon-
formitätsforderungen, die der totalıtäre Staat auferlegte. Vor 933 hätte
Unruh wen1ger daran elegen, den Unterschie: zwıschen deutschen Men-
nonıten und dem Rhönbruderho betonen. Als mennonıtischer Hıstoriker
hatte CT mıiıt Anerkennung über hutterische Geschichte geschrıeben und
ware über eine Verwechslung der beıden Rıchtungen höchstwahrscheinlich
eher amüsıert als veräargert SCWCSCH. ber das natıonalsozıialıstiısche Inter-
CSSC der rage, WCI sıch „innerhalb‘‘ und WeT sıch „außer der



Volksgemeinschaft befand, gab der Unterscheidung zwıschen Mennoniıten
und Hutterern eine NECUC Wendung Das NECUEC natıonale Bewußtsein hatte
Nru Reaktıon elenkt. em OT: das Drıtte eic alsche auslän-
dısche Darstellung verte1idigte, verteidigte GT auch den inländıschen Ruf der
Mennoniten 1im Drıtten eic

Emul ändiges: ABS sınd Ühnlein, die EMDOFFASEN, zeigen,
eın kostbarer Schatz versunken LsSt  <e6
SO eintlußreich nruh auch WAar, dıe Antwort auf dıie Basler Nachrichten
sollte VON dem Vorsitzenden der Vereinigung, Emil ändıges, kommen.
881 in Worms geboren, wuchs ändıges in einem Baptısten-Haushalt auf.
In Übereinstimmung mıiıt den Wünschen se1lnes Vaters schlug 61 zuerst eiıne
kaufmännische Laufbahn e1n, empfand dies jedoch als nıcht ausfüllend
Nach Ermutigung selıtens der Famılıe seiner Mutter, dıe Pfälzer ennon1-
ten Warch, wurde wj8 Geistlicher. 912 schloß ändıges seine theologischen
tudıen abh und wurde ekretär und Reisepastor der Konferenz der üddeut-
schen Mennoniuten, ein Zusammenschluß VON Gemeıinden, der auf Drängen
hristian gegründe worden War und der VOoO sa und VON der
Pfalz 1im Westen über en bis nach ayern 1m Osten reichte. 918 nahm
ändıges dıe tellung in der Gemeı1inde Ibersheim-Eppstein-Ludwigshafen

nıcht weiıt VON se1ıner Heı1ımatstadt. 923 folgte GE einem Ruf der
Gemeinde Elbıng, der iıhn VON der „Schweizer mennonıtischen““ Basıs ın
Rheinland-Pfalz ZUT Ollandısc. mennonıtischen“ Basıs nach Westpreußen
rachte Er 1e€ In Elbing bis ZU Ende des Z weıten Weltkriegs.
Dıieser NECUC Standort konfrontierte ändıges mıt einer der meı1lsten VCI-

haßten Konsequenzen des Versailler Vertrags. Der Vertrag Deutschlan:
Ende des ersten €  egs aufgezwungen worden und WAar die Ziel-

cheıbe der konservatıven deutschen Presse und der Parteıen.
em s1e diıesen TO flegten, ste1gerten S1e che natıonalen Gefühle, dıe
in den späten zwanzıger und en dreißiger Jahren Hıtlers Stimmenge-
winnen führten Reın zufällig hatten die terrıtorialen Änderungen des Ver-
ags die deutschen Mennoniten besonders hart getroffen: jeder drıtte deut-
sche Mennonit mußte plötzlıch erkennen, daß sıch seine Staatszugehör1g-
keit verändert hatte Gemeıinden, dıe vorher 1im Deutschen ( vereınt
9 ehörten 19108  ; entweder ZUT eımarer epublık, Frankreıch, ZU

Freistaat Danzıg oder einem wieder ZU en erweckten olen Dıie
Sıtuation in ändıges’ Heımat Westpreußen WAar besonders beunruht-
gend, da dort dıe mennonıtische Bevölkerung auf dre1 unterschiedliche
polıtısche Eıinheıiten aufgeteılt W Aäl. Als ändıges dıe Schriftleitung des
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Monatsblatts der Vereinigung, Mennonutische Blätter, 07’7 übernahm,
benutzte e seınen Leıtartiıkel dazu., seınen eigenen TO über dıe zersplhıt-
ternde Wırkung des Versailler Vertrags auf dıe deutsche mennonıtische
Gemeinschaft und Kommunikatıon artıkuhlieren .12
Er stand mıiıt seınen eIiunlen sıcher nıcht alleın Diese Sıtuation rhöhte
dıe mennoniıtıische Empfänglıichkeıit für nationalsozialıstiısche Propaganda.
Hıtler erband den TO über dıe Nach  jegsregelung mıiıt antıslawıschem
Rassısmus wobe!1l 6r dıe Akzente Je nach uDlıkum anders setizte
ındem Gr dıe Erweıterung des deutschen Lebensraums SCH Osten orderte
Hıtlers eigene 1ele umfaßten mehr als dıe Wıederherstellung der Girenzen
des Kaıserreichs, aber CT wählte dus, WwW1IeE Sr seıne l1ele formuhieerte.
Seıin Jeweılıges uDlı1ıKum wiederum hörte selektiv NUTL, W dsS CS hören woll-

An der Oberfläche hätten Mennoniten wahrscheiinlic 1UT eiıne konser-
vatıve Wiıedergabe VON Hıtlers außenpolıtischen Zielen gutgeheıßen, aber
auf eiıner tieferen und wenıger bewußten ene egrüßten viele auch dıe
offnung und vielleicht SOgar dıe Faszınatıon, dıe Hıtlers fanatısche Miılı-
t{anz bot Und als Hıtler 1m September 939 schhebliıc WITrKI1ıc in OoOlen
einmarschierte, Tand sıch in ändıges’ lon ebenfalls Mılıtanz: „Unsagbar
Schweres en UNseTIeC deutschen Volksgruppen dem polnıschen Joch
während zwanzıgJährıger Fremdherrschaft erdulde Das Schwerste zuletzt.
Da half ıhnen Gott, der Herr, uUurc dıe and uUuNseTITCsSs Führers und machte
S1e frel. Wır danken uUNseTM er für seine Befreiungstat!“13
ändıges gehörte den deutschen Mennoniten, dıe einem beträchtlı-
chen rad in den ann der nationalsozıialıstıschen Aufrufe geraten
Was eine e1 seiner Leıtartıkel bezeugen. Seltsamerweise beeintflußte
dies nıcht seiıne Reaktıon auf dıie uflösung des Bruderhofes Stattdessen
Wäal C derjenige unter den deutschen Mennonıiten leıtender Stelle, der
der „Aufklärung‘“ des Fehlers der Basler Nachrichten me1lsten 1der-
stand entgegensetzte: „Es mIır unendlıch schwer, In dieser aCcC iın
dem Sınne In dıe Offentlichkeit verlautbaren, weıl N sıch otz
em doch eine UNsSCICS mennonıtıschen Stammes andeltMonatsblatts der Vereinigung, Mennonitische Blätter, 1927 übernahm,  benutzte er seinen Leitartikel dazu, seinen eigenen Groll über die zersplit-  ternde Wirkung des Versailler Vertrags auf die deutsche mennonitische  Gemeinschaft und Kommunikation zu artikulieren.!2  Er stand mit seinen Gefühlen sicher nicht allein. Diese Situation erhöhte  die mennonitische Empfänglichkeit für nationalsozialistische Propaganda.  Hitler verband den Groll über die Nachkriegsregelung mit antislawischem  Rassismus — wobei er die Akzente je nach Publikum anders setzte —,  indem er die Erweiterung des deutschen Lebensraums gen Osten forderte.  Hitlers eigene Ziele umfaßten mehr als die Wiederherstellung der Grenzen  des Kaiserreichs, aber er wählte genau aus, wie er seine Ziele formulierte.  Sein jeweiliges Publikum wiederum hörte selektiv nur, was es hören woll-  te. An der Oberfläche hätten Mennoniten wahrscheinlich nur eine konser-  vative Wiedergabe von Hitlers außenpolitischen Zielen gutgeheißen, aber  auf einer tieferen und weniger bewußten Ebene begrüßten viele auch die  Hoffnung und vielleicht sogar die Faszination, die Hitlers fanatische Mili-  tanz bot. Und als Hitler im September 1939 schließlich wirklich in Polen  einmarschierte, fand sich in Händiges’ Ton ebenfalls Militanz: „Unsagbar  Schweres haben unsere deutschen Volksgruppen unter dem polnischen Joch  während zwanzigjähriger Fremdherrschaft erduldet. Das Schwerste zuletzt.  Da half ihnen Gott, der Herr, durch die Hand unseres Führers und machte  sie frei. Wir danken unserm Führer für seine Befreiungstat!“13  Händiges gehörte zu den deutschen Mennoniten, die zu einem beträchtli-  chen Grad in den Bann der nationalsozialistischen Aufrufe geraten waren,  was eine Reihe seiner Leitartikel bezeugen. Seltsamerweise beeinflußte  dies nicht seine Reaktion auf die Auflösung des Bruderhofes. Stattdessen  war er derjenige unter den deutschen Mennoniten an leitender Stelle, der  der „Aufklärung‘“ des Fehlers der Basler Nachrichten am meisten Wider-  stand entgegensetzte: „Es fällt mir unendlich schwer, in dieser Sache in  dem Sinne etwas in die Öffentlichkeit zu verlautbaren, weil es sich trotz  allem doch um eine Gruppe unseres mennonitischen Stammes handelt ... Es  wundert mich, daß die ‚Deutschen Mennoniten‘ jetzt von diesem ‚Bruder in  Not‘ abrücken, daß kein anderer seinen Namen dabei riskieren will, und es  als ‚Sache des Vorsitzenden der Vereinigung‘ bezeichnen, hier den Tren-  nungsstrich zu vollziehen, aus Angst, es könnte uns etwas passieren. ... Bei  allen Mängeln, die Brüder leiden für ein Prinzip, für das unsere Väter gelit-  ten, das wir aber aufgaben. ‚Es sind Fähnlein, die über den Meeresspiegel  emporragen, um uns zu zeigen, wo ein kostbarer Schatz versunken ist.‘““14  Händiges’ Position war stark beeinflußt worden durch Gespräche, die er  82Es
wundert mich, daß dıe ‚Deutschen Mennoniten‘ Jetzt VON dıesem er in
Not‘ abrücken, daß keın anderer seinen Namen e1 riskıeren wıll, und c
als aCcC des Vorsitzenden der Vereinigung‘ bezeiıchnen, hlıer den ren-
nungsstrich vollzıehen, Aaus ngst, C könnte ulls passıeren.Monatsblatts der Vereinigung, Mennonitische Blätter, 1927 übernahm,  benutzte er seinen Leitartikel dazu, seinen eigenen Groll über die zersplit-  ternde Wirkung des Versailler Vertrags auf die deutsche mennonitische  Gemeinschaft und Kommunikation zu artikulieren.!2  Er stand mit seinen Gefühlen sicher nicht allein. Diese Situation erhöhte  die mennonitische Empfänglichkeit für nationalsozialistische Propaganda.  Hitler verband den Groll über die Nachkriegsregelung mit antislawischem  Rassismus — wobei er die Akzente je nach Publikum anders setzte —,  indem er die Erweiterung des deutschen Lebensraums gen Osten forderte.  Hitlers eigene Ziele umfaßten mehr als die Wiederherstellung der Grenzen  des Kaiserreichs, aber er wählte genau aus, wie er seine Ziele formulierte.  Sein jeweiliges Publikum wiederum hörte selektiv nur, was es hören woll-  te. An der Oberfläche hätten Mennoniten wahrscheinlich nur eine konser-  vative Wiedergabe von Hitlers außenpolitischen Zielen gutgeheißen, aber  auf einer tieferen und weniger bewußten Ebene begrüßten viele auch die  Hoffnung und vielleicht sogar die Faszination, die Hitlers fanatische Mili-  tanz bot. Und als Hitler im September 1939 schließlich wirklich in Polen  einmarschierte, fand sich in Händiges’ Ton ebenfalls Militanz: „Unsagbar  Schweres haben unsere deutschen Volksgruppen unter dem polnischen Joch  während zwanzigjähriger Fremdherrschaft erduldet. Das Schwerste zuletzt.  Da half ihnen Gott, der Herr, durch die Hand unseres Führers und machte  sie frei. Wir danken unserm Führer für seine Befreiungstat!“13  Händiges gehörte zu den deutschen Mennoniten, die zu einem beträchtli-  chen Grad in den Bann der nationalsozialistischen Aufrufe geraten waren,  was eine Reihe seiner Leitartikel bezeugen. Seltsamerweise beeinflußte  dies nicht seine Reaktion auf die Auflösung des Bruderhofes. Stattdessen  war er derjenige unter den deutschen Mennoniten an leitender Stelle, der  der „Aufklärung‘“ des Fehlers der Basler Nachrichten am meisten Wider-  stand entgegensetzte: „Es fällt mir unendlich schwer, in dieser Sache in  dem Sinne etwas in die Öffentlichkeit zu verlautbaren, weil es sich trotz  allem doch um eine Gruppe unseres mennonitischen Stammes handelt ... Es  wundert mich, daß die ‚Deutschen Mennoniten‘ jetzt von diesem ‚Bruder in  Not‘ abrücken, daß kein anderer seinen Namen dabei riskieren will, und es  als ‚Sache des Vorsitzenden der Vereinigung‘ bezeichnen, hier den Tren-  nungsstrich zu vollziehen, aus Angst, es könnte uns etwas passieren. ... Bei  allen Mängeln, die Brüder leiden für ein Prinzip, für das unsere Väter gelit-  ten, das wir aber aufgaben. ‚Es sind Fähnlein, die über den Meeresspiegel  emporragen, um uns zu zeigen, wo ein kostbarer Schatz versunken ist.‘““14  Händiges’ Position war stark beeinflußt worden durch Gespräche, die er  82Be1l
en Mängeln, dıe Brüder leiden für eın Prinzıp, für das UNsSeTe Väter gelıt-
ten, das WIT aber aufgaben. ‚Es sınd ähnleın, dıe über den Meeresspiegel
MPpPOITASCH, uns zeıgen, e1in kostbarer Schatz versunken iıst.  A
ändıges’ Posıtion WAar stark beeinflußt worden Hrc Gespräche, dıe wiß
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mıt Emmy TNO 936 auf der mennonıtischen Weltkonferenz in Amster-
dam geführt hatte Wıe 6S für uhrende deutsche Mennoniten ypısch Wäl,

ändıges sehr „menschen-orlentiert‘‘, und EmMmyYy Arnolds W ärme,
römmigkeıt und tiefes Engagement beeindruckten ıhn stark 935 verwiıt-
weLl, lebten sS1e. und dıe Mıtbewohner des Öönbruderhofes schon se1ıt e1n1-
SCI eıt In Armut Ironıscherweise Er der (jründer der INCN-

noniıtischen Weltkonferenz, Chrıistian Neift, der Händıges VON se1ıner Hal-
tung der Solıdarıtät abbringen sollte

Christian Neff: „Beim Trachten nach 'ahrheit  €6

863 geboren, wurde Christian eif Pastor 1n eiıner langen €1 VO

Pastoren in se1ner amıhle 903/ fejerte G1 se1n fünfzıgstes Jahr als Pastor
der Weierhöfer Gemeıinde mıt eiıner bemerkenswerten Liste kırchlicher Le1l-
stungen, die mıt seinem Namen verbunden WAarTrell. ‚„ Vater genannt,
genoß wi8 bemerkenswert gleich en Respekt in (ansonsten) voneinander
abweıchenden deutschen mennonıtischen Kreıisen.

Hıntergrund hätte sehr ohl eiıner Affınıtät mıt deutschem Natıo-
nalısmus führen können. Er esa! Kındheitserinnerungen den
iranzösısch-preußischen rıeg und erinnerte sıch seıne Aufregung, als
wiß Wılhelm { den ersten Kaıser des deutschen Reıichs, 1im Bahnhof VO

Ludwı1gshafen sah Als 1: in Berlın studıerte, besuchte wiß begeıstert Heın-
rich VON Treıitsc  es Vorlesungen über Deutschlan: Treıtschke gılt als
einer, der den deutschen Natıiıonalısmus anzufachen half. eff auch tef
beeindruckt, als A0 Bısmarck VOT dem Reıichstag reden hörte Se1in el
autete‘: „Eın geschichtlich bedeutsamer Moment in meınem Leben *J5
ährend ındher Bismarck dre1 erfolgreiche Krıiege, cdhe
871 der Gründung des Deutschen Reıichs en
Wenn se1ine CnNrıtiten eshalb bIs etiwa 1917 durchaus nationalistische Züge
en, bewiırkte der Erste Weltkrieg anscheinend eiıne en in seinem
Denken Se1in Stil sprach mehr dıe Vernunft als das Gefühl Da ıhm
Nru. rhetorisches eSCNIC fehlte, glıc CTF diesen Mangel dadurch-aus,
daß E alle Predigten und Ansprachen sorgfältig 1mM VOTaus konzipilerte. Das
rgebnis eine eher ornehm-nachdenklıiıche Darstellung, „eine krıistal-
lene arheıt, eın straffer ufbau, überhaupt eine sprachliıche elster-
schaft‘‘16 Das Wohl der mennonıiıtischen Gemeininschaft ildete eutlic den
Schwerpunkt se1nes Interesses, und R S nıcht gewohnt, Glaubensfra-
SCn mıt dem Schicksal der deutschen Volksgemeinschaft verwechseln,
WIe 6cs viele andere mennonitische Schreı1iber jener eı1ıt
Indem die mennoniıtısche Weltkonferenz gründete, erband Neftf zwel
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se1ıner Hauptinteressen: dıe ege internationaler Kontakte eNnOn1-
ten und dıe Öörderung der mennonıtıschen Geschichte Auf Inıtiatıve
fand dıe mennonıiıtische Weltkonferenz VO 13-—16 Jun1ı 925 in
ase und in Ur1ıc 1im edenken dıe Erwachsenentaufe VOT

400 en Hr 1e derjenige, der dıe mennonıtischen Welt  nferenzen
einberief und bIs seinem Tod 1im Jahr 946
Als olcher bewıles Neff©VOT Mennoniten mıt hrmeinungen, die VON

seinen eigenen abwichen. Fın e1ispie. dafür das NZI1Ip der Wehrlosigkeıt.
Be]l den Vorbereiıtungen für dıe drıtte mennonıtische Weltkonferenz 1936, hıel-
ten 6S holländısche und amerıkanısche Mennoniten für dringend erTOorderlıc
dıe Friedensfrage ehandeln Eın rund ailur dıe orge über dıie Aus-
wirkungen des nationalsozıialıstıschen Mılhıtarısmus In Deutschland DiIie Men-
nonitischen Blätter hatten oft Sympathıe für das NECUC Regıme eKunde!
und dadurch 1im Ausland Besorgni1s IT ber che rage 16 ob dıe each-
t(ung der Friedensfrage selhbstzerstörerisch se1n würde. Nefftf verstand die
wesentliche Bedeutung VON Wehrlosigkeıt 1mM Glauben vieler ausländıscher
Mennonıiten und hätte die Behandlung einer rage, dıe einem wichtigen Teıl
der ‚„„Bruderschaft‘er erzen lag, nıcht in Trage gestellt.
Dıiese Siıchtwelse wurde offensıchtlich VON den me1lsten deutschen Menno-
nıten nıcht geteılt. Sıe hatten sıch größtenteıls VOIN der Wehrlosigkeıt 1mM
autTtfe des 19 Jahrhunderts entfernt, obwohl manche Gemeıiunden noch dıe
Miınderheit unterstützten, e als Nıcht-Kämpfer im Ersten Weltkrieg dıen-
ten ber als Hıtler Kanzler wurde, beeıilten sıch verschıedene Kırchen-
OTSAaNC, einen Trennungsstrich zwıschen deutschen Mennoniten und dem
Prinzıp der Wehrlosigkeıt ziehen. ar formulıerte Verlautbarungen
versicherten, daß dıe deutschen Mennoniten nıcht länger „spezielle Privile-
gien“” In ezug auf den Wehrdienst beanspruchen würden. Obwohl diese
Verlautbarungen besagten, dalß dıe endgültige Entscheidung eıne indiıvı-
duelle Gewissensentscheidung sel, wurde AQus ihnen eullıc daß die
Unterstützung Mre die Kırche dort enden würde, der Konflıkt mıt der
Regierungspolıitik begann. Diese Verlautbarungen erschıienen mıt eiıner
unberechtigten Eıle, da dıe allgemeıne Wehrpflicht erst In Z7WEeI1 Jahren e1IN-
geführt werden sollte Unter den wen1ıgen, dıe dıe Verfechter des Prinzıps
der Wehrlosigkeıt verteidigten, War Chrıstian eff: „Nur sovıel möchte ich

Ich ejahe den Wehrdienstseiner Hauptinteressen: die Pflege internationaler Kontakte unter Mennoni-  ten und die Förderung der mennonitischen Geschichte. Auf Neffs Initiative  fand die erste mennonitische Weltkonferenz vom 13.-16.. Juni 1925 in  Basel und in Zürich statt im Gedenken an die erste Erwachsenentaufe vor  400 Jahren. Er blieb derjenige, der die mennonitischen Weltkonferenzen  einberief (1930 und 1936), bis zu seinem Tod im Jahr 1946.  Als solcher bewies Neff Achtung vor Mennoniten mit Lehrmeinungen, die von  seinen eigenen abwichen. Ein Beispiel dafür war das Prinzip der Wehrlosigkeit.  Bei den Vorbereitungen für die dritte mennonitische Weltkonferenz 1936, hiel-  ten es holländische und amerikanische Mennoniten für dringend erforderlich,  die Friedensfrage zu behandeln. Ein Grund dafür war die Sorge über die Aus-  wirkungen des nationalsozialistischen Militarismus in Deutschland: Die Men-  nonitischen Blätter hatten oft genug Sympathie für das neue Regime bekundet  und dadurch im Ausland Besorgnis erregt. Aber die Frage blieb, ob die Beach-  tung der Friedensfrage selbstzerstörerisch sein würde. Neff verstand die  wesentliche Bedeutung von Wehrlosigkeit im Glauben vieler ausländischer  Mennoniten und hätte die Behandlung einer Frage, die einem wichtigen Teil  der „Bruderschaft‘“ derartig am Herzen lag, nicht in Frage gestellt.  Diese Sichtweise wurde offensichtlich von den meisten deutschen Menno-  niten nicht geteilt. Sie hatten sich größtenteils von der Wehrlosigkeit im  Laufe des 19. Jahrhunderts entfernt, obwohl manche Gemeinden noch die  Minderheit unterstützten, die als Nicht-Kämpfer im Ersten Weltkrieg dien-  ten. Aber als Hitler Kanzler wurde, beeilten sich verschiedene Kirchen-  organe, einen Trennungsstrich zwischen deutschen Mennoniten und dem  Prinzip der Wehrlosigkeit zu ziehen. Stark formulierte Verlautbarungen  versicherten, daß die deutschen Mennoniten nicht länger „spezielle Privile-  gien‘“ in bezug auf den Wehrdienst beanspruchen würden. Obwohl diese  Verlautbarungen besagten, daß die endgültige Entscheidung eine indivi-  duelle Gewissensentscheidung sei, wurde aus ihnen deutlich, daß die  Unterstützung durch die Kirche dort enden würde, wo der Konflikt mit der  Regierungspolitik begann. Diese Verlautbarungen erschienen mit einer  unberechtigten Eile, da die allgemeine Wehrpflicht erst in zwei Jahren ein-  geführt werden sollte. Unter den wenigen, die die Verfechter des Prinzips  der Wehrlosigkeit verteidigten, war Christian Neff: „Nur soviel möchte ich  sagen: Ich bejahe den Wehrdienst ... Aber ich bedauere, daß man in unseren  Kreisen so wenig Verständnis mehr hat für die Wehrlosigkeitsfrage. Wenn  wir auch das strenge Prinzip der Wehrlosigkeit aufgegeben haben ... so  sollten wir doch ... für die eintreten, die aus Gewissensnot den Dienst mit  der Waffe ablehnen und den Krieg verweigern ...““17  84ber ich bedauere, daß INan in unseren
Kreisen wen1g Verständnis mehr hat für dıe Wehrlosigkeıitsfrage. Wenn
WIT auch das strenge Prinzıp der Wehrlosigkeıt aufgegeben en
ollten WIT dochseiner Hauptinteressen: die Pflege internationaler Kontakte unter Mennoni-  ten und die Förderung der mennonitischen Geschichte. Auf Neffs Initiative  fand die erste mennonitische Weltkonferenz vom 13.-16.. Juni 1925 in  Basel und in Zürich statt im Gedenken an die erste Erwachsenentaufe vor  400 Jahren. Er blieb derjenige, der die mennonitischen Weltkonferenzen  einberief (1930 und 1936), bis zu seinem Tod im Jahr 1946.  Als solcher bewies Neff Achtung vor Mennoniten mit Lehrmeinungen, die von  seinen eigenen abwichen. Ein Beispiel dafür war das Prinzip der Wehrlosigkeit.  Bei den Vorbereitungen für die dritte mennonitische Weltkonferenz 1936, hiel-  ten es holländische und amerikanische Mennoniten für dringend erforderlich,  die Friedensfrage zu behandeln. Ein Grund dafür war die Sorge über die Aus-  wirkungen des nationalsozialistischen Militarismus in Deutschland: Die Men-  nonitischen Blätter hatten oft genug Sympathie für das neue Regime bekundet  und dadurch im Ausland Besorgnis erregt. Aber die Frage blieb, ob die Beach-  tung der Friedensfrage selbstzerstörerisch sein würde. Neff verstand die  wesentliche Bedeutung von Wehrlosigkeit im Glauben vieler ausländischer  Mennoniten und hätte die Behandlung einer Frage, die einem wichtigen Teil  der „Bruderschaft‘“ derartig am Herzen lag, nicht in Frage gestellt.  Diese Sichtweise wurde offensichtlich von den meisten deutschen Menno-  niten nicht geteilt. Sie hatten sich größtenteils von der Wehrlosigkeit im  Laufe des 19. Jahrhunderts entfernt, obwohl manche Gemeinden noch die  Minderheit unterstützten, die als Nicht-Kämpfer im Ersten Weltkrieg dien-  ten. Aber als Hitler Kanzler wurde, beeilten sich verschiedene Kirchen-  organe, einen Trennungsstrich zwischen deutschen Mennoniten und dem  Prinzip der Wehrlosigkeit zu ziehen. Stark formulierte Verlautbarungen  versicherten, daß die deutschen Mennoniten nicht länger „spezielle Privile-  gien‘“ in bezug auf den Wehrdienst beanspruchen würden. Obwohl diese  Verlautbarungen besagten, daß die endgültige Entscheidung eine indivi-  duelle Gewissensentscheidung sei, wurde aus ihnen deutlich, daß die  Unterstützung durch die Kirche dort enden würde, wo der Konflikt mit der  Regierungspolitik begann. Diese Verlautbarungen erschienen mit einer  unberechtigten Eile, da die allgemeine Wehrpflicht erst in zwei Jahren ein-  geführt werden sollte. Unter den wenigen, die die Verfechter des Prinzips  der Wehrlosigkeit verteidigten, war Christian Neff: „Nur soviel möchte ich  sagen: Ich bejahe den Wehrdienst ... Aber ich bedauere, daß man in unseren  Kreisen so wenig Verständnis mehr hat für die Wehrlosigkeitsfrage. Wenn  wir auch das strenge Prinzip der Wehrlosigkeit aufgegeben haben ... so  sollten wir doch ... für die eintreten, die aus Gewissensnot den Dienst mit  der Waffe ablehnen und den Krieg verweigern ...““17  84für dıe eintreten, cdie AUS Gew1ssensnot den Dienst mıt
der ablehnen und den Krieg verweigern 82137



TOLZ Offenheiıt und Bereıitwilligkeıit die Friedensfrage auf der Welt-
konferenz 1936 anzuschneıli1den WENLSCI offen ezug auf dıe
Anwesenheıt VON Miıtglıedern des Rhönbruderhofes auf derselben eltkon-
ferenz Er chrıeb holländıschen Mennonıitenpastor, daß auf den
SCMECINSAMECN Vorbereitungstreffen .„„absolut keıine Rede davon SCWESCH
SCI den Rhönbruderhof einzuladen und WENN das ZUT Sprache ekommen
SCL, ST sıcher FEınwände artıkulhiert hätte, „obwohl 6S sıch VON selbst
versteht da CS sıch e1 nıcht regelrechten 1NSpruc gehandelt
hätte *18 ber hıer tellte f nachhıneıin Vermutungen Es 1SL schwIıe-
HS entscheıden, ob dıes WITKIIC Meınung VOT der Weltkonferenz
SECWECSCH WAartc oder ob diese Ansıcht Bestürzung über dıe Auswiır-
kung VONN Emuıil ändıges Zusammentreiffen miıt Emmy Arnold wlederspie-
gelte e{If antwortell sofort auf ändıges Befürchtungen:
„Unter Uulls er ändıges, möchte ich 9 daß ich nıcht deine
gefühlsbetonte Sichtweilise ezug auf diese Angelegenheıt teıle DIies 1ST
11UT CL rage der riıchtigen Darstellung VOINN Tatsachen Was infach nOTL-

wendıg erscheınt beım Trachten nach ahrheı Wıe gılt UNSCIC

S5Sympathıe den ern /des Bruderhofes / ber WIT en unNns prinzıpiell
C111C Verbindung mMıiı1t ihnen ausgesprochen .19

Offensichtlic nachgebend chrıeb ändıges den Basler Nachrichten Auf
dıe kleine Artikelübersc  ft „Vertreibung VON Mennonıiıten Aaus Deutsch-
d“ eingehend betonte C: daß „Keme Mennoniıten Aaus eutfschlan! VOI-

trieben worden selen“ War das Hauptanlıegen hıer „Klarstellung oder
sıch ändıges RBriefe hauptsächlıch beschäftigten C1NE Dıstanzıe-

Iung VOIN Prinzıpien cde den inländıschen Ruf der deutschen Mennoniıten
beeinträchtigen würden?
1ese1De rage tauchte dem Artıkel auf den eff für mennonıiıtıische
Zeıtschriften vorbereıtete Unter dem 1fte „Eıne notwendige Korrektur
begann ursprünglicher Entwurf damıt den ungeNauCH eDrauc VON

„mennonitısch" urc dıe Auslandspresse darzustellen dıe
Unterschiede zwıschen deutschen Mennonıiıten und deutschen Hutterern
betonen
„Besonders diıeser un dıe Ablehnung des Wehrdienstes stellt
wichtigen Unterschie: ja Kontrast zwıschen den Mitglıedern des Bruder-
OTes und heutigen deutschen Mennonıiıten darWır en große Achtung
VOT den Bruderhof-nhängern und ıhren aufrechten, wahrhaft cCNrıstlıchen
Überzeugungen, aber lehnen mıt ihrer Posıition bezüglıch des
Wehrdienstes ihre rel121Öös begründete kommunistische Eınriıchtung ab
Bevor Artıkel veröffentlich wurde überarbeıtete T: den etzten Satz
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indem wl „Gemeımnschaftsleben“ für „kommunıistısch" einsetzte. Die
anfänglıche ortwahl benutzte natıonalsozıalıstıschen Wortgebrauch ZUT

Beschreibung hutterischer Prinzıplen, vielleicht andeutend, WOrIn eIfs
nlıegen bestand Irotz des Titels „eine notwendige Korrektur‘ bewirkte
effs Artıkel eıne Dıstanzıerung deutscher Mennoniten VOI Prinzıplen und
Ideologıen, dıe 1m Drıtten eic Tabu Waren

Dies Wr Teıl VOoN Nru ursprünglıchem Plan SCWESCH, dem dann Uurc
ändıges’ UITU: ZUT Solıdarıität‘‘ zuwıdergehandelt wurde. Obertlächlıic
betrachtet, schien eff einen mıiıttleren Kurs einzuschlagen. em DE das
„Irachten nach ahrheıt  66 betonte, hatte AB den Schwerpunkt verschoben
urc dıe Anspıelung auf ein altes mennonıtisches Prinzıp: daß c6  „Ja
e1in ..  „Ja und „ne1n“ eın .„.ne1n“ sSe1 (Matthäus 533 Das Prinzıp der
Eıdesverweigerung verpflichtete unbedingter Ehrlıc  eıt. und diıese Ver-
pflichtung erwIies sıch deutschen Mennoniten als dauerhafter als das
Prinzıp der Wehrlosigkeıt. Als Hıtler 935 dıe allgemeıne Wehrpflicht eIn-
e, wurden beträchtliche Anstrengungen ternomm: 6S der INeN-

nonıtischen Jugend ermöglıchen, hre Treue gegenüber dem Führer
eloben und nıcht schwören.20
eff hätte andere Prinzıpien, WIeE etiwa das der Gewissensfreiheit
seine Argumente aufnehmen können, aber Nru hatte 6S bereıts 1n e-
renzierender Weise angewandt, indem X ıhm Öchste Bedeutung ın ezug
auf dıe russischen Mennoniten 1n einräumte, CS jedoch 1mj
auf dıe deutschen Hutterer Hıtler als weniger wichtig ansah.
Das Bestehen auf diıesem Prinzıip WAar entschıedener, Je näher dıe
betroffene Glaubensgemeinschaft den deutschen Mennonıiten stand nde-
rerseıits en WIT keıinerle1 Anzeıchen afür, daß Mennoniten sıch dıe
ahrung VO Gewissensfreiheit besorgt ezeıgt hätten, als dıe Zeugen
ehovas immer wıeder ihrer Verweigerung des Mılıtärdienstes VCI-

urteilt und in Konzentrationslager geschickt wurden oder als INanll dıe Jüdı-
sche Bevölkerung mıt eiıner wachsenden Zahl VoN Verfügungen, Anordnun-
SCH und Verboten unterdrückte.
er ändıges, nruh noch eff verleugneten oder verbargen ıhre
Bewunderung für dıe römmigkeıt und das Engagement der hönbruder-
hof-Anhänger. ugle1ıc nahmen S1e nıcht ausdrücklıch tellung dıe
Gestapo-Aktıion, dıe jene Gemeininschaft auflöste. S1e begnügten sıch damıt,
die Sıtuation ‚„klarzustellen“‘, werteten „Ehrlıchkeıit" er als „Solıdarıtät"
und folgten schlıeblic Nru ursprünglıchem Plan 1ıne ausdrücklıche
Distanzierung der deutschen Mennoniıten VO Rhönbruderhof.
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Wenn das Festhalten Prinzip muıt der AÄnpassung einhergeht. dıe 1gen-
dynamiık als Faktor hei der Ausbildung kirchenpolitischer Strategien
eff konzentrierte sıch auf das Prinzıp der „Klarstellung“, daß ß dıe
olle, cdhe ß spielte, Aus den ugen verlor. Es W,  n als spiele DE einer he1ım-
tückıschen instıtutionellen E1gendynamı innerhalb der Kırchenstruktur In
die ände, dıe das Interesse auf institutionelle Selbsterhaltung lenkte
Diese E1ıgendynamik kennzeıichnet Sanz allgemeın menschlıche Instıtutio-
HE  3 Im Fall des Rhönbruderhofes „Selbsterhaltung‘‘ wenıger wichtig
als das Prinzıp, weiıl die Prinzıplen, dıe S1e. hätten aufgeben mussen,
überleben, iıhre Exıistenzberechtigung darstellten Als der Rhönbruderho
dann aufgelöst wurde, laubte eff 1ın Übereinstimmung mıt dem NZIp
„unbedingter Ehrlıchkeit“ andeln Was jedoch tatsächlıc eschah, Walr
e1ın 11UTr selektives Sıchberufen aufs Prinzıp. Dadurch kam eine Strategie
ZU Zuge, die der Selbsterhaltung VON Instıtution und Gemeininschaft
diente.
Der vielleicht beunruhigendste Aspekt hıerbei 1st, daß sıch dıe Führung
diıeser sıch abspielenden E1gendynamık nıcht bewußt W dal. Diese wurde
verdeckt 1rc dıe relatıve 1e anfänglichen Reaktionen der deut-
schen mennoniıtischen Kıirchenführer. S1e reagierten nıcht WI1E Roboter,
indem S1€e eiwa reflexhaft den Grillen des totalıtären Staates nachkamen.
Stattdessen forderten S1e sıch gegenseıltig In einem anscheinend ffenen
Meıinungsaustausch heraus. Es gab zumındest eın SEWISSES Potential für
eine andere Vorgehenswelse, dıe sıch jedoch nıcht durchsetzte. Die institu-
tionelle Posıtion, die sıch herausbildete, stimmte übereın mı1t dem Muster
der institutionellen Anpassung, dıe danach suchte, für deutsche ennon1-
ten innerhalb des Drıtten Reichs einen atz finden‘‘. Die JTatsache,
daß CS auch abweıchende Möglıchkeıiten gab, half, die usıon aufrechtzu-
erhalten, daß S$1€e in ihrer Reaktıon freı Waren und sich 1Ur VON Prinzıpien
leiten lıeßen, und verdunkelte auch dıe olle, dıe (B dıe Eınschüchterung
urc den Staat und (Z) dıe grundlegende Dynamık instıiıtutioneller Selbst-erhaltung spıielten.
Es g1bt immer eine Linie: dıe nıcht überschritten werden kann,
Anpassung die Exıistenzberechtigung eiıner Institution in rage tellen
würde Für den Rhönbruderhof stellten Wehrlosigkeıit, Gütergemeinschaft
und dıe Ablehnung natıonalsozıialıistischer kultureller Oormen W1€e etiwa der
Heıl-Hitler-Gruß solche Grenzlinien dar, während für dıe deutschen Men-
nonıten und dıe melsten deutschen rchen dıe wichtigste Grenzlinıie dort
verlıef, INan sıch der Gleichschaltung uUurc dıe rıgkeıt wıdersetzte
und dıe institutionelle Autonomie bewahrte Unglücklicherweise escNlieu-
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nıgte die ichtung, dıe VON den Mennoniten eingeschlagen wurde, dıie
E1ıgendynamık institutioneller Selbsterhaltung und stimmte mıt der (je1-
steshaltung übereın, dıe die Reaktıon der Vereinigung auftf dıe uflösung
des Rhönbruderhofes beeinflußte
Das Problem Ist, daß der Unterschie: zwıschen den Zielen der „Erhaltung
der Instiıtution“ und der „Bewahrung institutioneller Selbständıigkeıt“ leicht
verwischt werden kann. Konzessionen können dies tatsächlıc erleıiıchtern.
gle1ic 111a solche Konzessionen dem Vorwand einer angeblichen
„Jelbstständıigkeıt“ macht, lösen S$1e sıch nıcht auf, sondern werden VON der
Institution In ihren Reaktionsmechanismus integriert. Konzessionen, dıe
einmal emacht sınd, funktionieren als ‚„Scheuklappen‘‘, indem S1e. 1n
machen gegenüber „ablenkende  6 Prinzıpilen oder Iradıtiıonen und indem
S1e dıe edanken auf Prinzıpien und Tradıtıonen lenken,. dıe „dem zentra-
len Gesichtspunkt“ dıenen, ämlıch dem instiıtutionellen Überleben.
Es überrascht nıcht, WEeNN INan sıch beım treben nach institutioneller
Selbsterhaltung auf Tradıtion erläßt. TE und Tradıtiıon sınd e11e der
instıtutionellen Struktur, und jede kann selektiv dazu benutzt werden,
die Gesamtinstitution verteidigen. Wenn INan sıch selektiv auf Tradıtion
eru OlgtT, daß bestimmte Prinzıpien betont, andere aber unterdrückt oder
In den Hıntergrund gedrängt werden. Iieser Argumentationsverlauf setizte
sıch während der Zuspitzung der Rhönbruderhof-Kontroverse fort Hollän-
dısche Mennoniıten beschuldıgten deutsche Mennoniten, das Prinzıp der
GewI1issensfreiheit vernachlässıgen, und bezichtigten S1e mangelnder
Solıdarıtät mıt der Schwesterkonfession. An diıesem Punkt vertiefte sıch
das stille Eiınvernehmen mıt der Gestapo Das Dritte eic entschied sıch,
VON der schwier1igeren rage des relıg1ösen Prinziıps Abstand nehmen,
indem 6S das Hauptmotiv der Gestapo unterdrückte und eine völlıg andere
Begründung für dıe uflösung des Rhönbruderhofes gab Die Hultterer
wurden orober finanzieller Mißwirtscha beschuldıigt. Deshalb habe dıe
egjerung das E12entum der Geme1insc  1 beschlagnahmt 1mM Interesse
der Gläubiger. Deutsche Mennoniten w1ıdersprachen der Selbstdarstellung
des Rhönbruderhofes und schlossen sıch der Posıtion des Regımes Das
Stigma, das mıt schlechter Wiırtschaft verbunden WAdl, trat sıch mıt O-
nıtıschen Normen christlıchen Diıenens, eıne Legıtimationsbasıs für den
Gestapobericht schaffen.2! Auf diese rückte e1in selektives Sıchbe-
rufen auf relıg1Ööse Tradıtion der Kıirchenpolitik einen legıtımıerenden
Stempel auf. Eın olches orgehen 1gnorierte dıe wahre Absıcht des Drıitten
Reıches, wıch ıhr aus oder steckte SOSar mıt ihr einere
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Wıe kann Md. verzeihen und gleichzeitig nıcht vergessen?
Wır können den Rahmen weıtgehend analysıeren, verstehen, WAaTuUum
dıe leıtenden Männer der deutschen Mennoniten die Posıtiıonen einnahmen,
dıe S1e einnahmen. ber ıst dıes ausreichend? iıne VOI kurzem a_
SCHC Kontroverse deutschen Hıstorıkern über dıe Bewertung des
Drıitten Reichs hat den „einfühlenden“‘ Ansatz des „Hıstorısmus" in rage
gestellt, des Verstehens einer hıistorıischen Epoche urc „Identifizıe-
c.  rung mıt jenen, dıe während dıeser eıt lebten eım Verstehen des deut-
schen Gesellschaftslebens 1m Drıtten e1ic ne1gt dıe einselt1ge ‚Identifika-
ti1on““ und „Einfühlung“ dazu, dıe quälenden moralıschen Fragen, dıe dıe
Nazıverbrechen aufwerfen, In den Hıntergrund drängen. In der Konfes-
sıonsgeschichte ann bloßer Hıstorismus eher Entschuldigungen als ZUT

onführen, eher ZUl Selbstrechtfertigung als ZUT Selbstkritik
ugle1ıc en das Interesse, das hıer einzelnen deutschen Mennoniıten 1im
Drıtten e1iclc geschenkt wird, dıe Aufmerksamkeıt auch auf einen Aspekt
der Ungereimtheit, cdıie UNsSCIC Haltung deutschen Mennonıiten nach dem
Krıeg kennzeıichnet. Christian eff wurde davon wen1ger eTU. da ß dıie
Nachkriegszeıt nıcht mehr rlebte Darüber hınaus tellte selne Reaktıon
auf dıe uflösung des Rhönbruderhofes eher eın 1UT gelegentlıches Fehlen
VON krıtıscher Dıstanz ZUuU Drıtten eic dar, dıe stärker als be1
den me1lsten anderen mennonıtischen Führern Emiuil ändıges’ Aufruf ZUTr

Solıdarıtät WAar auch eiıne Verirrung. Auf der vierten mennoniıtischen Welt-
konferenz im re 948 bereute wiß Ööffentlich seine unkrıitische Haltung
ZU Nazısmus, indem wn sıch en VOT der Versammlung auf eiıne und
Weıise BL den au warf””‘, WIe S$1e selten VO Würdenträgern ezeıgt wiırd.
Darın tellte &ig eın nachahmenswertes Vorbild dar. Von den dre1 ännern
sollte vielleicht dıe schwerste über Benjamın nruh hängen, und
hiıer wırd das ersagen der internationalen Mennonıitengemeıinschaft sıcht-
bar WIT en 6S nıcht geschafft, einen atz für einen Mannn finden,
dessen Beıtrag gewaltıg SCWECSCH Ist, weiıl 6E sıch mıt einer ewegung „allı-
jerte“‘, dıe in der Vorstellung des Jahrhunderts als dıe Verkörperung des
Bösen gıilt Und 6r gab in der lat eiıinen rund afür, daß der Nazısmus
uUunNnsere Vorstellung auf Jene Weise gefesselt hat
1e1€e standen Nru bel, AaUuUsSs WIE auch aus schlechten otıven. Für
diejenigen VOoNn uns mıt eıner kritischeren Sıchtweilise 1st CS nıcht UT ınfach
eine rage, ob WIT uns auf die Seıte eiınes olchen Einzelnen tellen sollen
Oder nıcht 1e1Imenr en auch WITr keine schlüssıge Alternatıve. 1e1-
leicht welst das auf eiıne grundlegende pannung hın, für dıe N keıne are
Lösung g1bt. Wıe immer sınd WITr dazu aufgerufen vergeben, und als Teıl
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uUuNseTES eigenen Glaubensbekenntnisses MUSSEN WITr vergeben. ber mıt
gleicher Überzeugung WITL, 6S nıcht VETITSCSSCNH. en WITr wiırk-
ıch gelernt, WIeE beıdes zugle1ic geschehen kann?

en der Vereinigung gab 6S den Badisch-Württembergisch-Bayrischen Mennonitenver-
hand erban der sıch AaUuUs deutschen Mennonitengemeinden usammensetzte, VON denen
sıch dıe me1lsten 1Im eutigen aden-Württemberg und ayern efanden, also Ööstlıch des
Rheıns Diese (Gemennden ollten für sıch untersucht werden, da Ss1e sıch durch ıne stärkere
etonung des Piıetismus und ıne größere 1stanz ZUT vorherrschenden deutschen Kultur
unterscheıiden. Darüber hinaus verband dıe Konferenz der süddeutschen Mennoniten üddeut-
sche Gemennden iın der Vereinigung und 1mM Verband.

Eın auffällıger Kontrast zwıschen der Haltung deutscher Mennoniten und deutscher Hutte-
HO: ZU Drıiıtten eiCc wurde VON Hans-Jürgen Goertz festgestellt In „Natıonale rhebung und
relıg1öser Nıedergang: mıßglückte Aneignung des uferischen Leıitbildes 1mM rıtten Reich“
(Umstrıttenes Täufertum 5-1 herausgegeben VO!  — Hans-Jürgen Goertz, Göttingen:
Vandenhoeck uprecht, 1977, 279). Dazu auch Dieter Ötz Lichdıi, „Ihe Story of
Nazısm and ıfs Reception Dy (German Mennonıites,““ Mennonuite Life, März 1981 P

Dieter Ötz Lıichdı, ber Zürich und Wıtmarsum ach 15 bba: Die Mennoniten in
Geschichte und Gegenwart aXdor' gape Verlag, 162

Interview mıt Herbert S5org1us, Ex-Miıtglıed des Rhönbruderhofes, Januar 986 in
der ähe VO!  — Rotenburg, eutschlan: Ich habe S5orgius’ Bemerkungen paraphrasıert. Er T1N-
nerte sıch daran, dalß IN0O den Mıtglıedern der Gemeinscha: erzählte, daß S1e. „entweder
diesen der jenen Weg“ wählen müßten.

Dieser USdruC beı Ulrich Linse: ‚UTUC. ensch, ZUT utter FErde Landkommunen iın
Deutschland unchen dtv

Ebd., 268 ff:; Interview mıt Johannes Harder. Schlüchtern, eutschlan: 13 Dezember
1986
1€! Abraham Brauns Nachruf auf nruh In Mennonuitischer Gemeinde-Kalender, 9061,

6—-24
Mennonitische Welt-Hılfs-Konferenz VO: &1 August bıs September 93() in Danzıg,

herausgegeben VON Christian eff (Karlsruhe: Verlag Heıinrich Schneıider, 8386
Ebd., 19—20; Mennonuitische Blätter, Dezember 1929, 106; John Toews: (Czars,

SOovıets Mennonites (Newton Faıth and Lıfe Press, 1323 Die Mıttel der deutschen
Regierung ermöglıchten ungefährR Flüchtlingen, ın den Westen rÄ gelangen.
10 nruh Pastor Krämer, Krefeld, Geschäftsführungsakte, Mennonitische For-
schungsstelle, e1i1erno

nruh die Kulturabteilung des uswärtigen Amtes, des Herrn Legatıonsrat IIr.
un 5:6,37 Geschäftsführungsakte, Mennonitische Forschungsstelle, Weierhof

Eınführungsartiıke. Von Emil ändıges als Schriftleiter, Mennonitische Blätter,
Januar 1927,
13 Emıil ändıges, AT eımkehr der befreiten Volksgenossen 1Ns Reıich,“ Mennonitische
Blätter, ktober.  ovember 939

ändıges Neff, Unruh, ('rous und Braun, Geschäftführungsakte, Mennonitische
Forschungsstelle, eı1erho
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15 1€' Paul Schowalters Nachruf auf T1stı1an Neff, (GGemenmde-Kalender 1951, RE
Ebd.,

1/ Christian Neff, „Menno S1iımons In se1iner Bedeutung für die Gegenwart.  c6 Mennonitische
Blätter, September 1935,

eff er (einen führenden holländıschen Mennoniten), Korre-
spondenzakten Mennonitische Forschungsstelle, e1erhno:
19 eff A} ändiges, dıe otız schloß e1in Manuskrıpt VO!  —_ „Eıne notwendiıge Berich-
tigung" mıiıt e1ın, das dıe eutsche mennonitische Haltung rklärte und 03’7 In der Junı1-Ausga-
be der Mennonitischen Blätter veröffentlich: wurde. Mennonitische Forschungsstelle, Weier-
hof
20 Dieter Ötz Lichdı, Mennoniten 1mM rıtten e1IC| Dokumentatıon un! Deutung (Weierhof:
Schriftenreihe des Mennonitischen Geschichtsvereins Nr. 9, 8792

Ich untersuche 1er [1UT dıe anfänglıche Haltung der deutschen Mennoniten gegenüber der
uflösung des Rhönbruderhofes Tatsächlic wurde der Streıit erhitzter, und dıie deutschen
Mennoniıten mußten ihre Posıtion NEUu festlegen, indem S1e dıe Vorstellung des jenens als
Legitimationsbasis benutzten. Ich habe diese Analyse vorgestellt In „Linkıng reAxal and
Sweat ‚Blut und Boden‘“ auf der Konferenz „Anabaptıst/Mennonıite 21} Economics:
Breakıng the Sılence“ In Waterloo, (OOntarıo Maı 990 Dıie Ergebnisse der Konferenz
werden in Kürze veröffentlich

Die Übersetzung 1Ns eutsche esorgte Frau Ulrıke Glag, en



Manfred aube

Nuevo Progreso
dıe üngste Mennonitenkolonie in ex1ko

Das Verbreitungsgebiet der mennonıtischen Kolonıisatıon in Mesoamerıka
erstreckt sıch über dıe beiden 1 änder Mexıko und Belıze egonnen wurde
1mM re 97272 mıt dem inzwıschen großräumıgen Sıedlungsgebiet be1
(Cuauthemoc im Bundesstaat Chıhuahua In CX1KO, dıe Jüngste Kolonie
Nuevo Progreso wurde 087 gegründet. Nahm diese Mennonitenkolonisa-
t1on in Mexıko ıhren Anfang 1im trockenen Norden des Landes,! erreich-

S1e. mıt iıhrer etzten Gründung den wechselfeuchten Bundesstaat ampe-
che auf der Halbinsel Yucatan.
ach dem für Mennoniten typıschen Muster, wonach dUus Mutterkolonien
heraus Tochterkolonien entstehen und diese nach ıhrer Auffüllung selber
wlieder Multterkolonıien werden, wurde Nuevo Progreso als Ableger der
Kolonıie ON egründet, dıe 964 1mM Bundesstaat Zacatecas VON

Durango aus angelegt worden WAarTr und 08 / ungefähr 4 .000 Fınwohner
zählte.?
Der Anstoß für eine Tochtersiedlung bot sıch, als ın der ähe der Landstadt
Hopelchen 1m Ööstlıchen Teıl VON ampeche dıe 9065 Hektar große Hazı-
enda ( ascCO Progreso Mıtte der achtziger Jahre ZU Verkauf anstand. Be1
eıner Kaufsumme VON eso Je ungerodeten Landes fanden
sıch iın ON genügen! Interessenten: ZU einen solche, dıe ahbsıedeln
wollten die me1lsten aus Landmangel, andere Aaus Glaubensgründen, weıl
sıch auch hıer Auflösungstendenzen hinsıchtliıch der tradıtiıonellen truktu-
ICN andeuteten? ZU anderen dıejen1gen, dıe bereıt WAaILCI, eld für eiıne
Landreserve anzulegen, sıch selbst aber noch nıcht mıt dem edanken
SCH, on verlassen, chesen andKau also mehr 1m 1INDI1C auf
iıhre achkommenschaft tätıgten. DIie ersten Famılıen brachen 1mM Jahre
908 / auf, wobe1l dıe erforderliche Erstausrüstung landwirtschaftlıches
Gerät, Saatgut und ı1ch eingeschlossen über Fern- und Landstraßen auf
TuC herantransportiert wurde.
Die Hazıenda ('ASCO Progreso lag inmıtten eines großen Trockenwaldge-
bietes 7 Kılometer stlıch VON Hopelchen, und ZW. angebunden
cdiese lediglich über eine Pıste, eiıne Sıtuatiıon, dıe auch 991 in diıeser
Form noch estand ach der Aufmessung der ersten Erschließungs-
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strecken wurde sofort mıt der Rodung und mıt dem Hausbau begonnen,
wobel INnan VOoN Anfang selbstgefertigte Bausteıine verwendete und nıcht
W1IE andernorts in Mennonıitenkolonien Lehmziegel, SS obe, oder in
der eıt der Rodungsphase olz
Nnapp vier re nach dAiesem Begınn zählte Nuevo Progreso ZU

Dezember 99() eine Bevölkerung VO 521 Personen in etwa Famıiıhien.
Von NCUN aufgemessenen ern sıeben besetzt und befand siıch das
achte in Erschliıeßung. Darüber hiınaus hatte INan noch eiınmal 500
angrenzende Hektar Land hınzukaufen können. Zum Sommer 991 WaTl eın
Drıittel der Gemarkungsfläche der Kolonie erodet.
Nur eftwa 5() Kılometer VON Nuevo Progreso entfernt hatten Mennoniten
vier re in diıesem Fall 3() Kılometer nordwestlich VO Hopel-
chen eiıne andere Kolonie begründet, ämlıch Yalnan und in ihrer Nähe,
NUr sıieben Kılometer entfernt, Avı Die 1edler dieser ründungen
kamen Aaus Durango el Kolonien Yalnan und AVL schlossen sıch
990) eiıner einz1ıgen Gemeıinde MN, der TrTund War dıe relatıv
geringe Bevölkerungszahl VON AaV1

Demographische Kennziffern Von Nuevo Progreso für das Jahr 1990) und
für Yalnan und Chavi für das Jahr 1989*
ı1edlung eboren gestorben (Getaufte ın der Summe der

Menn.-Gememinde IN W. Fam
Su Su Su

168 521. Progreso 29
Yalnan 18 30 119 120 230 C
aVl s M A 28 27 _ 202 25

Alle diese dreı Mennonitenkolonıien im Bundesstaat ampeche wurden VON

Altkoloniern egründet, dıe ZUuU konservatıven we1g der Mennoniten
gehören, en Neuerungen gegenüber sıch ablehnend verhalten, geschlos-
SCcChH sıch eben, Mobilıtät nach außerhalb verbieten, körperliche Arbeıt
und das en als Farmer ZU Daseinsprinzip rhoben en
Hıinsichtlich des Sıedlungsganges in Nuevo Progreso entstanden 08 / als

dıe erI Blumenort, IX I1 TtTuntiha und I11
Schönfeld: 1m weıteren Ausbau dann IM Rosenort, IM Rosen-
garten, VI Hamburg und IM VII Blumenhoft. Diese s1ieben Dör-
fer ählten 991 durchschnuiıttlich 12 bıs 14 Anwesen und damıt noch
nıcht voll besetzt. Auf 111 Grünfeld hatte 11an mıt der Besiedlung
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noch nıcht begonnen, während auf MM chonta eın nfang mıt Zwel
Famıilien emacht worden W al.

DIie Anlage dieser Dörter auf Nuevo Progreso entspricht dem auch be1 den
Mennoniten praktızıerten kolonijalen Schachbrettmuster der Landauftei-
lung es Dorf besıtzt exakt eiıne änge VO 1.000 etern, wobel sıch dıe
Anwesen mıt einer Front VOoN 100 Metern und eiıner 1eTfe VOIN 000 Metern
beıiderseıits der schnurgeraden Straße aufreihen.
AYIE der Zzuerst angelegten Erschließungsachse in Nuevo Progreso lıegen
NOTAalıc der uwegung VON Hopelchen mıt jeweils 000 Metern dıe ine1n-
ander übergehenden und 1L, während ıIn südlıcher ıchtung erst
Zzwel Kılometer unbesetzt heben und dann 1{11 anschheßt.
Umfaßt der Zuschnitt der einzelnen Anwesen ängs der jeweıligen Dorf-
straße mıt 100 mal 000 Metern einne1tlic ar, entspricht dies
nıcht der Betriebsgröße. Diıese schwankt 1mM allgemeınen zwischen 3() und

ar’ wobe1l auf Nuevo Progreso davon ausgeht, daß be1l den
gegebenen Bedingungen T bıs 3() eıne Famiıilıie ernähren können.
Im konkreten Fall besıitzen olglıc dıe armer zusätzlıch iıhrer zehn
Hektar großen Hofstelle der Straße In einem anderen Teıl der (Jemar-
kung welılteres Land, auf dıe jeweılige Betriebsgröße kommen. In der
ege umfaßt dıese zusätzlıche Fläche nıcht mehr als eın DIs Z7We1 Rlöcke
eht INa davon aus, eine Famılıe be1 auf des Landes in Nuevo Pro-

sıch Begınn mıt 35() beteiligt hatte, sS1e dann eiıne aC
VON 5() Hektar für den eıgenen Bedartf in Kultur nahm, dann verblieben 300

in Reserve, e1in Fundus für weıtere zehn Anwesen Je 3()
oder S Anwesen Zu Hektar für dıe Kınder. Angesıchts der en
Geburtenrate ist dieser Fundus in spätestens Zzwel Generationen erschöpftt.
Nuevo Progreso 1eg auf eiwa () Meter Meereshöhe ın einem fast ebenen
Gebiet. DIe mıiıttleren Tagestemperaturen bewegen sıch das gesamte Jahr
über 30 Grad, und ( wehen ständıg dıe VO Nordosten kommenden
Passatwınde, dıe hıer iIm Innern VON Yucatan sehr häufig austrocknend WIT-
ken Im Nıederschlagsverlauf g1bt 6c5 eiıne a  e Trockenperiode VON

sechs onaten zwıischen November und Aprıl, ın denen jeweıls nıcht mehr
als 20 hıs 3() Miıllımeter fallen Die Regenzeıt erstreckt siıch VO Maı bIS
(O)ktober mıt einem axımum 1m September VO etwa 180 Miıllımetern
Iieser Jahresgang der Nıederschläge bestimmt die Arbeıtsabfolge ın der
Landwirtschaft, ıIn der dıe Maıiıs-Eıinsaat 1Im Junı erfolgt, teilweise noch in
den Julı hineı1n, und iın der dıe rnte knapp fünf Monate später eingebracht
wiırd.
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Dıie emperaturen In Nuevo Progreso würden einen au das Jahr
über erlauben, doch äßt der Verlauf der Niederschläge dıies nıcht Hınzu
kommt, daß dıie Gesamtniederschlagsmenge offensıichtlich erheblıchen
Schwankungen unterworfen ist ach Aussagen der armer se1 das
z regenreich SCWECSCH, 65 habe eıne gule rnte egeben, dann aber se1 65

VON Jahr Jahr trockener geworden. Dementsprechend Helen dıe Ernten
AaUs, und Z W in einer Streuung VON fünf bıs teilweise 11UT einer hal-
ben Tonne Maıs Je Hektar Anbaufläche, wobe1l be1 einem Ertrag VO  —_ einer
halben Tonne dıe entstandenen Unkosten nıcht mehr gedeckt werden kön-
NCN

Auf dıesem Hıntergrund hatte INan bereıts 99() mıt dem Bau VON Brunnen
ZUT Bewässerung begonnen, und 1im Sommer 991 sıch eine
e1 VON Farmern mıt dem edanken, auf ihren Feldern ebensolche
Bewässerungsbrunnen nıederbringen lassen, womöglıch dann auch
während der TIrockenzeıt genügen Wasser für eine zweıte Kultur en
Daß eine solchermaßen stärkere Wasserentnahme einer Absenkung des in
etiwa 100 Meter 1eTe anstehenden Grundwasserspiegels führen würde, dar-
über hatte 111a noch nıcht nachgedacht. 1991 jedenfalls herrschte in Nuevo
Progreso eın weıthın verbreıteter Uptimısmus, das Wasserproblem uUrc
das Nıederbringen VON Bewässerungsbrunnen lösen können. Auf ein1gen
Farmen hatte deshalb bereıts SS „„‚Brunnstoß-Maschinen“ angeschafft,
dıe INan auch in Lohnarbeıit be1 anderen einsetzen wollte
Der landwirtschaftlıche au auf der Kolonie umfaß auf den vorherr-
schenden tiefgründıgen Roterdeböden fast durchgängı1g DUr den Maıs Ver-
einzelt findet INan Erdnüsse und Bohnen, letztere für den Eigenbedarf. Der
au VO Kartoffeln ne der eringen Erträge nıcht
eım ı1ech hält INan Rıinder, teilweıse auch Schafe Die Milchviehhaltung
dagegen besıtzt NUT Bedeutung für den Eigenbedarf. Das wıird sıch dann
andern, WECNN Ian W1e beabsıchtigt auf der Kolonıie eine Käsere1l e1in-
richtet.
Absatz und Vermarktung der TOdukKtTe sınd auf ängere 1C hın aus-

aufähig, wobe1l eiıne Verbesserung 1m wesentlıchen davon abhängt, InWIEe-
weıt dıe Altkolonier auf Nuevo Progreso bereıt sınd, sıch Entwicklun-
SCHh in ihrem Umfeld aNZUPaSSCH. och 1eg dıe Kolonie außerst verkehrs-
fern, und noch wiıird der gesamte Iransport nach außerhalb weıl Autos
nıcht rlaubt sınd und Mobilıtät nıcht erwünscht ist den Mex1ikanern
überlassen. e1 nehmen dıe Mennonıiten auf dıe Gestaltung der Irans-
portkosten keinen Eınfluß, Ww1e sS1e auch hinsıchtliıch der Ööhe der Ver-
kaufserlöse iıhrer TrTOodukte eın Verhandlungsgeschick den Tag egen
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Den Maıs verkauft INan nach Dzıbalchen, größere Speicherkapazıtäten
vorhanden sınd, Oder nach Hopelchen. Das ıeh ingegen wırd in dıe Städ-

ampeche oder erıda gebracht.
Da INan auf Nuevo Progreso WIE auch In anderen Mennoniıitenkolonien
E1ıgenversorger ist eın Verkaufsgeschäft mıt Waren er wurde aller-
ings eingerichtet baut INan auf den Anwesen in den Hausgärten es d
Was für den eigenen benötigt WIrd: Gemüse, Melonen, Avocados,
Papayas, Mangos, Bananen, Apfelsınen, Mandarınen und Zıtronen. Ent-
sprechend ve INan in der Versorgung mıt Fleisch en den Z/ugpfer-
den für dıe eıt, ein1gen Miılchkühen, den Rındern und den chafen fın-
det INan Schweine, Hühner und Kanınchen.
Diese 1e der häuslichen Wırtschaft ist ewollt. S1e rfordert einen
en eıtsaufwand, der jedoch für selbstverständliıch erachtet wiırd,
schlhıeblıc entspricht 65 der relıg1ösen Grundauffassung, wonach das
mMensCcNAliche en seıinen eigentlichen Inhalt erst urc dıe e1 erhält,
und ZWalr konkret dıe Arbeiıt auf dem an als armer.
Die außerordentlich hohe E1ıgenständigkeıt auf der Kolonie erstreckt sıch
über alle Lebens- und Wırtschaftsbereiche Dazu gehö auch das gesamte
Bauwesen. (3 HUT daß INan dıe Gebäude selber erstellt und auch dıe Fın-
richtungsgegenstände fertigt, SOSar die VARR Bau ertforderlıchen Ziegelste1-

werden ın E1ıgenarbe1 hergestellt. Dazu egte INan einen Steinbruch
und besorgte sıch einen Steinbrecher, der den Kalksteıin bıs auf geringe
orngrößen verkleıinert. Miıt Zement der in erl oder in opel-
chen ekauft wird, fertigen dann die Famılıen dıe Steine in E1genproduk-
tion.
Das mıt lese- und schreibkundigen Leuten Aaus der eigenen Mıtte praktızıer-

Schulwesen ist In se1ıner Struktur und seinen nnNalten W1€e in en Alt-
koloniersiedlungen In Meso- und iın Mıttelamerıika als rückständıg und
nıcht zeıtangemessen bewerten. Es entspricht den althergebrachten und
überheferten Tradıtionen, und der Veränderungen und Weıterentwıick-
lung rundum wünscht INan keıne Erneuerung. Die eingenommene Posıtion
geht sowelıt, daß etwalıge influßnahme: Uurc den mexıkanıschen
Staat im Sinne der Durchsetzung un zeıtgemäßer Unterrichtsinhalte
möglıcherweise eiıne Aufgabe der Kolonie, zumındest aber eiıne Abwande-
Iung großer e1le iıhrer Bevölkerung In dıesem Fall ahrscheıminlıc nach
Bolıyvien oder Paraguay nach sich ziehen würde.
Der Unterricht erstreckt sıch über sechs Monate 1m Jahr, wobe!l dıe
Mädchen dıe Schule VO bIıs ZU und dıe Jungen VO bıs ZU 13
Lebensjahr besuchen. Wichtigste nhalte sınd ın der Unterstufe das Schre1i-
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ben- und Lesenlernen und in den folgenden Klassen dıe Beschäftigung mıt
1ıbel, Katechismus, Gesangbuch und das Erlernen praxısbezogenen Rech-
nNeNs

DiIie Unterrichtssprache ist das Plattdeutsch-Friesische €e1 wırd dıe
mex1ikanısche Landessprache VOoN den Kındern in der Schule nıcht erlernt.
Diese eignen sıch dıe Jungen späater außerhalb der Kolonie be1 Einkäufen
oder 1im Umgang mıt den Mexı1ıikanern d} während die Mädchen DbZW.
Frauen 1im allgemeınen nıe mexı1ıkanısch lernen, eben wei1l Ss1e kaum ele-
enheıt aben, die Kolonıie verlassen, 65 SE1I Eiınkäufen in der al
dann aber iın Begleitung ihrer Männer.
Die sozılale der Tau erg1bt sıch aus ihrer häuslıchen Eingebunden-
heıt Ihre außerordentliıch hohe Arbeıtsbelastung wırd verstärkt ufc die ın
en Famıiılıen gegebenen en Kınderz  en Be1 einem mıiıttleren Jähr-
lıchen Bevölkerungswachstum VO etwa fünf Prozent auf der Kolonıie
umfaßt dıie Kınderzahl Je Famılıe sechs ıs acht
Bezeichnen für dıe vorherrschenden Einstellungen ist dıe olgende Bege-
enheıt DiIie Famıiılıe des Dıakons Peter oyen auf 1881 zählte 991 elf
Kınder. Der Landbesıtz umfaßte ingegen 11UT Fa Auf dıe rage,
WIE sıch angesichts dieser relatıv eriıngen Landausstattung dıe Zukunft für
dıe er wohl tellen werde, antwortete der Mann, das werde INan dann
schon sehen. es läge schheblıc iın (jottes and
Langfristig betrachtet können auch dıe Altkolonier auf Nuevo Progreso als
geschlossene NUur be1 strıkter ahrung ıhrer Abschottung dıe
andersnatıonale mgebung bestehen. DIie Beıbehaltung diıeser Posıtion
dürfte jedoch Schwierigkeıten bereıten. on mußte INan seıtens der 1lte-
Sten einräumen, daß verschiedene Junge Männer, die noch keine eigene
Wırtschaft aben, vorübergehend auf mexikanıschen Hazıendas arbeıten;
mıt der Bestimmung allerdings, Sonntagen wıieder in die Kolonıie
zurückkommen mMusSssen on trıfft INan Jugendliıche d cdie
beim Flanıeren 1erflaschen 1ın den osen tragen und die ungenıiert LTaU-

chen uch wurden MIr auf Nuevo Progreso VON verschıiedenen Jugend-
lıchen Fragen gestellt, W1€e iıch S1e andernorts be1l Altkolonıern noch nıe
gehört habe, Fragen, dıe sıch sehr konkret auf das en ın Deutschlan:
bezogen, €e1 dıe eigene Sıtuation überdenkend
Immerhin wachsen solche kritischen Einstellungen mehr, Je reich-
haltiger che ındrucke für diıese Jugendlichen sınd, WECNN S$1e sıch in Begle1-
tung Alterer In der aufhalten. Und hlıer lıegen dann ohl auch dıe
wesentlıchen Gründe für dıe unterschwellıgen Auflösungstendenzen tradı-
tiıoneller Strukturen. Diese Tendenzen werden weniger VOIN den ex1ıka-
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NC dıe vorübergehend während der Erntezeıt auf der Kolonıie beschäftigt
sınd und sıch dann für ein1ge eıt hier aufhalten, verursacht. Sıe kommen
SanzZ eindeutig VO den Jugendlichen und den Jjungen Männern aufgrund
VON ıTahrungen außerhalb des eigenen Lebenskreıises. Solche Tendenzen
allerdings DE  r  en lediglich das konservatıve Altkolonı:ertum, ine
Gefahr Tür dıe weıtere Entwicklung der Kolonie selber tellen S1€e nıcht dar.

Zur Entwicklung der mennonıtischen Kolonıien in ex1ko bıs ZU Jahre 984 Harry Leo-
ard awatzky, Sıe uchten eiıne Heımat, deutsch-mennonitische Kolonisierung in ex1ko

Schriftenreihe der Kommissıon für Ostdeutsche Volkskunde ın der Deutschen
Gesellschaft für Volkskunde S 35 arburg 986 Weıtere Lateratur: Abe Warkentin,
Gäste und Fremdlınge, Steinbach in anıtoba anada 087/ Manfred Klaube, .„Bıs 1ler
her hat uNs der Herr geholfen, ‚;ott se1 Dank“ re Mennonitenkolonisatıon In Blue
Tee| ıIn Belıze, in ahrbuch für (Ostdeutsche Volkskunde:;: D3 Marburg 1990,

257409
Mennonitenkolonien ıIn ex1iko mıt Gründungsjahr und Einwohnerzahlen ZU Jan 9087

Manıtoba (Chıhuahua
WI: (urrent (Chıhuahua) 2A0

700Santa ('lara (Chıhuahua)
Durango (Durango) 5.503
OJo de la egua ıhuahua 948 4791
Los Jageyes (Chıhuahua) 948 11A4
Tamaulıpas (Tamaulıpas) 2 000b E IO UE ND UTE HOO E1Santa Rıta (Chıhuahua
Buenos Alres (Chiıhuahua 505

AFCapulın (Chıhuahua
8 La Batea (Zacatecas 756

La OnN! (Zacatecas 1964 4 063
13 Monclova (Coahuıla)

Las Virginias Oonora 1.279
15 022 (1989)Y alnan und avı (Campeche)

Nuevo Progreso (Campeche) ] (1990)
Mennonitenkolonıien in Belıze mıt Gründungsjahr und Einwohnerzahlen ZU Jan 198 /

Spanısh Lookout 108
Blue TeEe 431

2.063Shipyard
Barton Tree 200
Little Belıze 9/0 88 ]

Eın e1isplie. für dıe Aufspaltung eiıner Gemeinde aus Glaubensgründen bietet Blue
ree‘ in Belıze:; azZu Klaube, a.a.0

Angaben AQus der jeweiligen Bevölkerungsfortschreibung.
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The Mennonıiıte Encyclopedia. Comprehensive Reference Work the
Anabaptıst-Mennonıite Movement, Vol ( e Z) hg VO  —; Cornelhus Dyck
und Dennis Martın, Herald TESS, CO!  e’ Pa Waterloo, Ont., 1990,
SC und 961 S Hardcover, Za Karten und Graphıiken (Charts)

Das Mennonitische Lexikon (1913—-19677) und dıe Mennonite Encyclopedia
(1955—1959) sınd immer noch unentbehrlıiıche Nachschlagewerke für dıe
Geschichte der Täufer und Mennonıiten. Sıe sınd inzwıschen allerdings In
weıten Teılen VOoN der Forschung uberno worden. So en sıch Cornelhus

Dyck und Dennıs Martın entschlossen, einen Ergänzungsband der
Mennonıite Encyclopedia herauszubringen, der dıe wichtigsten Eıntragun-
SCH der anı: bıs (ca 400 © auf den neusten Stand ringt,
Ergänzungen vornımmt und dıe NECUCTIEN Entwicklungen einbezıeht (ca 900
Artıkel)

Einige Artıikel sınd auf dem höchsten geschichtswissenschaftliıchen Nıveau
geschrieben worden, andere emühen sıch ZW. den NscChIu dıe
Forschungen, lassen jedoch Qualität noch eın wen1ig wünschen übrıg
Einıge Artıkel sınd detaijlhert abgefaßt, andere NUT kursorıisch, Je nachdem,
WIEe sıch der Forschungsstand gerade präsentiert. Ungewöhnlich, aber KUrzZ-
weılig und hılfreich Ssınd gelegentliıch eingestreute Quellentexte bZw oku-

SS Human Interest Features (durch einen Längsbalken anı
gekennzeichnet). Zahlreiche graphische Darstellungen, Statistiıken und
Landkarten erleichtern die Orıentierung.

ehr als 600 Miıtarbeıiıter en sıch für dıe Arbeıt dıesem Ergänzungs-
band ZUT erfügung gestellt und eın Nachschlagewer geSsC  en; das über
alle Aspekte des Weltmennonitentums (besonders auch der „Jungen“
Gemeinden in Asıen, und Lateinamerıka) auf zuverlässıge Weıise
unterrichtet. ehr als in den ersten Bänden rücken hier Geschichte und
Gegenwart CN Den Herausgebern, Miıtarbeıtern und dem Ver-
Jag ist für e1ın nützlıches, unentbehrliches Nachschlagewer' danken

Hans-Jürgen Goertz
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Aaus Deppermann, Protestantische Profile VON Luther ıs Francke
Sozlialgeschichtliche Aspekte, hrsg VON Ihomas Baumann, rıstoph Dıtt-
rich, ran Hugelmann, Herbert Müller, Vandenhoeck und uprecht,
Kleine Vandenhoeck-Reıihe 1561, Göttingen 1992, F1 S E kart

DIie Erinnerung aus eppermann bleıibt lebendig. Untrennbar 1st der
Name des 99() verstorbenen Freiburger Hıstorikers mıt der NECUCTIECN JT äu-
ferforschung verbunden (s Nachruf In GBI 990/91 215 Z2') Als
Verfechter des polygenetischen Ansatzes irug wM mıt dazu bel, cdie
Siıchtwelse eines tradıtionell monogenetisch ausgerıichteten Täuferbildes
überwınden und setizte schlıieblıc miıt seinem 99’779 erschıienenen Werk
über eichı0r Hoffman einen Meiılenstein bıographischer Täuferforschung.
ber nıcht NUr diesem schwer abbaren Vısıonär, der das nıederdeutsche
Täufertum entscheıdend prägte und YAG% gelistigen Wegbereiter des Mün-

Täuferreichs wurde, galt das Interesse. Martın Luther, radıkale
Denker WIE Ihomas Müntzer, Michael attler und Caspar VON chwenck-
feld oder eın Pietist WIEe August Hermann Francke, immer wleder CS

einzelne markante Charaktere, dıe aus eppermann hıstorischer
Reflexion und Forschung herausforderten. Eınige se1lner wıissenschaftlıchen
Begegnungen mıt Größen der Geschichte sınd Jetzt In eiıner Pu  1kKatıon
zugänglıch.

.„Protestantische Profile“‘ lautet der 1te eines soehben erschıienenen Sam-
melbandes, der Einblicke In das chaffen eines Wıssenschaftlers geben
verspricht, ;  der 6S verstand, über dıie Schilderung VON Eınzelgestalten
eın Gesamtbild der jeweılıgen Epoche entwerfen“‘ acCchWOo: TD
Ausgewählt wurden insgesamt sıeben Aufsätze: darunter auch ein1ge
Beıträge, dıe AdUus dem Nachlaß des Verstorbenen tammen und bıslang
nıcht veröffentlich wurden. Auf diese Weıse entstand eine reizvolle
ischung AUSs Bekanntem und Unbekanntem Was den Leser erwartet, sind
keıiıne bıographıischen Skızzen oder ausgefeılten Profile, WI1Ie der 1ıte des
Buches 6S nahelegen könnte, vielmehr geht 6S zume1st existentielle
Grundprobleme einzelner Persönliıchkeiten In ıhrer Bedeutung für dıe
Moderne ‚„Martın Luther Bahnbrecher der Neuzeıit?“*. lautet eiıne
Überschrift. eppermann findet keinem eindeutigen eıl, el wägt ab
Luther habe dıe Sonderstellung des Klerus in der Gesellschaft aufgehoben,

lautet das Fazıt, andererseı1ts aber die hıerarchısch strukturierte Stände-
gesellschaft stabılısıert S 20) Und auch der Freiheitsbegrifi des Reforma-
([OTrS se1 In erster Linıie auf cdıe Gew1issensfreiheit beschränkt geblıeben, VOoN
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einem modernıstisch-hberalistischen Verständnis VON Freıiheit als persönlı-
cher Freiheit VON aäuberen Zwängen keine 5Spur Luthers „Freiheitsbegriff
steht 1m Tun QUCI en JTradıtionen, sowohl der Neuzeıt als auch des
Miıttelalters®‘ (S ZE) Das Kapıtel „Luther“ 1St damıt noch nıcht abgeschlos-
SCIL, in einem Sanz anderen /usammenhang rückt der Reformator noch e1n-
mal 1Nns Zentrum der Betrachtung. eppermann reflektiert über ‚„‚Gerhard
Rıtters Lutherbıi erinnert siıch seine Studenten]jahre und seinen
ehrer, der tief VO Christentum lutherischer Prägung geformt SCWESCH se1
(S 28)

Was für Luther gılt, trıfft schheblıc. auch auf Thomas üntzer und August
Hermann Francke IC der Lebensweg interessıiert, sondern dıe ze1lt-
genössısche Wırksamtkeıt und zukunftsweısende Kraft ihrer Ideale und
en SO wırd WI1Ie schon Luther auch seinem Kontrahenten üntzer
die rage nach der Fortschrı  iıchkeıit se1nes Denkens gestellt: „ Thomas
üntzer Bahnbrecher der Neuzeı1t?‘®. Und WI1IE sıeht CS mıt Franckes, WwW1e
6S SE viel beachteter und mehr noch gescholtener Pädagogıik aus, wel-
che Bedeutung kommt ıhr für dıe Gegenwart zu°? epperman skizzıert
und würdıgt dıe pädagogische Leıistung Franckes, zeıgt auf, WOrın GF selner
eıt vorauseiılte und Was dus heutiger 1 antıquiert anmutel Was
schheblıc ble1ıbt, ist e es überstrahlend: Persönlichkeit Franckes,
eprägt VO Fürsorge und Menschenliıebe „Deshalb meıne ich geht dıe
größte erzieherische Wırkung VO der Gestalt Franckes selhbst aus  ce
07)

Vom Pietismus noch einmal zurück 1INs 16 Jahrhundert Erfreulicherweise
wurde dıe sehr lesenswerte und bereıts In den MGBI 990/91 abgedruckte
edenkrede ZU 500 Geburtstag Michael Sattlers in den Band aufgenom-
INC  — „Michael attler Radıkaler Reformator, Pazıfist, Märtyrer‘‘. Eınen
anderen, nıcht mınder wichtigen Beıtrag habe ich jedoch verm1ßt. aus
eppermann hat sıch nıcht NUur mıt der Reformationszeıt und dem Piıetis-
INUS, sondern auch mıiıt der englischen Revolution befaßt Vielleicht Ware 6S

1MmM Sinne eInes repräsentatıven Überblicks über se1n chaffen sinnvoll
SCWESCNH, auch noch den Aufsatz über „Das Freie Geme1inwesen der Wah-
Icn Gleichmacher. (jerrard Wınstanley und dıe Landkommunen der Dı1ig-
06  ger (veröffentlicht 1n es gehö en Das Experiment Gütergeme1n-
schaft VO Jahrhundert bıs heute, hrsg VON Hans-Jürgen Goertz, Mün-
chen 1984, 1—9 in dıe Sammlung aufzunehmen.

Marıon Kobelt-Groch
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ITNO Snyder, TIhe Lıfe and Thought of Michael Sattler, tudıes in Ana-
baptıst and Mennonıite Hıstory, Nr. 27 Herald Press, Scottdale, Pa., und
Kıtchener, Ont., 1984, 260 SE Hardcover.

Danıiel Liechty, Andreas Fischer and the Sabbatarıan Anabaptısts. An karly
Reformatıon Ep1isode in ast Central Europe. Studies in Anabaptıst and
Mennonıite Hiıstory, Nr. Herald Press, Scottdale, Pa und Kıschener,
Ont 1988, 16 / S: Hardcover.

James Coggins, John S5Smyth’'s Congregatıion. Englısh Separatısm, Men-
nonıte Influence, and the 6C Natıon. tudıes In Anabaptıst and ennon1-

Hiıstory, Nr. 3 E Herald Press. Scottdale, Pa FE und Waterloo, Ont 1991,
24() S D} Hardcover.

In den Studies In Anabaptist and Mennonite Hıstory sınd in den(
NCN ahren mehrere Untersuchungen erschıenen, dıe UNsSseIc Aufmerksam-
eıt verdienen. Zum einen sınd 65 Beıträge ZUT Geschichte nordamerı1ıkanı-
scher Mennonitengemeinden und -konferenzen (Uhlınois, Oregon, mıiısh
Mennonıites und Old er MmMI1S auch ZUE en in der altesten nord-
amerıkanıschen Mennonıitengemeinde und den Beziehungen zwıschen
amerıkanıschen Mennoniten und protestantischen Bewegungen) und ZU
anderen Untersuchungen ZUT en Täufer- und Mennonitengeschichte in
Europa. Nur ıe Beıiträge der zweıten sollen hıer kurz besprochen
werden. Es Ssınd dıe Diıissertationen VON Arnold Snyder über Michael
Sattler, VON Danıiel Liechty über die sabbatarıschen Täufer in Schlesien und
VO James Coggıns über englısche Exulanten, dıe Begınn des E
Jahrhunderts mıiıt Mennoniten 1ın Amsterdam in Verbindung traten Aus dem

diıeser Exulantengemeinde gingen übrigens auch dıe Pilgram
Fathers einerseıits und die (General Baptısts andererseıts hervor: TÖöMMI18g-
keıtsgeschichtlich diese Gemeınunde eıne ausgesprochen kreatıve
Gemeinschaft.

In den Geschichtsblättern ist versaum worden, das Buch über Michael
attler aus der er ITNOo Snyders rechtzeıtig besprechen ohne
böse Absıcht, iınfach dQus Mangel eıt Be1 diesem Buch handelt C sıch

dıe Bıographie des bedeutenden Täuferführers, dıe sıch auf dem
allgemeinen geschichtswıssenschaftlıchen Nıveau bewegt und das tradıt10-
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ne Sattler-Bı entscheidenden Punkten revidiert. Zweilerle1 ist €e1
wichtig Zunächst wiırd Sattlers klösterliche erkun für dıie Deutung se1-
NneTr täuferischen Grundprinzıpien nutzbar gemacht, und sodann wırd Satt-
lers Weg den Täufern AdUuSs den Turbulenzen des Bauernkriegsgeschehens
heraus nachgezeıichnet: sowohl das Kloster St Peter 1mM Schwarzwald, des-
SCH Prior attler WAar, als auch Schleitheim, der O ©} dem sıch späater
Täufer trafen., sıch über ihren eformkurs nach der Niederlage der Bau-
ern beraten, agen im Aufstandsgebiet des „gemeınen Mannes‘“. So ent-
steht ein Bıld, das nıcht mehr den irommen, weltabgewandten DZWw. über
alle revolutionären Aufgeregtheıten erhabenen Täufer VOTL ugen führt, der
alleın den relıg1ösen Absıchten der en Schweilizer Täufer ZUT Klarheıit in
den Schleitheimer Artıkeln erhilft und danach stan das artyrıum
über sich ergehen äßt Es entsteht vielmehr das Bıld eines Täufers, der sıch
VO firühreformatorıschen, bäuerlichen Geschehen 525 davon über-
ZCUSCH lıeß, das Kloster als den ırregeleıteter Religiosıität und ausbeute-
rischer Herrschaft verlassen und das benediktinische Mönchsıdea N-

SCI Moralıtät dem „gemeınen Mann  .. verwirklıchen. Trotz der
Friedfertigkeıit, dıe attler propagıerte, hat CF die Solıdarıtät mıt den Auf-
ständıschen 1m TUN! nıcht aufgekündıgt. Das hat Snyder klar herausgear-
beıtet. Das Problem se1iner Bıographie esteht jedoch darın, daß dıe Quel-
enlage außerst schütter ist und sehr etark mıt den geschichtswissenschaftlı-
chen Miıtteln der Konjektion und Kombinatıon, der Mutmaßung und der
sens1blen Verknüpfung Spuren einem zusammenhängenden
Geschehen gearbeıtet werden muß ei ann 65 durchaus vorkommen,
daß manche Argumentation gewagt erscheıint und dıe Quellen gelegent-
ıch überforde werden. Das 1st diesem Buch auch bereıts VON Heınold
ast ıchae Sattler’s Baptısm. Some Comments. In Mennonıite Quarterly
Review 6 1986, 64—-373) und VON aus Deppermann (  ichae Satt-
ler Radıkaler Reformator, Pazıfıist, In MennonitischeMärtyrer.
Geschichtsblätter 991/92, ıtısıert worden. Und doch en ich,
daß c5 den Versuch wert WATL, attler Aaus dem aufständiıschen Mılıeu heraus

erfassen, WI1Ie 6 die HEUGIE Täuferforschung für das frühe Täufertum all-
gemeın hat Die Krıtik Snyder Mag hlıer und da berechtigt se1n,
doch reicht S1e nıcht dU> das tradıtionelle Sattler-Bı iınfach noch e1n-
mal bestätigen. An dem Bıld wırd weıtergearbeıtet werden MUS-
SCH; Snyder, der inzwıschen Conrad Grebel College (University of
Waterloo) ehrt und sıch mıt weıteren, interessanten Beıträgen AT en
Täufergeschichte Wort gemelde hat, der Weıterarbeıt dıe Rıch-
tung gewlesen VEn
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deit den tudıen VOIl TIE: Seehaß CLORZ) und Werner Packulli
(1976) sınd dıe Erforschung des JTäufertums. das Hans Hut In ıttel- und
Oberdeutschland, 1ro und ähren in Gang gesetzt hat, belebt und dıe
Grundlagen alur geschaffen worden, dıe zahlreıchen, teilweıse recht
bızarren Gruppen A anı dieses Täufertums SCHAUCI untersuchen.
Dazu ehörten auch die Täufer, dıe sıch Führung VOIN (Q)swald (Jla1dt
und Andreas Fıischer in Schlesien eiıner aktıven Gemeninschaft
mengeschlossen und dıe Sabbatheiligung 1Ns Zentrum ihrer reformerıischen
nlıegen gestellt en Danıiel Liechty hat sıch cdheser ANSCHOM-
MCN, ihre Entstehung und iıhre Entwiıcklung, den Übergang VON apokalypti-
scher Naherwartung NOC nıcht jetzt; sondern erst 1m Gottesreich wırd der
Sonntag als Feıljertag geheılıgt) Gesetzlıc  eıt nach enttäuschter
Naherwartung herausgearbeiıtet.
Im Zentrum steht dıe Bıographie und JTheologıe Andreas Fıschers, eINes
ehemalıgen Priesters, sorgfältig wırd ebenso das en und ırken (Oswald
Gilai1dts nachgezeıchnet, auf den dıe täuferische uiInahme der Sabbatheilı-
SunNns zurückgeht. 1€ auch qauf dıe Auseinandersetzungen dıeser
Täufer mıt aspar VO Schwenckfte und Valentin Crautwald, Aaus deren
Polemik dıe Sabbatarıer überhaupt erst hıstoriısch rekonstrulert werden kÖön-
NCM, weiıl andere Quellen fehlen Liechty verfolgt den Weg diıeser Täufer,
VOT em Fischers, In dıe lowake1ı und nach ähren und rag mıt seiner
Untersuchung dazu bel, das Wiıssen dıe 1e des ] äufertums ganz
erheblich erwelıltern. uch überzeugt die Tendenz dieser Studıe, das
nlıegen der Sabbatheiligung nıcht als Fremdkörper 1m täuferischen Den-
ken darzustellen, sondern aus den Grundprinzıpien der Täufer selbst herzu-
leıten. Weniger überzeugt aber die argumentatıve Herleıtung In inhaltlıcher
Hınsıcht. Liechty geht davon dU>S daß das Täufertum 1m Kkern dıe rennung
VO: TC und Staat wıederherstellen wollte, das Se1 das ema SCWESCH,
Adus dem sich alle anderen Besonderheiten des Täufertums ergäben (eine
VON der NCUETECN Forschung schon überwundene Annahme!), und daß dıe
Sabbatarıer 1Ur eiıne konsequente Ausführung dieses Anlıegens angestrebt
hätten: eine Varıante urgemeıindlıcher Restitution, dıe nach Liechty den
Kerngedanken des täuferıischen Anlıegens Hiıer wırd einerseı1ts noch
1m St1il der alteren Täuferforschung argumentiert und andererseı1ts dıe INal-

ginale sSschlesische ZU „e1gentlichen“ Täufertum aufgewertet.
Ebenso wen1g überzeugt der Hınwelıs, daß dıe Sabbatarıer mıt dem aupt-
problem der Reformatıon befaßt SCWESCH selen: der Beziıehung
zwıschen Judentum und Chrıistentum, und daß dıe Reformatoren hıer wenl-
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SCI konsequent verfahren se1ı1en, dem jJudaıstischen Element Eıngang In das
Christentum verschaffen, als dıe Täufer ın Schlesien. Sıcherlich ist dıese
problematische Beziıehung In der Reformationszeit nıcht gelöst worden,
Sanz 1M Gegenteıl, doch diese kleine stark aufzuwerten,
ebenfalls nıcht angehen. Dennoch sınd dıie robleme, dıe hıer ıchtbar WCCI-

den, ernstzunehmen und aufzugreıfen. S1e können dazu ANICSCH, dıe Bezıe-
hungen zwıschen Täufern und en allgemeın eınmal gründlıc erfor-
schen und darzustellen. el waren dann auch noch andere Täufer und
Täufergruppen iın dıe Untersuchungen mıt einzubeziehen.

Die Dissertation VON James Coggins wendet sıch ebenfalls einem Rand-
phänomen der JT äufer- bzw. Mennonıitengeschichte englıschen Purita-
NC dıe 608 nach Amsterdam geflohen Verfolgungen 1im e1ge-
NCN Land entgehen. Coggıins zeichnet dıe Entstehungsge-
schichte dieser Dıssıdenten, dıe sıch in England John my geschart
hatten, nach (in Lincolnshıiıre, Nottinghamshıire und Yorkshıre) und
beschreı1ibt dıe Spannungen 1m Exıl, dıe ZU Zertall dieser Exulantengrup-
PC führten in Auseinandersetzung mıiıt der en Kırche, englıschen Purıita-
NC dıe schon eine e1ıle in Amsterdam lebten, spaltete sıch eın Teıl der

Exulanten der Führung VOoN John Robıiınson ab, ZUS nach Le1-
den und segelte, als Pilgram Fathers ekannt geworden, mıt der May-
flower nach Neu-England. In der Auseinandersetzung theologısche und
organısatorische Gesichtspunkte, dıe MmMYy mıt dem Vollzug der auDens-
taufe sıch und seinen nhängern In die ähe den Mennoniten führte,
rennte sıch eıne kleine der Führung VO  — Ihomas Helwys und
ildete, wıeder nach England zurückgekehrt, den Wurzelboden für dıe Ent-
tehung der General Baptısts. UÜbrig 1e' der est mY der sıch der
friesisch-waterländischen Mennonitengemeinde ın Amsterdam ansCcChHNIO
der „wahren Kırche Chrıisti“.
Die TUN! für dıe JIrennungen geringfüg1g und oft keıine wirklıchen
theologischen Dıfferenzen, sondern bloß Miıßverständnisse. Das hat Cog-
91NS sehr klar herausgearbeıtet: 1M kriıtiıschen espräc mıt der ongrega-
tionalistischen, baptıstıschen und mennonıtischen Forschung und mıt den
Quellen. SO War 6S beispielsweıse nıcht dıe Tauffrage Kınder- oder
Erwachsenentaufe), dıe den Streıit auslöste, sondern UT dıe Einsıcht der
Smyth-Gruppe, daß 6S falsch dıe laubenstaufe auf Weıse
vollzogen aben, als ob 65 dieser eıt überhaupt noch keıne TE
egeben hätte, dıe ıhr Geme1indeleben nıcht auch auf der Grundlage der
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laubenstaufe geregelt und eshalb als ‚„wahre  .. Kırche gegolten hätte So
1IUT konsequent, WENN MY' dıie erwähnte Amsterdamer (Jemeı1nnde

bat, ihr mıt se1lner Gemeinde beıtreten dürfen Es War dıe Gemeıinde, dıe
sıch der lose organısierten Bevredigde Broedershap zusammengeschlos-
SCH hatte einem Bund dUus Waterländern, Hochdeutschen und „Jungen“
Friesen. Jetzt allerdings, meınt Cogg1ns, verursachte dıe uInahme der
Engländer Streıt und ZU Abfall der Hochdeutschen und Frie-
e  - Nur dıe Amsterdamer Mischgemeinde 1e€ und nahm dıe
Engländer auf, die späater Sanz 1ın der nıederländischen Gemeninschaft auf-
gingen el Geme1inden hatten sıch auf das Kurze Bekenntnis des Hans
de Rıes Aaus Alkmaar geein1gt (1im Anhang wIird dıe englische Übersetzung
der ursprünglıch lateinısch abgefaßten Verteidigung dieses Bekenntnisses
abgedruckt
Coggıins 1st den Auseinandersetzungen den englischen Exulanten
behutsam nachgegangen, CT hat auch das theologısche rundgerüst der
myth-Gemeinde herausgearbeıtet, die Inkarnationslehre, das Ver-
hältnıs VOIN TC und Staat, dıe tellung der Tau in der Gemeıinde, die
Bedeutung VO Freıiheıit und Gerechtigkeıt, das Erwählungsbewußtseın, VOT

en aber den grundlegenden Separatısmus und seine Bedeutung für den
Kirchentyp des Kongregationalısmus. Schonungslos hat Coggıins aufge-
CC daß das kongregationalistische Prinzıp eıner fast unautfhaltsamen
Serie VonNn Spaltungen ne1gte, andererseıts hat Q geze1gt, daß diese Neigung
letztlich 11UT einem einziıgen unsch entsprang, ämlıch dıe FEinheıit der
Gemeıinde, dıe Übereinstimmung In Theologıie und Praxıs, S! rein WIEe
möglıch darzustellen. Auf recht dıfferenzierte Weıise hat Coggins auch ZUT

Klärung der baptıstischen Anfänge beigetragen. Er zeigt eutllıc daß der
Eıinfluß der Mennoniten auf dıe frühen Baptısten nıcht unerhe  ıch TCWEC-
SCH sel, s G ze1gt aber auch, daß dıe späteren Baptısten diese FEinflüsse SORar
noch VOT ihrer Irennung VOoN Smyth auf ihre WeIise verarbeıtet aben,
daß 111a nıcht VON einer direkten Herkunft der Baptısten VOoN den ennon1t1-
ten sprechen könne. Hıer ist Coggı1ns, der selber den Weg VOIN den aptı-
Sten den Mennoniten 1st, mıt außerster Sensı1ıbilıtät 11
SCHh SO dıfferenziert CT arbeıtet, WEeNN 6S die Darstellung der Bınnen-
verhältnısse in der myth-Gemeinde geht, kursorisch und allgemeın geht
C: allerdings VOTLT, WENN CI über dıe Täufer und Mennoniten spricht. Der tauU-
terisch-mennonitische Hıntergrund ist NUTr ungenügend ausgeleuchtet WOI-

den Es auch häufig en Hınweils auf dıe relevante Lıteratur, be1i-
spielsweise auf die Dissertation VON Sj)ouke Voolstra ZUr melchioritischen
Inkarnationslehre der Hınweils auf dessen kurzen Aufsatz In eiıner amerıka-



nıschen Zeılitschrift reicht nıcht aus) und auf wichtige Literatur ZUT Täufer-
torschung. Es ist begrüßen, daß Coggins nıcht bıographıische Akzente
setzte, sondern das en der Gemeı1inden und Gruppen In den Mittelpunkt
se1ner Betrachtung stellte, mehr ist bedauern, W1e wen1g S: sıch

sozlalgeschichtlıche Aspekte der Entstehungssituation In Amsterdam
bemüht hat Hıer lıegen dıe großen Defizıte dieser Untersuchung. IrTotz
dieser ängel wırd diese Studıe aber welıtere Forschungen ZUT noch
ungenügend untersuchten Mennonitengeschichte nach dem Jahrhundert der
Reformatıon ANTCSCH.

Hans-Jürgen (G0ertz

ran Staec  'aroline Welsch, Ketzer, Täufer, Utopisten, Centaurus- Ver-
lagsgesellschaft, Pfaffenweinler 1991, DE: 342

Muß Pädagogık notwendıg obrıigkeıtlıc vermittelt, also 1m weıtesten Sinne
„elıtär'  a sein? DIie Verfasser des Buches bezweifeln dıes. uch Nıchtherr-
chende en pädagogische Vorstellungen entwickelt. Wıe s1e. 1mM einzel-
NenNn aussehen konnten, wırd utopıschen Entwürfen und gelebten XperI1-
enten aus dem Umkreıs der radıkalen Reformatıon erfassen versucht.
Die ausgewählten Utopien, lautet dıe Hypothese, geben Zeugnis VO

Demokratieverständnis des „gemeınen Mannes‘“ (S 13) Konkret geht 6S

darum, das Verhältnıis ‚ VON obrigkeitlıch verordneter Pädagogık und
einer ‚Pädagogık VoNn unten‘, W1e S$1e sıch in den Vorstellungen der autfbe-
gehrenden Untertanen 1m auern.  cg außern könnte‘‘, aren S 1298
oder WI1IEeE S anderer Stelle el „Das Hauptanlıegen dıeser Arbeıiıt ist,
die Einstellungen und aßnahmen der Utopisten ZU TODIeEmMKrTEIS ‚Mün-
digkei erörtern“ 07)
Daß Pädagogık und Utopı1e CN miıteinander verknüpft SInd, wiırd 1im ersten
Teıl des Buches eutlıc in dem auf dıe Utopiediskussion eingegan-
SCcHh und das Verhältnis VON „Utopie und Pädagogıik” eingehender thematı-
sıert wird. Diesem theoretischen Teıl ScCNHI16€| siıch dann die eigentliche
Analyse ausgewählter radikalreformatorıischer Utopıen Der ogen wiırd
weiıt9 VON den Hussıten und Taboriten (radıkale Reformatıon
Bauernkrieg”) über Ihomas Müntzer, Michael Ga1smair und Hans Hergot
bıs den Täufern DIie Autoren emühen sich ZW. es in den Griff
bekommen und jedem utopıschen Konzept erecht werden, scheinen
sıch jedoch mıt dieser Aufgabe übernehmen. Fehler schleichen sıch e1n,
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unklare Formuherungen und Mißverständlichkeıiten Hıer 1Ur ein1ıge Be1-
spıiele. Daß der Terminus „Systemkonflıikt" neuerdings in cdie wıissenschaft-
1C Dıskussion den „Bauernkrieg“ eingeführt worden sSe1 33} und
I11an ZUTr Verwendung diıeses Begriffes ne1ge 5 ıst iırreführend Im
Gegenteıl, VO „5ystemkonflıkt" wırd kaum noch gesprochen. uch äßt
siıch aufgrund der unbeholfenen, inhaltlıch unklaren Darstellung Schliec
nachvollzıehen, W1Ie 6S ZUT Herausbildung täuferischer ewegungen kom-
INen konnte: ADIie Entstehung des Täufertums wurde IC dıe gesell-
schaftlıchen Spannungen begünstigt, dıe Begınn des Jahrhunderts
den Funktionsverlust der gesellschaftlıchen, polıtiıschen und kırchliıchen
Instıtutionen nach sich weiıl sıch cdie katholısche Kırche den abh P
einsetzenden Auswirkungen der iırtschaftskrıse (Beschäftigungslosigkeıt,
Inflatıon, Krieg) machtlos gegenübersah” 256) Wırd eiıner Stelle
ganz korrekt VON einem dıfferenzierten Täuferbild dU:  CNn 256),
ist In anderem usammenNang VOIN .dieser ekte* (S 196: 2094) dıe
Rede und der ınfach nıcht gegebenen geistigen Abhängigkeıt „des Täufer-
tums  .. als Ganzem VON Ihomas üntzer (S 260) Daß dıe Hutterer eine
‚„vorchrıstlıche“ Gütergemeinschaft pflegten 264), ıst SAaCNAI1IC SCHAUSO
unhaltbar W1IEe andere Angaben So ist nıcht belegt, Ja, falsch behaupten,

Thomas üntzer in studıert habe S 110) Der abgebildete
Müntzer-Holzschnuiıtt Vall Sıchems ist mıt der Zeıtangabe „Umm ÄDEN
falsch datiıert (S 106; vgl Goertz, Ihomas Müntzer, 43 und 16), und
mehr als iragwürdıg erscheıint die Behauptung, daß ‚„‚Müntzer und seiıne
nhänger‘ im März 24 dıe Mallerbacher Marıenkapelle gesturmt hätten
(S L2 vgl Goertz, TIThomas Müntzer, O1) anche Überlegung
geradezu Na1lıv und W1€E ın diesem Fall VON mangelnder Eıinsıcht ın
dıe Dynamık wıissenschaftliıcher Erkenntnis: „Ble1ibt noch bemerken,
daß die Täuferforschung noch immer nıcht abgeschlossen ist Es ist also
durchaus möglıch, daß sich ın dem einen Oder anderen un noch Neue-

ergeben“ (S 256) Darüber hinaus verhert dıe Darstellung urc
ungeschickte Formulhlierungen. Dalß sıch in den ruderhöfen das Famı-
henleben auf einen gemeIınsamen Schlafraum für dıe Ehepaare eschr:  o
(S 26 /), ist aum anzunehmen. Besonders problematısc wird 6S jedoch
dann, WEeNnNn dıe Verfasser komplizıierte historische Abläufe erfassen VCI-

suchen, Ww1e P dıe Ereign1isse 1mM Täuferreich ünster (ab 2439
Vage Urteile werden gefällt, und auch dıe Chronologıie gera durchemander.
So wird behauptet, daß ernnar: Rothmann In der eıt VON 915 das
Geschehen In ünster bestimmt habe 273 ein1ge Sätze welter e1 6S

dann: „Am gleichen Tag, 23 Februar 334 traf Jan a  1]S mıt e1Inl-
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SCH 100 Melchilorıiten e1n, und mıt seinem Erscheinen verlor Rothmann Jeg-
lıchen Eın Nachdem bereıts VON der eingeführten „Güterge-
me1inschaft‘ und „Polygamıe" dıe Rede 275) und VON sıch N-
dem Wıderstand (S 276), wird plötzlıch auf den Sieg des Jan a  1]S VCI-

wıiesen Nur, als dıe Oolygamıe eingeführt wurde, War a  1]S
längst tot! Hıer 1st, WIE oft, ein1ges durcheinandergeraten.
Und W1€e sıeht 65 mıt den Ergebnissen qus”? Im Schlußteil werden dıe
pädagogischen nhalte der einzelnen Utopıen noch einmal problemorien-
tıert zusammengefaßt und miıteinander verglichen. Grundsätzlıc fühlen
sıch dıe Autoren ın ihrer Annahme bestätigt,gen 100 Melchioriten ein, und mit seinem Erscheinen verlor Rothmann jeg-  lichen Einfluß“ (ebd.). Nachdem bereits von der eingeführten „Güterge-  meinschaft‘“ und „Polygamie“ die Rede war (S. 275) und von sich regen-  dem Widerstand (S. 276), wird plötzlich auf den Sieg des Jan Matthijs ver-  wiesen (ebd.). Nur, als die Polygamie eingeführt wurde, war Matthijs  längst tot! Hier ist, wie so oft, einiges durcheinandergeraten.  Und wie sieht es mit den Ergebnissen aus? Im Schlußteil werden die  pädagogischen Inhalte der einzelnen Utopien noch einmal problemorien-  tiert zusammengefaßt und miteinander verglichen. Grundsätzlich fühlen  sich die Autoren in ihrer Annahme bestätigt, ‚... daß Utopien geeignete  Quellen zur Kennzeichnung alternativer pädagogischer Ideen sind‘“ (S.  301). Während allen Strömungen der radikalen Reformation eine herbe  Kritik am „Schriftgelehrtentum“ eigen sei (S. 293), hätten sich ansonsten  jedoch Unterschiede in den Vorstellungen gezeigt, die eine grobe Zweitei-  lung erlauben:  „1. pädagogische Vorstellungen als Bestandteil des Protestes etwa in Form  einer Bewußtseinsbildung der Aufständischen. Zur Umschreibung dieser  volkserzieherischen Mittel eignet sich der Begriff der ‚Befreiungspädago-  gik’.  2. pädagogische Vorstellungen als Antizipation des Erziehungs- und  Sozialwesens im utopischen Staat““ (S. 293 f.).  Mag auch zutreffen, daß die Autoren ein etwas vernachlässigtes Thema  aufgegriffen haben, was hier vorgelegt wurde, erscheint doch mehr als pro-  blematisch. Nach der Lektüre stellte sich die Frage, ob es überhaupt ratsam  sei, ein Buch zu besprechen, in dem sich Fehler, Unklarheiten und Entstel-  lungen häufen. Möglicherweise wäre es besser gewesen, diese veröffent-  lichte Bamberger Diplomarbeit stillschweigend zu übergehen, zumal herbe  Kritik an noch unbekannten Verfassern größeren Schaden anrichten kann.  Aber angesichts der Tatsache, daß die Reihe „Forum Sozialgeschichte“  gerade jungen Nachwuchswissenschaftlern eine Chance eröffnen will,  scheint es angebracht, einmal darüber nachzudenken, ob es sinnvoll sei,  Arbeiten zu publizieren, denen es offensichtlich an sachkundiger Betreuung  mangelte. Die Kritik trifft also weniger die Autoren selbst als vielmehr  jene, die durch ihr unkritisches Urteil oder mangelnden Sachverstand,  Nachwuchswissenschaftler ins offene Messer laufen lassen. Die besänfti-  genden Worte des Herausgebers, daß der Leser bei manchen Thesen und  Hypothesen sowie der Handhabung von Begriffen noch Mängel finden  werde (S. 8), reichen als Entschuldigung einfach nicht aus. Wer den  Anspruch stellt, interdisziplinär zu forschen und sich an schwierige histori-  109daß Utopien gee1gnete
Quellen ZUT Kennzeichnung alternatıver pädagogıischer een Sınd““
301) Während en Strömungen der radıkalen Reformatıon eine er‘
Krıtik „Schriftgelehrtentum““ eigen se1 293), hätten sıch ansonsten
jedoch Unterschiede in den Vorstellungen geze1gt, die eiıne ogrobe Zweıte1-
lung erlauben:
i pädagogische Vorstellungen als Bestandte1 des Protestes etiwa ın orm
einer Bewußtseinsbildung der Aufständischen VARUS Umschreibung dieser
volkserzieherischen Miıttel eignet sıch der Begrıff der ‚Befreiungspädago-
o1k’

pädagogıische Vorstellungen als Antızıpatıon des Erzıehungs- und
Sozi1alwesens 1im utopischen Staat“‘ 29723 E
Mag auch zutreffen, daß dıe Autoren eın vernachlässigtes ema
aufgegriffen aben, Was hıer vorgelegt wurde, erscheınt doch mehr als PTrO-
blematısch ach der Lektüre tellte sıch dıe rage, ob CS überhaupt
sel, eın Buch besprechen, In dem sıch Fehler, Unklarheıten und Entstel-
lungen häufen Möglıcherweıise ware IV besser SCWECSCH, diese veröffent-
lıchte Bamberger Dıplomarbeıt stillschweıigend übergehen, zumal er'!
Kritik noch unbekannten Verfassern orößeren chaden anrıchten kann.
ber angesichts der Tatsache, daß dıe el „Forum Sozlialgeschichte“
gerade Jungen Nachwuchswissenschaftlern eine Chance eröffnen wıll,
scheint 6S angebracht, einmal darüber nachzudenken, ob 65 sinnvoll sel,
Arbeiten publizıeren, denen 65 offensıchtlıch sachkundıiıger Betreuung
mangelte. DiIe Krıtik also wen1ger dıe Autoren selbst als vielmehr
jene, dıe uUurc ihr unkritisches el oder mangelnden Sachverstand,
Nachwuchswissenschaftler 1Ns offene Messer laufen lassen. Diıe besänfti-
genden Worte des Herausgebers, daß der Leser bei manchen Thesen und
Hypothesen SOWIe der Handhabung VON Begriffen noch Mängel fınden
werde S reichen als Entschuldigung ınfach nıcht aus Wer den
Anspruch tellt, interdıszıplınär forschen und siıch schwier1ige hıstor1-
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sche Quellen heranwagt, sollte sıch Von Anfang iragen, ob (S1: diesem
Anspruch 1im ahmen eiıner Dıplomarbeıt erecht werden kann oder
schlichtweg überfordert ist. Und das scheıint mMI1r der springende un
se1in. Der ange der Arbeiıt jedenfalls kaum darın bestehen. nıcht

geschafft und keine weıteren Vergleiche SCZOSCH en
209% 1.), Sanz 1m Gegenteıl, dıe Verfasser wollten zuvıiel!

Marıon Kobelt-Groch

ernnarı ohse, TIThomas üntzer 1n 1C üntzer 1im 1C der
Forschung und dıe rage nach dem Ansatz se1lner Theologıie. Berich-

Aaus den Sıtzungen der oachım Jungius-Gesellschaft der Wıssenschaften,
Hamburg, eft Z Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1991, 117

In der vorlıegenden Untersuchung sıch der Hamburger Kırchenhistori-
ker Bernhard se Zzwel ufgaben: einen krıtiıschen Überblick über dıe
NCUECETC Müntzer-Forschung biıeten und zugle1ic eiıne NECUEC Deutung VON

Müntzers theologischem Ansatz vorzulegen. se zeichnet eın urchweg
zuverläss1ges, sachlıches und unparte1sches Bıld VOoN der Entwıicklung der
Müntzer-Forschung in Ost und West; Gr weıß 101 gleichmäßıg verte1-
len, kann mıt Halbvergessenem überraschen Gerhard Zschäbitz’
Wıedertäufer-Studıie VON 958 nımmt 7 B der DR-Sichtverschiebung der
etzten TE VO einstigen proletarıschen Volksrevolutionär ZU jetzıgen
theologischen Visı10när manches se teılt den inzwıschen
CWONNCHNCH Konsens der Forschung: Müntzers Theologıe und soz1lales
Engagement lassen sıch nıcht auseinanderdıvıdıieren. Dem schmalen Bänd-
chen Von 991 1eg allerdings en im November 089 gehaltener ortrag
zugrunde. Diese Verzögerung hat ZUT olge, daß se dıe neuste Lateratur
nıcht mehr vollständiıg berücksichtigt hat dıes in bıblıographıischer
Hıinsıcht nıcht sonderlıch 1InNns Gewicht, da doch alle einschlägıgen 1te 1mM
leicht zugänglıchen Luther-Jahrbuch aufgefü werden, ergeben sıch
TC1HC ein1ge Verzeichnungen des Jüngsten Forschungsstandes.
IC Bubenheimers tudıen Müntzers erkKun und Bıldung (s Menn
Geschichtsblätter 990/91, 74-178) eıne Sammlung überarbeıteter,

erschıenener Aufsätze werden nıcht aufgenommen. Dies ist
bedauerlıcher, als Bubenheimer darın seine Ihesen Müntzers Früh-

zeıt in Braunschweig (1im NSCHANIUL Siegfried Bräuer) und se1ner Wiıt-
tenberger Studienzeıit welıter festigen konnte. Müntzers ıIn Braunschweig
geknüpfte Kontakte mystisch beeinflußten Kreisen hefern eın wichtiges
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17 afür, daß CI nıcht erst 519/20 WI1e se mıt einhar: chwarz
annımmt Kenntnis VON mystiıschen JTexten hat Dagegen ist dıe
rage wohl berechtigt, welche mystischen Autoren üntzer elesen en
INa ntgegen der VON Hans-Jürgen Goertz vertretenen Posıtıon, Tauler
habe den entscheidenden Impuls ZUT Herausbildung VON Müntzers Theolo-
gıe egeben, 111 se dıe deutsche Frauenmystik des 13 Jahrhunderts
Max Steinmetz olgen und auch Seuse herausstreichen. och ist dıe
ebenfalls nıcht erwähnte Jüngste Müntzer-Biographie VOoNn Abraham Frıesen
aus dem Jahr 99() mıt Akrıble den theologıschen Wurzeln nachgegangen,
wobel der FEinfluß Taulers neben Müntzers eigenartıge Rezeption der Kır-
en Eusebs SOWIeEe se1ıne Auseinandersetzung mıt dem späten Augu-
stin gestellt wırd (s Menn. Geschichtsblätter 990/91, 181—185). uch
hat Bubenheimer auf dıe auTtftfallenden Parallelen in Karlstadts und Münt-
ZOFN Taulerlektüre auftmerksam emacht. Hıer äßt sıch eine ırekte Beeıin-
flussung Müntzers vermuten se ist TENNC keın Mensch für Höhenflü-
SC, er seine Zurückhaltung sowohl gegenüber klar AuUSSCZOSCNCNH Inter-
pretationslinien Goertz) als auch gegenüber hypothetiséhen Kombinatıo-
HNCN und Erwägungen (Bubenheimer)
se meınt dagegen, auf Sanz nüchterne Weıse weıterkommen können:
Müntzers Theologıe wurzele pragmatısc. in seiner radıkalen Kırchenkriti
Diese habe sıch Sanz offensıchtlich VON der iırchenkriti Luthers abgesetzt

zuweılen äahnlıcher des uUuSaTrTuCcCKs und habe sıch VON

üterbog über Prag bıs ste'| und Mühlhausen radıkalısıert. abel,
scheıint CS mır, se offene Türen ein Müntzers Kırchenkritik ist in
der Tat eın markanter Bestandte1 seiner geistigen Ausrıchtung. Sıe kann
sehr ohl den nia ZUT Ausformung einer eigenständıgen theologischen
Vısıon gegeben en dıes 1st schon VON (j0ertz herausgearbeıtet worden.
der den Antıklerikalismus als dıe Form charakterısıert, dıe Müntzers Kır-
chenkritik fand Schwerlich aber hat dıe Kıirchenkriti den Inhalt se1ines
theologischen Denkens insgesamt bestimmt. Kıirchenkritik War Ja en
Reformern schlıeblic geme1lnsam; ıhre besondere prädısponierte
üntzer ZW: eiıner zunehmend apokalyptischen Deutung der eltge-
schichte, D ist aber eben dıe Apokalyptık, eiıne theologisch-historische
Kategorie, nıcht dıe Kırchenkritik, eine ekklesiologisch-historische Katego-
nNe, dıe dem mystischen Girundtenor VON Müntzers Theologı1e einen schril-
leren ang verleıht. Miıt diıesem SSay wıll ce dıe Müntzer-Forschung
ın eine NeCUEC ıchtung treıben; dazu hätte INan das erl! TENC anders auf-
zaumen mMussen

1Tom Scott
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EINNATt unghans, Thomas-Müntzer-Rezeption während des ‚„„Drıtten
Reıiches‘“. iıne Fallstudie ZUT populär(wissenschaftlıch)en und W1SsSen-
schaftlıchen Geschichtsschreibung. Verlag eter Lang, rankfurt/M., Bern,
New York. arıs 990 (Europäische Hochschulschriften, el 37
Geschichte und ihre Hılfswissenschaften, 45 B 606

ach dem Müntzer-Gedächtnisjahr 1989, welches auch für die Rezeptions-
geschichte dieses radıkalen Reformators diverses Materı1al hervorbrachte,
und der außergewöhnlıichen Gegenwärtigkeıt Müntzers In dem Befrei1ungs-
prozeß der ostdeutschen Bevölkerung erschıen dıe theologısche Disserta-
t1on VON einnNar: unghans über dıe Müntzer-Rezeption während der
Nationalsozijalıistischen Gewaltherrschafi
Bereıits in seiner theologıschen Dıplomarbeıt hatte sıch unghans mıt dieser
ematı befaßt, Ss1e In 1NDI1C auf das Müntzer]Jjahr der Anleıtung
VON Kurt Meıer und Kurt OWAa In Leipzig als Dissertation fortgeführt und
9089 abgeschlossen. Die leiıtende Fragestellung der Arbeıt erg1bt sıch A1re
das Interesse des Autors gesellschaftlıchen und kırchenpolıitischen Pro-
blemstellungen während des „Drıtten Reichs‘‘. üuntzer dıent ıhm als
Medium
Im Gegensatz Steinmetz und dessen Untersuchungen ZU Müntzerb1i
VON Luther biıs Engels ist diese HNECUC Untersuchung mehr Urc das nteres-

der natıonalsozialıstıschen Rezeption, der Kıirchenpolitik Orlen-
tıert, als Reformator. Bereıits der au äßt dıe entscheidenden
Arbeıtsschwerpunkte erkennen. Fınleitend werden und Staats-
ehNorden vorgestellt, nachfolgend dıe kırchlıchen Institutionen. Trst 1mM
drıtten Kapıtel werden biographische Skızzen üntzer aus verschiede-
NCN Darstellungen herangezogen. Wertungen und Fakten werden wliederge-
geben, einzelne Fehler anhand der damalıgen Lateratur berichtigt. E1ıgene
Beurtei1jlungen, Klarstellungen oder Wertungen anhand des beachtlichen
wıissenschaftlıchen Fortschritts der Müntzerforschung se1ıt Heıinrich Boeh-
1991218 Oder rnst OC fehlen zumeıst, sınd aber auch nıcht beabsıchtigt.
Von Notizen in Lexika über Erwähnungen 1n Bauernkriegsdarstellungen bis
hın Müntzerbiographien reicht das aterl1al, welches unghans seinem
weıtgefächerten Fragenkatalog gegenüberstellt. Dies geht über regionale
Bemerkungen ste!i oder Mühlhausen, über prosopographıische
Luther, Storch, arlsta Grebel und e1fer hın systematıschen Bere1l1-
chen der Kreuzesmystik, Geisttheologıie und Apokalyptı und endet
schhebliıc be1 eıner dıfferenzlerten Charakteranalyse Müntzers be1 den
Rezıplenten. Eın welterer Hauptpunkt ist das rezeptionsanalytısche
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Erkenntnisinteresse der ausgewä  ten Autoren der Person des Reforma-
LOTIS, seinem Irken und Nachwirken. auch Täufertum und Spirıtua-
l1ısmus 34-241) Popularwıssenschaftlıche |aıteratur und Belletristik
werden ebenso W1e enzyklopädısche Artıkel, Schulbücher und Exılliıteratur
mıt In cdıe Untersuchung einbezogen. Abschlıeßen gılt das Interesse des
Autors dem iırken und der Aktualıtät Müntzers In natıonalsozi1alıstıschen
Organısationen und in der Kırche der konformen und nonkonformen) ZAE

eıt der Gewaltherrschaft, womıt sıch der Kreıis der Darstellung SCAEeE
Abgerundet wıird dıie Untersuchung UEn eiıne Schlußüberlegung ZUT

Rezeption als wissenschaftlıchem Beschäftigungsbereıich. Als Anhang Sınd
vierz1g I hesen des Promotionsverfahrens beigegeben.
DiIie Gefahr der Wıederholung ıst be1l Rezeptionsuntersuchungen sıcher
leicht egeben, wırd aber be1 der vorlıegenden Dissertation NC den Auf-
bau der ursprünglıch In dre1 Bänden konzıplerten Arbeıit verstärkt. Die Les-
arkeıit ist uUurc dıe starke Zergliederung der Kapıtel erschwert. Die
Behauptung, viele S-Autoren heßen üntzer unerwähnt (These 34): VeOTI-

wundert beim ersten 1e In das über 600 Seliten fassende Kompendium.
Be1 näherer Betrachtung ingegen auf, daß Urc die Zerklüftung der
ematı viel Bekanntes ZUT truktur der NS-Diktatur referlert wIird. Mıt
entsprechenden Verweılsen auf dıe historische Forschung und ihre rgeb-
nısse ZUT NS-Diktatur hätte dies vermıeden und dıe Lesbarkeıt erhöht WEeTI-

den können.
Dennoch ist Mhese Untersuchung hılfreich, S1e SCHNE eiıne HC in der
Forschung. Besonders diejen1ıgen, dıe über üntzer forschen wollen, WCI-

den ankbar auf eine nach Inhalt und Struktur bereıts zusammengefaßte
Lateratur des Untersuchungsze1itraumes zurückgreıfen, SIE sıch
doch dıe aufwendige HG nach den Eınzeldarstellungen. FKın Regıister
mıt kurzen bıographıschen Daten der Autoren g1bt zudem hılfreiche NIOT-
matıonen.

Sven Tode
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Martın Arnold, Handwerker als theologısche Schriftsteller. tudıen
Flugschriften der en Reformatıon (1523-—-1525). Göttinger Theolo-
gische Arbeıten 42 Vandenhoeck und uprecht, Göttingen 1990, und
3873 S 9 Dr.

In den V  CNn Jahren sınd Ihemen in den Vordergrund der Reforma-
tiıonsgeschichte, dıe dıe Aufmerksamkeıt VON den polıtıschen und
geistlıchen Elıten WCS auf den „gemeıinen Mannn  . hınlenken Der Anteıl des
„gemeınen Mannes‘“ Reformationsgeschehen, das hat sıch chnell
geze1gt, WAar wesentlich Ööher, als INan bısher annahm. In diıesem /usam-
menhang mMussen VOT em ıe tudıen ZU auern  eg genannt werden.
dıe der Berner Hıstoriker Peter Blıckle vorgelegt hat, dıe volkskulturellen
Beıträge Scribners und cdhe zahnlreiıchen Untersuchungen, dıe bısher

den Flugschrıften der frühen Reformationszeit erschiıenen sınd, einem
edium, das sıch 1n besonderer Weıise diejenıgen wandte, die bısher
keıiıne rechte Chance ZUT aktıven Gestaltung ıhrer Lebensverhältnisse hat-
ten Es ist vielleicht eın wenig übertrieben. aber doch darf 1900208| daß
sıch die Reformatıon In eutschlan: nıcht (SO züg1g) durchgesetzt hätte,
WENN cdıie Flugschrıften nıcht als propagandıstisches ıttel eingesetzt WOTI-

den waren
Die Dissertation Martın Arnolds, VO Göttinger Kırchenhistoriker Bernd
Moeller betreut, wendet sıch Nun verdienstvollerweıise einem Spezlalpro-
blem nıcht den Flugschriften allgemeın, cde für den „gemeınen Mann““
geschrieben, sondern denjenıgen Flugschriften, dıe VO „gemeınen Mann“
selbst, hler: VO  — Handwerkern, verfaßt wurden. Unter den zehn Handwer-
kerautoren, zume1st AdUus südwestdeutschen Städten, efinden sıch
berühmte ‚Schriftsteller“ WI1IE der Nürnberger Schuhmacher Hans aC
und der Kürschner Sebastıan Lotzer Aaus Memmingen, ıhnen eiIıInden
sıch aber auch der Täuferführer eichıiı10r Hoffman, ebenfalls eın Kürsch-
NCT, und der 1mM Umkreıs des Täufertums wırkende Straßburger (järtner
Clemens Z/iegler.
In dre1 großben Abschnitten wırd der cdheser Dıssertation durchgearbe1-
tet und dargestellt: Zunächst biletet TNO eine ZZe der rechtlıchen,
sozlalen, wırtschaftliıchen und VOT em der relıg1ösen Sıtuation der and-
werker VOT der Reformatıion. Das ist eiıne sozlalgeschichtlich orlentierte
ZZE, die den aktuellen an der Forschung den relevanten spekten
umre1ßt. Sodann olg eın Abschnıitt über dıie E1ıgenart der Flugschrıiften als
‚„Massenmedium““ in der frühen Reformatıionszeıt, auch dies eiıne usam-
menfassung dessen, Was ın etzter eıt den Flugschrıften ermuittelt WOIL-
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den ist. Im Miıttelpunkt stehen hiler besonders cde technıschen Aspekte der
Flugschriıftenproduktion und -verbreitung. Schließlic. werden 1im Hauptteıl
cdheser Dissertation dıe einzelnen Handwerkerflugschriften einer ausführlı-
chen Analyse unterzogen: nach Ursprungssıtuation, Addressaten, Absıcht,
Inhalt, Druckgeschichte, lterlien für theologische Aussagen, Vorstellungen
VOIN christlichen en eICc Der Ertrag dıeser Untersuchung wırd absch-
1eßend ın eiıner Thesenreihe zusammengestellt. So entsteht ein uUDers1cC  1-
cher, nüchtern und unprätent1ös geschriebener, leicht esbarer ext
SO sehr TNO daran 1egt, bıographıische Detaıls den eınzelnen Autoren
zusammenzutragen und iıhre schriıftstellerische Tätigkeıt 1mM sozlalge-
schichtliıchen Kontext erfassen, auch ıhr Profil gegenüber den uße-
rungsmöglichkeıten VO  — Handwerkern 1m 5Spätmuittelalter herauszuarbeıten,

geht 6S ıhm doch VOT em darum herauszufinden, WIe cdhese Handwer-
ker cdie theologische Problematık ıhrer eıt verarbeıtet aben, zumal die
Verkündigung der Reformatoren W dıe dıe Schriftstellere1 diıeser Leute
überhaupt erst In Gang gesetzt hatte Die wirtschaftlıche und soz1lale Pro-
ematı ist, eın wichtiges rgebnı1s, ın diesen Flugschrıften keın selb-
ständıges ema Arnold stellt in er Deutlichkeit heraus., dalß dıie and-
werker, cdie abgesehen VON ihrer publızıstıschen Tätıgkeıt fast alle auch

in der evangelıschen ewegung der Städte engagıiert zwıschen
zEN und A ZUT er orıffen, in den Jahren, in denen noch dıie
Durchsetzung der Reformatıon werden mußte (1n diese eıt
NUur eıne chrift Hoffmans, die späteren Schriften werden 1m Rahmen die-
SCT Dıssertation nıcht behandelt) Ebenso eutlc wird gesagtl, daß diıese
Handwerkerschriftsteller Impulse AUSs der Theologıe Luthers aufnahmen
und VON der Losung des Priestertums er Gläubigen ZUT Ausbildung iıhres
rel1g1ösen und schriftstellerischen Selbstbewußtseins wurden.
Charakteristisch für Aese Dissertation 1st, daß iıhr Verfasser dıie wıichtigen
Phänomene beobachtet und (auf ein wen1g trockene e1se)-
menstellt. Darın besteht dıe dieser Untersuchung. hre chwache
esteht darın, daß der Verfasser sıch nıcht recht dıe Ergebnisse se1lner
Beobachtungen 1m Rahmen der teilweıse eftigen Auseinandersetzungen
um dıe Interpretation der Reformationszeıt deuten und erklären. (Gjern
hätte INan gewußt, ob dıie ähe 1L uther gedeutet werden kann,. daß S$1e.
dıe ese ern oellers VON der „Jutherischen Engführung der irühen
Reformationsjahre bestätigt oder daß S1e Zeugn1s für e1in dıfferenziertes
Spektrum reformatorischer Vorstellungen ablegt. Gern hätte INan auch
gewußt, welche Impulse dıe Handwerkerschriftsteller AaUusSs der TIradıtion des
polıtıschen Kampfes dıe spätmittelalterliche Ratsoligarchie aufnah-
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HCN und In dıe evangelısche ewegung uberiuhrten Von den polıtıschen
und agıtatorıschen ıfahrungen, dıe Oraben: der Reformatıon emacht
wurden, wırd aber leider nıchts berichtet. Vielleicht wırd eshalb auch der
kommunal-revolutionäre Etz 1mMo für dıe Gedankenaufnahme und
-ausbildung der Handwerkerschriftsteller wen12g In echnung gestellt.
Vıielleicht ist das auch der TUN! afür, daß 6S dieser Untersuchung,
interessant 1E 1mM einzelnen Ist. argumentatıver Spannkraft und daß
SIE doch nıcht erfüllt, W as INan VO ıhr erwartet eine eindeutıge Ant=
WOTT qauf cdıe rage, welchen spezıfıschen Beıtrag dıe andwerker anders
als dıe gele  en Reformatoren, dıe Bauern und cdıe Laıen allgemeın ZUT

Reformatıion 1U WITKI1IC gele1istet en uch 1m 1n  ‚T auf die Pro-
eme der Täuferforschung erfahren WIT keıine rechte Warum en
sıch 1Ur Z7WEeI Handwerkerschriftsteller dem Täufertum zugewandt, obwohl
sıch sehr viele Handwerker gerade 1M T äufertum gesammelt aben, aIlu

en 6S dıe anderen Handwerkerschriftsteller VOTSCZORCH, in Schweigen
verTtTallen und sıch publizıstisch nıcht mehr für dıe Reformatıon einzuset-

zen? Auf solche Fragen diese Dissertation nıcht
Hans-Jürgen (G0ertz

Peter Klassen, DIie Mennoniten ıIn Paraguay Bd Begegnung mıt
Indianern und Paraguayern, Mennonitischer Geschichtsvereın, olanden-
eJjerhof, 376 S E Z7A Abb und Karten, kart

9088 egte Peter Klassen, Leıter des Schulwesens der Mennoniten in
araguay un langjähriger Redakteur des ‚„‚MennobDblattes*“‘, eıne ebenso
kenntnisreiche WIE SOUVvVerane Darstellung der Siedlungsgeschichte der
Mennoniten ıIn araguay VO  = Se1in darstellerisches Leitmotiv Wal damals
das immer spannungsreiche Verhältnis VON Reıich (jottes dem e Darge-
stellten zustreben) und e1cC der Welt (von dem S1e sıch fternhalten wol-
len). und das Fazıt WAar dann doch, daß diese beıden Reıiche sıch stärker
durchdringen, als den Christen 1eh se1ın kann.
WEe1 Bereıiche heben damals ausgespart: dıe Begegnung der Mennoniten
mıt den Indianern und das Verhältnıs den „Lateinparaguayern‘‘, also der
nıchtindianıschen Landesbevölkerung und dem paraguayıschen Staat es
ZUSAMIMNECNH ware für einen Band umfangreıch geworden. In einem ZWEI-
ten Band legt Klassen 1U eiıne ausführliche Darstellung der Begegnung
nıt diesen beiden elten VOT, nıcht zuletzt übrıgens auf ausdrückliche Bıtte
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der europäischen Mennoniten, dıe IC iıhr Hılfswerk dort sehr stark CNSA-
gıert Sind. en nımmt dıie Indıanerproblematık eC den größten
aum e1n, erfolgte die Begegnung mıt den Indıanern doch eher und ist bıs
heute näher und spannungsreicher als das langsame Sıch-Zubewegen auf
dıe paraguayısche Gesellschaft ast möchte [an gruppleren: Erläutert
der Band dıe erKun der mennonıtiıschen Welt in araguay, ze1igt
der zweıte ZW ar nıcht gerade dıe Zukunft aber doch dıe Bedingungen,

denen diese Zukunft stehen wırd.
DIie Begegnung der Zzwel Mınderheıtengruppen Mennonıten und AaCO-
indıaner In der unwiırtliıchen Wıldnıis ist schon oft als WENN nıcht eINZ1S-
artıg, doch als außerst seltsam und sıch en anderen Klıschees entz1ie-
hend empfunden worden. DIie Mennonıiten suchten eine Zuflucht für sıch
und wurden mıt einer Aufgabe einem anderen Volk konfrontiert. Und
S$1e en diese Aufgabe auch bald ANSCHOMMCNH, Im besten Sinne des Wor-
(es NalV, gutwiıllıg, aber völlıg unvorbereıtet und unerfahren, gingen dıe
Mennoniten daran, dıe Indıaner Christen machen, WI1IE S1E selbst
verstanden, und S1e merkten bald daß redigen und Gemeindebauen noch
nıcht es se1n konnte. So entstanden bıs heute fortgeführte, Ja sıch aufend
ausdehnende Ansıedlungsprogramme (mıt nordamerıkanıscher und CUTO-

päischer VON Mennoniten und Entwicklungshilfeorganisationen),
einschheßlic er Rückschläge und Lernprozesse, dıie y eın Unternehmen
mıiıt sıch MNg
WEeI1 elten prallten da aufeiınander., ZWeIl außerst unterschiedliche Ver-
ständnısse VON eı1ıt un Arbeıt, VON eben, Menschseın und elıgı0n, und

1st dıe Geschichte der Begegnung VON Mennoniıten und Indıanern und
hnlıch e Begegnung nıt den Lateinparaguayern In e aße auch
dıe Geschichte andauernder on IDie Indıianer mußten einen völlıgen
Kulturwande 1m weıtesten Sinne des Wortes durchmachen, und nıcht
zuletzt dıie indiıanısche Frau, dıe früher eiıne sehr viel SOUveranere tellung
1im Sozlalgefüge hatte als heute. mußte dıe ecC ezahlen
Besonders sympathısch hat mich beıim Lesen AAı einen berührt, daß der
Autor sıch als enner der anthropologıschen Fachdiskuss1io: auswelst und
das Problemfe Mennoniten-Indıianer ausgesprochen einfühlsam und für
dıe Indıaner verständnısvoll sSschılde: und daß ZU anderen dıe VON den
Mennonitenkolonien getragene „Indianer-Sı1edlungs-Behörde‘ auch ihren
schärfsten Kritikern gegenüber immer aufgeschlossen War und das Gute
und Weıterführende jeder Krıtiık aufzunehmen bemüht W Ar. Was 1st nıcht
es Krıtik der „Kulturzerstörung‘ be1 den Indiıanern auf dıe

Mennoniten niıedergeprasselt, hat nıcht dieser und jener Zeıtgeıist 1mM
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gesellschaftlıchen und polıtıschen Selbstverständnis der EKxperten und
derer, dıe sıch alfur hıelten, schon für Schwankungen erlebt dıie Menno-
nıten Adicil angesichts ihrer Lage, mıt den Problemen zurande kommen
mussen, immer gesprächsbereıt.
Natürlıch dıe ersten Aktıonen der Mennoniten bevormundend,
„paternalıstisch””, W1e Ian 6S Jetzt ber ebenso natürlıch el eın
Problem erkennen, noch nıcht, gleich dıe Lösung ea He muß-
ten lernen, nıcht länger VON .höherer” oder „niecdriserer Kultur(stufe)
reden. Rezepte allerdings, dıe etzten es auf den Versuch einer Restau-
ratıon früherer indiıanıscher Lebensumstände hınauslıefen., der VCI-

meıintlichen Gerechtigkeıt Genüge tun, erweIisen sıch chnell qls
undurchführbar, we1l vieles unwiederbringliche Vergangenheıit ist, der
nıcht zuletzt dıe Indıaner selbst nıcht zurück wollen enDar g1bt e hıer
eıne Unumkehrbarke1 der Entwiıcklung, dıe auch der vielleicht doch

romantısıerende Versuch, dıe inge SOZUSASCH einfrieren und kon-
servieren wollen, nıcht ankommt. Eınen „AuSWeg”, WEeNN denn einer
Ist, o1bt 6S offensıichtlich 11UT „nach vorne‘”,  .. sehr I11an das bedauern INa
Klassen stellt einem besonders typıschen Konflıkt zwıschen einem
Indıanerstamm und eıner Mennonitenkolonie Land ıIn Ostparaguay sehr
anschaulıch dar, Ww1e ZU eiınen zweilerle1 Rechtskulturen zusammenprallen
hınter denen konträre Arten, den Boden nutzen, stehen), und WI1IE ZU

anderen inzwıschen auch dıe Rechtsprechung in Paraguay dazu übergeht,
iIndıanern und indianıscher Lebenswelse mehr aum und ec VCI-

Schaliien Diese Mennonıiten mußten Land herausgeben, auf das S1e nach
ihrem Selbstverständnıs einen nıcht bezweiıifelnden Besıtzanspruch hat-
ten
Be1 er Gesprächsbereıitschaft miıt Krıitikern macht Klassen eInes sehr
eutlic Theorien kann 11a entwickeln und ZUT Not wlieder verwerfen,
Experimente machen und lımmstenfalls Ende einsehen, daß INan In
der Sackgasse ist dıe Mennoniten des aCO können nıcht ıhren nd1a-
HCIM Iut uns le1d, geht wlieder in den usSC Ansatz War

falsch el Gruppen en dort und mMussen neben- und mıteinander
weıterleben.
Es ist erstaunlıch, eınen WIE ffenen Horizont INan In diıeser rage be1 las-
SCI] bZzw. den Mennonıiıten vorfindet, und Klassen selbst ist für eıne SL-
freie und f nıcht defensive Darstellung danken Klassen erweıst sıch
als beides krıitisch 1m besten Sinne gegenüber seinem (0) den C präsen-
tıert, und zugle1ic als SO1darısc. mıiıt seinem Volk. dem dient Das ist
glaubwürdig. Im übriıgen kann dıe Begegnung mıt den Indianern für dıie
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Mennoniten auch folgendem Gesichtspunkt nıcht ohne langfristige
Folgen für ihr Selbstverständnıs als Chrısten leiıben Wer erst einmal
gelernt hat, zwıschen Evangelıum und Kultur unterscheıden, und se1 6S

notgedrungen, we1l VO Krıtiıkern darauf gestoßen, der wırd auch be1 sıch
selbst der rage nıcht mehr entgehen können, W as denn diıeser oder jener
Lebensform wahrha evangelısch und Was eben 91008 ypısch eutsch oder
ypısch abendländısch-westlich se1ın INa
Insofern gılt das theologısche Leiıtmotiv VO CC (Gjottes und dem eic
der Welt auch für den zweıten Band fort Klassen faßt das In dıie Formel,
daß dıe Mennoniten in Paraguay sıch bIs heute ın einem Wıderspruch VOI-

finden zwıschen einer isolatıonıstıschen Grundhaltung und eiıner sıch in der
Realıtät unaufhaltsam vollzıehenden Exbansion sowochl auf m1ss1onarı-
schem WI1IE auf wirtschaftliıchem Gebiet. DiIie Mennonitenkolonien sınd
inzwıschen etwa für cdie Versorgung der Hauptstadt Asuncıon mıt Lebens-
mıiıtteln eın durchaus ernstzunehmender Faktor geworden, und SIe sınd 1im
Landesdurchschnitt esehen Teıl der eher reichen Bevölkerungsgruppen.
FKın kleines Problem erga sıch für miıch beim Lesen dadurch, daß Klassen
sehr sorgfältig und gründlıch dıe ınge erst iın ihrer Entstehung darstellt
und dann verschıiedenen Fragestellungen „problemorientiert‘
nochmals abhandelt Das MNg einıge Doppelungen mıt sıch, dıe aber
durchaus auch ZUT Vertiefung beıtragen.
Auf dıe vielfältigen missıonarıschen und sozi1aldıakonıschen Bemühungen
der paraguayıschen Mennoniten gegenüber der „lateinıschen“ andesDe-
völkerung se1 NUTr summarısch hingewılesen. Klassen stellt auch das UuSs-

UunNrliıc dar, nıcht ohne manche Engstirnigkeit und Kleinkarıertheit der
Handelnden aufzuspießen, cdıe jeweıls „ıhr (jJärtlein“ pflegen und eıfersüch-
1g bewahren.
Im übrıgen mMussen sıch die Mennoniten araguays in naher Zukunft mıt
der rage auseinandersetzen, WI1Ie S1e. hre rechtliche und gesellschaftlıche
tellung im Staat Paraguay gestalten wollen DIie eıt der Isolhıerung und
des staatlıchen „wohlwollenden Desinteresses”“, innerhalb dessen dıe Men-
nonıten fast tun konnten, Was S1e wollten, ist vorbel. Die polıtische Selbst-
verwaltung, dıie dıe Mennoniten aus Rußland mıtbrachten und dıe dort
rechtlich abgesichert WAäl, wırd In Paraguay ZW ar bısher weiıter praktızıiert,
aber S1e beruht eigentlıch NUT auf staatlıchem Nıchthandeln und damıt
könnte 65 einmal chnell vorbeı se1n.
Zugespitzter Ausdruck dieses TODIEMS ist dıe rage der automatıschen
ehrfreiheıit für Mennonıiten, wobel Mennonıit-sein rein abstammungs-
mäßıg definiert ist. Das paßt nıcht mehr In eine e1t der Rechtssicherheit
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und Rechtsgleıichheıt, und daß e1in rel121Öös des1interessierter oder Sar antı-
relıg1öser Mennonıit se1iner davonkommt, während en VO

Friedensgedanken erfaßter gläubiıger Indıaner oder araguayer Soldat er
Analoges) werden muß, wırd Je länger desto mehr als rotesk CIND-

funden Hıer siınd viele Überlegungen und Gespräche 1im ange, die Jlas-
SCH ZU Schluß noch aufnımmt WOmıIt e ın der Gegenwart angelangt 1st,
besser: an der chwelle FABER Zukunft, VON der noch nıemand weıß,
WIE S$1e für dıie Mennoniıten araguays aussehen wIırd.
Am Ende stehen mehr Fragen als ntworten, und Klassen verbirgt das
auch Sal nıcht Wıe werden sıch dıe Indianer in eiıne andere Kultur hınelin-
finden und Ww1e wırd iıhr en aussehen? Wıe werden dıe Mennonıiıten die
pannung zwıschen Isolatıonısmus und Integration lösen? Es ist amn chluß
WI1Ie be1l Bert Brechts .„„Gutem Menschen VON Se7zuan  s Der Vorhang f  s und
alle Fragen en Daß WIT wen1gstens dıe riıchtigen Fragen kennen, ist
Klassen danken

Peter Foth
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Berichte \
Mennonuiten und Olen heute
Eıine Standortbestimmung
Das Verhältnis zwıschen Mennoniten und Olen trıtt nach meınem Fın-
druck In eiıne NEUC ase ach einer eıt der Irauer über den Verlust der
Heımat 1n Deutschlan: und des us dıesem ema in olen und dar-
aus resultierend einer ®  1ıt der weıtgehenden Sprachlosigkeit zwıschen be1-
den Seıten (etwa in den 1950er und 1960er Jahren) und dann nach einer
zweıten aSse, dıe HI Reisemöglichkeiten und einen VON manchen Spltz

genannten „Heimwehtourismus”“ gekennzeıichnet War (etwa dıe 1970er
und 1980er Jahre), entdecken UD olen verstärkt dıe mennoniıtischen Spu-
Icn in ihrem Land, und 65 regt siıch das Interesse, diese Spuren siıchern
und auch mehr über dıe Mennonıiıten erfahren. Deutsche Mennoniten Aaus

Westpreußen und heutige polnısche Bewohner hemals mennoniıtischer
Gebilete kommen 1INs espräch, über e prıvaten Kontakte hınaus, die 65
se1mt angem o1bt, etwa zwıschen rüheren und jetzıgen Besıtzern des gle1-
chen olies Das 1st begrüßenswert und sollte VoN unNs unterstutz werden.
Das olgende ist eine Auflıstung dessen, WAas sıch ın diıesem Zusammen-

hang In den etzten Jahren entwiıckelt hat, SsSOwelt mir ekannt geworden
1ST

Kazımierz Mezinski
An erster Stelle ist hıer Mezınskı NECNNCNH. Er War In den 1930er Jah-
Icn Lehrer für OIN1ISC d der Goetheschule in Graudenz, eıner deutschen
Schule 1m damals bıs polnıschen Westpreußen („Korridorge-
Diet): Von er lernte wid die Mennoniten kennen und begann, sıch für sS1e
R interessieren, fand aber zunächst keine Gesprächspartner. In der ach-
kriegszeit wurde CT Professor für polnısche [ ıteratur der Universıtät
Danzig und veröffentlicht mehrere Aufsätze über dıe Mennonıiten, darun-
ter VOT em 961 e1in zusammenfassendes Werk o Mennonitach Pols-

Dıie Mennoniıten in Polen) In eiıner Schriftenreihe der Danzıger WI1Ss-
senschaftlıchen Gesellschaft ıne deutsche., gekürzte und aktualısıerte Fas-
SUNg erschıen in den „‚Mennonitischen Geschichtsblättern  .. 968 4Oft,
außerdem eine Würdigung VO seinem Geburtstag aus der
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er VON Helmut Reimer in den Geschichtsblättern 1974, 114 Dort
findet sıch auch eiıne I ıste selıner Veröffentlichungen über Mennonıten, dıie
In olen erschıenen S1nd. uberdem exıistiert eiıne englısche Fassung VON

M.’s 4C der Mennoniten „From the Hıstory of Mennonıites in Pol.
ademı1a Rolnıicza Warszawıe, Es ist bedauerlıch, daß dieser
inzwıischen verstorbene TuUuCKeEeNDaAUeEeTr zwıschen olen und Mennoniıten
offensic  ıch „„ZU fIrüh kam  .. für das heute möglıche espräc Z Ver-
fügung stehen. Ihm War 6S Verständnıiıs und Versöhnung NSCH,
und erst Sanz Ende se1INes Lebens 6S ıhm gelungen, wenı1gstens
In ein1gen Fällen deutsche mennonıtische Gesprächspartner finden

MUN: I4
Der Junge polnische Hıstoriker Edmund 171 aus Danzıg, wissenschaftlı-
cher Assıstent d} der Universıtät Danzıg, hat in elıner Dissertation dıe
Geschichte der Mennonıiıten auf dem Gebiet des heutigen olen N heuti-
SCI polnıscher 1Cc dargestellt. Deutschen Lesern 1st CI als Autor eInes
Beıtrags In den Menn. Geschichtsblättern 54{1 über dıe Chronıik
Heıinrich Donners) bekanntgeworden. Er ıst weıterhın Kontakten
Mennoniten interessiert und 1st darum für dıe deutschen Mennoniten e1in
wichtiger Gesprächspartner.

Arkadiusz yDa Un der riedho, In euDuUuden
Der Dırektor der landwırtschaftlıchen Versuchsanstalt in Stare Pole. dem
rüheren zwıschen arıenburg und Elbing, Dr. Arkadıusz VDaK,
stieß VON der Seıte der Landwirtscha her auf dıe Mennonıiıten als die
rüheren Bewirtschafter dieses Nıederungslandes und begann, Hre
eıne Fragebogenaktion Hofgrößen, Bewirtschaftungsmethoden IC über
dıe Mennoniıten arbeıten. uberdem entwiıickelten sıch Kontakte ZWI-
schen ıhm und dem inzwıschen verstorbenen Helmut eımer/Düsseldor
mıt dem Zıel, den ehemalıgen Mennonitenfriedhof in eubDuden be1l Ma-
rienburg als Denkmal „Lapıdarıum“ Sammlung VOIN Grabsteinen) herzu-
richten. Dieser TIeaAaNc Ist, WECNN eın olches Projekt überhaupt sıinnvoll
1st, einer derjen1gen, be1l denen 6S ohnend wäre, dıe Überreste siıchern
und ege  ar halten, da CT noch eine rößere Anzahl sehr typıscher alter
Grabsteine as ausschlıießlich VOT aufweist. Im Sommer 991 wurde
auf Veranlassung VO Hr Rybak und mıt finanziıellen Miıtteln amerı1kanı-
scher Mennoniten (s u E er e1in er aun den T1eaCdN0 gebaut,
und 1m August 991 fand, VOT em auf Inıtiatıve VO Helmut Reıiımer, e1in
Arbeıltslager ‚y be1l dem Unterholz beseıltigt und Wege und Grabsteine
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gesäubert wurden. Allerdings 1st mIır raglıch, WI1IeE auf dıie Dauer Freiwiıl-
lıge dus der erne e1in olches Projekt instand halten können. Wenn schon,
müßten staatlıche Stellen in oOlen den Erhalt eiInes olchen Den  alsplat-
765 in ihre nehmen. Wıe bekannt. starb Helmut Reimer 91
überraschend während des Arbeıitslagers. Er wurde In arıenbure eerdigt
und soll spater auf den NEUu entstehenden Friedhof der katholıschen Kır-
che auf dem ehemalıgen Kırch- und Frıedhofsplatz der Mennonitengemeı1n-
de eubDuden umgebettet werden.
Wiıchtiger noch qls dıe ıcherung VOoN Grabsteinen scheınt mIır dıe Tatsache

se1n, dalß se1mt kurzem auf dıesem Gelände ıne 1NECUC katholısche Kırche
gebaut wurde. S1ıe steht 1Ur etwa nNapp 100 Meter VO der Stelle entfernt,
auf der dıe rühere hölzerne und nach dem Krıeg verschwundene ennon1-
tenkırche gestanden hatte Inzwıschen g1bt CS ane, mıt Eınverständnis der
dortigen polıtischen und kırchlichen Gemeıninde eine Erinnerungstafel in
Oder dieser Kırche anzubringen und auch den Kontakt dieser
Gemeıinde suchen. Der Kontakt Menschen erscheımnt mır noch wiıichtı1-
SCI als dıe ege VON Grabsteinen.

Die Aktiıviıtäten des Roman Tim
Der Dırektor des „Meeresmuseums” in anzıg, eın aus der Nähe VO Brest
In stpolen stammender Pole muiıttleren Alters, KRoman Klım, ist ebenfalls
auf dıe Mennoniten gestoßen, Zzuerst auf Friedhöfe 1m Umkreıs VO Elbing,

ß aufwuchs. Er hat eiınen „Klub der Freunde der mennonıtischen Kul-
tur Hollän: gegründet und interess1iert sıch für dıe Mennoniıten VOI-

wiegend unter landeskundlıchen und kulturgeschichtlichen spekten. So
hat 61 mehrere Wanderwege 1im Niederungsgebiet SOZUSaSCH auf den Spu-
Icn der Mennoniten beschrieben und €e1 immer wlieder auf Reste der
Mennoniten hingewlesen (Friıedhöfe, Vorlaubenhäuser etc:) 1m plan
eıne Ausstellung über Mennoniten 1m „Weıchselmuseum““ in Dırschau,
einer Unterabteilung des Meeresmuseums, und VOT em en 5Symposium
el VON Vorträgen) spezlıe ZU ema „Mennonıiten‘”. Ich habe ıhm

vier Themen vorgeschlagen, dıe Vo deutschen ennonıten beigesteuert
werden könnten.
lım hat außerdem dıe Idee, dıe noch stehende ehemalige Mennoniıitenkir-
che ın Thıiensdorf, eine Steinkırche und eines der Zzwel Kirchengebäude der
ehemalıgen Mennonitengemeinde Thiensdorf-Preußisch-Rosengart dıe
andere FC. in Preußisch-Kosengart steht auch noch und wırd heute VON

der katholischen Kirchengemeinde genutzt), in eın Mennonıtenmuseum
verwandeln Dem steht noch 9 daß dieses Gebäude einem

LA



Kornspeicher umgebaut wurde und als olcher genutzt wırd (große ore
hınten und VOIIIC ZUT Durchfahrt für landwiırtschaftlıche Fahrzeuge), jedoch
sınd angeblıch sowohl dıe ehorden WI1IE der Jetzıge E1igentümer mıt diesem
Plan einverstanden.
Klım plan' auch, weıtere TIEeCdNOTIeE „Lapıdarıen" auszugestalten, also dort-
hın dıie übriggebliebenen Grabsteine VON mennonıtischen Friedhöfen Dbrın-
SCH, und ZW. möchte CI J6 eınen 1T1eAN0 In der Danzıger 1ederung, 1m
Großen und 1im Kleinen erder S! herrichten. Im Kleinen erder ist alur
der ehemalıge Friedhof In Thiensdorf hınter der TC VOTSCSC-
hen, der WIeE eın Besuch im Maı 997 erga inzwıschen VON Unterholz
gesäubert Ist und adurch, obwohl derzeıt fast keine Grabsteine mehr vorhan-
den Sınd, wıieder als ehemalıge Frıiedhofsanlage erkennbar 1st.
uch ein1ge andere Friedhöfe sınd inzwıschen zumındest sSOWweıt in Arbeıt,
als S1e VO Unterholz befreıt wurden oder Ireigehalten werden, etiwa
KRosenort und Thörıc  o , andere sınd nach Ww1e VOT undurchdringlıche
Wıldnıis Inwieweit c sınnvoll 1st, albwegs intakte Anlagen W1e etwa den
kleinen, sehr eindrucksvollen T1eCdN0 1n Thörıc  o E 1U eines ZEe11-

tralen Lapıdarıums wıllen verpflanzen, 1st mMIr allerdings raglıch. DIe
allermeisten Grabsteine übrıgens sınd inzwıschen berall verschwunden,
VOT em dıe Aaus der eıt nach 900 ine mMI1r 1im Augenblick nıcht WEeI1-
ter nachprüfbare Information besagt, daß eıne Junge Wissenschaftlerıin ın
Elbıng derzeıt e1 sel, alle Jlexte auf noch vorhandenen mennonıtıschen
Grabsteinen aufzunehmen und archıvieren.

Peter lassen/Fresno und die „Gesellscha für polnisch-mennoniti-
sche Freundschaft C‘

Peter Klassen in Fresno/Kalıfornien in den USA dort Professor für
Geschichte und Sozilalwıssenschaften der Staatsuniversıtät VON Kalıfor-
nıen, hat eine ‚Gesellschaft für polnisch-mennonitische Freundschaft‘‘
gegründet. Am a Junı 991 wurde auf Veranlassung dieser Gesellschaft
und Mıtwiırkung des deutschen Mennonitischen Geschichtsvereıins
und des nıederländischen Doopsgezinde Hıstoriısche Kring In der hemalı-
SCH Danzıger Mennonıitenkırche, dıe heute VON eiıner Pfingstgemeıinde
genutzt wırd, eıne Gedenktafe en die in nıederländıscher, englıscher,
deutscher und polnıscher Sprache die Mennoniten erinnert und eiıne
TUC zwıschen den damalıgen und heutigen Benutzern des Gotteshauses
se1in ll Partner auf polnıscher Seıte, mıt deren Zustimmung dıe NDr1n-
Sung der Gedenkplakette 1Ur möglıch WATrL, 1st der rühere Pastor dieser
Pfingstgemeinde, Anatol! Matıaszuk, der aufgrund se1iner Ausbıildung

124



f1eßend nglısc spricht; wiß ebt Jetzt In Gdingen und ist In überörtlichen
ufgaben tätıg Der exft der akette, der VOT em einen ank olen
für die Aufnahme der Mennoniten ZU Ausdruck ringt, hat in Deutsch-
and kontroverse Debatten ausgelöst, da INnan hler das deutsch-polnische
Verhältnıis mehr dem Blıckwinke des Jahrhunderts sıeht und ke1l-
NenNn rund ZU ank olen erkennt.
Peter Klassen, der dıe treiıbende Kraft diıeser Gesellschaft 1st, hat auch
einen anspruchsvollen Reiseführer ZU ema ‚„‚Mennonıiten in West-
preußen“ geschrieben 99- Omelanı for Strangers‘“, Besprechung dazu
VON mMIr In den Mennonitischen Geschichtsblättern uch deut-
sche Interessenten sınd eingeladen, sıch der Gesellschaft assens AaNZUu-
schlıeßen Koordıinator in Deutschlan ist Eckbert Driedger/Weierhof.

Der Montauer riedho
Der ehemalıge Mennonitenfriedhof VO  e Montau In der sogenannten
„Schwetz-Neuenburger 1ederung”, ein1ge Kılometer üdlıch VON Neuen-
burg hınter dem Weıichseldamm eiesen, War WI1Ie alle ehemalıgen Menno-
nıtenfriedhöfe Uure die Tre hın völlig zugewachsen und sollte
abgeräumt werden. urc Inıtiatıve des dortigen katholıschen Pfarrers und
mıt finanzıeller Unterstützung ehemalıger Montauer (wobeı (Günter Franz
Bremen dıe aCcC in dıe and nahm) wurde erreicht, daß der atz her-
gerichtet wurde, daß CI Jetzt der katholischen Gemeıninde als TI1IedhNO dient
uch eiıne Kapelle wurde gebaut. Nur noch eın alter mennonıtıischer rab-
stein ist erhalten. 7u überlegen Ist, ob nıcht eine Gedenkplakette der

Friedhofskapelle sınnvoll wäre, dıe über dıe rüheren Bewohner des
Landes informiert und den er hıer betriebenen Friedhof erinnert.

Der Nickelstein
Eines der wenıigen mennonıtischen Denkmäler 1m CNSCICH Sınn des Wortes

der Nıckelsteın, 911 neben der Mennonitenkirche in Schönsee üdlıch
Von Graudenz errichtet. Dieser Steıin, über dessen Geschichte zuletzt Eck-
bert Driedger ın den „Mennonitischen Blättern‘ 73 erich-
tet hat, lag all dıe Jahre ungefähr der gleichen Stelle, auch noch, als die
Holzkirche längst urc Wınd und Wetter zusammenge en Immer
wıieder gab den Gedanken, ıhn in den Westen bringen, etwa ZUT Men-
nokate nach Bad esloe, aber alle diıese Gedanken, alle offiziellen und
inoffiziellen Kontakte in dieser aC scheıterten den ehorden bzw
der TO und chwere des Steines. Als das Denkmalschutzam: in
Thorn schheblic auf dıe aCcC aufmerksam wurde, veranlaßte der zustän-
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dıge Beamte, daß der Stein neben der katholischen Kırche des enaCcC  ar-
ten Schöneıich (heute ZYNYC auf einem Sockel aufgestellt wurde. Der
dortige ArTer 1st über dıe Geschichte des Steines informiert, und diıese
Lösung erscheınt auch sinnvoll.

Medien
(jJanz allgemeın ist festzustellen, daß dıe Mennoniten in den etzten en
Gegenstand VO Zeıtungsberichten geworden sınd und daß sıch das VeOI-

krampfte Schweigen über dıe Bewohner dieser Gegend dUus der eıt VOI

945 löst Fın Stanıslaw Seyiried berichtete erstmals in eıner Rundfunksen-
dung über dıe Mennonıiıten des Weıchselmündungsgebiets.

Unsere tellung diesen Vorgängen
Zunächst ist festzustellen, daß dıe Mennoniten in den polnıschen Medien
vorwliegend als Kulturträger esehen werden, dıe dıe lederung trockenge-
legt en und gule Landwirte Der Blıckwınke ist also der der Lan-
des- und Heimatkunde iıne theologısch-kiırchengeschichtliche Eınordnung
der Mennoniten ist e1 kaum 1m ÜV Am informiertesten WAar hıer noch

Mezınskı.
Dann auf, daß polnısche Autoren SCINC und häufig VON den ennon1-
ten als Holländern sprechen, W ds>s 1M 1C auf ihre erkun Ja auch nıcht
SanzZ falsch Ist; aber auch für die spätere eıt werden die Mennoniten nıcht
den Deutschen zugeordnet, sondern S1E werden SUZUSascCh als „drıtte Grup-
..  pe neben olen und Deutschen betrachtet. Unklar ist mMIr, ob dies AdUus$s

Unwıissenheıit geschieht oder AaUus Rücksicht auf dıe heutigen mennonıitı-
schen Gesprächspartner, dıe INan nıcht mıt dem deutsch-polnischen Span-
nungsverhältnis belasten wıll Hier ist viel Ungenau1igkeıt 1m pıel, bıis hın

der alschen Behauptung (1n einem Zeıtungsartıikel über dıe oben
erwähnte Enthüllung der Gedenkplakette iın der Danzıger Mennonitenkir-
CHER dıe Mennoniıten selen 939 VOT &“ Kriegsausbruch nach Westen aus-

gewandert. Von deutscher Seılite ist be1 diesem espräc der Ehrlichkeir
wiıllen beizutragen, daß die Mennonıiten sıch se1t dem 19 Jahrhundert e1In-
deutig qals Deutsche verstanden en

Peter Foth
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Mennonitenkirche wird zum Cafe

Was ange eine TC W,  , wiıird bald eın Cafe Das Schıicksal der hemalı-
SCH Mennonitenkirche VON Neustadtgödens ist gul PE Te nach ihrer
rbauung und rund 120 Jahre nach iıhrer letzten, aufgabengemäßen Benut-
ZUNE besiegelt. In dem Gebäude wırd eiın Antıquıitätencafe entstehen.
Das 1741 erbaute, enkmalgeschützte Gotteshaus War se1ıt 95% 1im Besıtz
der evangelısch-lutherischen Kirchengemeinde, dıie 65 se1ıtdem als Ausseg-
nungshalle nutzte Diese Nutzung wurde 978 überflüss1ıg, als O® den CVan-

gelisch-lutherischen Kirchen in Niıedersachsen gestattet wurde, den Le1-
chengottesdienst in den Kırchen abzuhalten Seıt dieser Zeıt dıe Neu-
stadtgödenser Kırchengemeinde „Dassıv auf der ucC nach einem KÄäu-
fer‘  .. Pastor (Jünter 1{Z ın einem espräch.
Aktıvıtät zeıgte dıe Kırchengemeinde schheblıc mıt eıner In dreı1ı überre-
g1onalen Zeıtungen erschıenenen Verkaufsanze1ge. uch den Mennoniten
wurde, Pastor 1tZ, selıtens der Hannoverschen Landeskirche der beab-
sıchtigte Verkauf des renovierungsbedürftigen (GJemäuers angeze1gt.
Favoriıt der Kırchengemeinde, für deren 11  - Miıtglıeder dıe Zwel Kırchen-
ebäude in der Unterhaltun wurden, W al der Oldenburger Oko-
NO Carsten Örıng, dessen 1rma 99- Castel“*“ vierzigtausend Mark für
das Gebäude zahlen bereıt W dal. Böses Erwachen für den Neustädter He1-
matvereın: Er hatte zehntausend Mark eboten und gerliet NUu 1INs alkula-
torısche Abseıts Denn obwohl sıch innerhalb des Kırchenvorstandes laut-
starke Koalıtionen ildeten, dıe entweder dıe ‚Kırche 1im Dorf:® lassen und
dem He1imatverein überlassen wollten oder aber e Mennonitenkirche als
benötigte, 1ICUC Leıichenhalle umzubauen planten, wurde Ende Maı eın
Kaufvertrag mıt örıng abgeschlossen. Br ıll Ende 1993, WENN dıie rund
300.000 ark teuren Renovierungen (unter anderem eiıne Luft-Fußboden-
e1zung vollbracht SInd, mıt dem Antıquıtätencafe das Gebäude für dıe
Öffentlichkeit zugänglıc machen. Bısher dıe frühere Kırche 11UT VON
außen besichtigen.
Eın Plus Attraktıvıtät und mehr en für den verschlaien WIT-
kenden versprechen sıch dessen Bewohner VON Dörings Konzept Das
bıslang im tourıstischen Off gelegene eustadtgödens bletet mıt der typ1-
schen ıchen truktur samt und Museum, das es eingebettet 1ın
intakte Natur, tatsächlıc tourıistische REIZE, dıe NUur darauf warten sche1-
NCN, aus dem ornröschenschlaf eweckt werden.

Susanne (07<)
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Kolloguium ZUr / äufergeschichte INn Goshen

Am und Aprıl 992 fand eın Kolloquium ZUTr Täufergeschıichte 1m
Goshen College, Goshen, Indıana, John Roth, der designierte chrıft-
leiıter VON Mennonuite Quarterly Review oshen), hatte dieses Kolloquium
einberufen. Von ıhren laufenden Forschungsarbeıten berichteten mehrere
Teilnehmer: Leonard Gross (Goshen), Werner Packull, WIN TIES und
Gary Knarr Conrad Girebel College, Waterloo), James Stayer, Wılliam
McHNıel, Geoffrey Dıpple und arrel Re1id (Queen’s UnıiversIity, ingston).
Diskutiert wurde über die Radıkalen, dıe VOIL dem Täufertum in 1Tr0 quf-

(Packull), über dıe hıterarısche Beteilıgung Hubmaters und Müntzers
uIstan:! der Bauern 525 (Stayer), über dıe apokalyptischen Anschau-

be1 Luther und üntzer (Reıd) über dıe theologische ähe ZWI1-
schen Karlstadt und üntzer (McNıel), über das Eıdproblem be1 den
Reformatoren (Pries) über aspar VON Schwenckfe narr und ann
Locher (Dıpple

Stayer
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Soeben erschienen
Hans-Jürgen Goertz, Relıgiöse ewegungen ıIn der en Neuzeıt. Enzy-
opädıe Deutscher Geschichte, Bd Oldenbourg Verlag, München.,
1992., 154 e (Sonderausgabe ın ınen)

Die Bewegungen, dıe hıer beschrieben werden, entstanden zwıschen 500
und 1800, 1im Übergang VO Miıttelalter ZUT Neuzeıt. Mıiıt den mıiıttelalterl1ı-
chen Ketzerbewegungen teılen S1€e die relıg1öse Nonkonformität und den
Mut ZU artyrıum; mıt den soz1lalen ewegungen, die für Bürger- und
Menschenrechte eıntraten, verbindet S1Ce revolutionäre Agıtation und das
Ziel gesellschaftlıcher Neugestaltung. [iese ewegungen werden In dıe-
SC Buch jedoch weder VO Miıttelalter noch VON der Neuzeıt her gedeutet,
S$1e werden vielmehr als relig1ös-sozlale ewegungen aus der Orrespon-
denz mıiıt Umständen und Erfahrungen ihrer Je eigenen eıt verstanden.
Besonders beachtet werden die ewegungen, dıie 1m Aufbruch der eIiIOT-
matıon 1m Jahrhundert entstanden sınd und gewöhnlıch dem Sam-
melnamen „radıkale Reformatıion““ zusammengefaßt werden, sodann
Gestalten, Gruppen und Bewegungen, dıe 1mM Pıetismus des 1/ und 18
Jahrhunderts in Erscheinung traten der sogenannte „radıkale Pıetismus‘”.
7 wischen diesen bewegten sıch sınguläre Gestalten WIeE Paracelsus, alen-
tın eıgel und Jakob Ööhme: und 1im NSCHIL dıe radıkalreformatorI1-
schen Täuferbewegungen und dıe radıkalen Pietisten mündete der hriıstlı-
che Nonkonformıiısmus allmählich In kıirchlich ZWaTr angefochtene, aber
obrigkeıtlıc geschützte Freikırchen eın dıie Mennoniten, dıe Herrnhuter
Brüdergemeıine und dıe Remonstranten
Dieses Buch g1bt einen enzyklopädıschen brıiß dieser Bewegungsvıielfalt,
und 6S ze1igt dıe Forschungswege, dıe beschritten wurden, diıese 1e.
ZUT Darstellung bringen.

(Verlagsprospekt)

Festschrift für Cornelius Dyck
Anabaptısm Revisıted. Essays Anabaptıst Mennonite tudıes in honor
of Dyck, herausgegeben VO alter Klaassen. Herald Press, Scottdale,
Pa:. und Waterloo, Ont.., 1992, 210 S E}
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Eın Buch über das „Ende der Welt“ der ral  en Reformation
alter Klaassen, Living al the End of the Ages Apocalyptic Expectation in
the Radıcal Reformatıon. Universıity Press of America, anham, New York,
London 1992, VI und 150 S E brosch

Die Geschichte der Hultterer wırd revidiert
Se1t ein1gen Jahren arbeıtet Werner Packull, Professor Conrad
Girebel College In Waterloo, ÖOnt., Kanada, eiıner Revisıon der hutter1-
schen Geschichte Miıt den Vorlesungen, dıe 990 Canadıan Menno-
nıte College in innıpeg gehalten hat, legt S: Ergebnisse seiner
Arbeıt VO  z

Werner Packull, Rereading Anabaptıst Beginnings. The 990 1eS$-
SCI Lectures, ('’anadıan Mennonıite College, innıpeg, Manıtoba,
1991, Vıl und 78 S D} brosch

Veröffentlichungen UU nordamerikanischen erlagen können beim Menno-
nıtiıschen Buchversand Gary Waltner, 6719 Weierhof-Bolanden, este.
werden.

Symposium über Mennoniten In Olen und Preußen
Unmiuittelbar VOT der WOITten Mennonitischen We  onferenz In ınnıpeg
(Manıtoba), Kanada, fand eın 5Symposium über die Geschichte der Menno-
nıten in Oolen und Preußen 21 bIsS Juli ngeregt und
durchgeführt wurde diese internationale Konferenz VOoN Prof. Peter las-
SCH Fresno, Calıf.), Prof. John Friesen (Wıinnıipeg) und Prof. Paul Toews
TeSNO DIie Vorträge, dıe auf diıeser Konferenz gehalten wurden, sınd
Jetzt In der Aprılnummer VON Mennonite Quarterly Review Z prı
1992, 115—-266) veröffentlich worden. Unter den Autoren eiinden sıch
Nordamerıikaner, Deutsche und olen neben Peter Klassen, John Friıe-
SCH, Paul Toews, Reinhild Kauenhoven-Janzen und Horst Gerlach auch
Edmund Kızık (Danzıg OoJCcIleC Marchlewsk1 (Warschau) und Arkadulsz
Rybak (Danzıg); untersucht werden dıe westpreußischen Mennoniten VON

der Miıtte des 18 Jahrhunderts bıs ZU Ende des Zweıten Weltkriegs.
uberdem sınd zahlreiche Abbildungen ZU Hausbau und Mobilar der
Mennoniten 1m Weıichseldelta beigegeben.

MGBI
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Die Erinnerungen Johannes Harders
Kurz VOT SCINCIN 1o0od Jahre 08’7 hat Prof Johannes er chlüch-
tern) noch Teıl SCINET Memoiren auf Band gesprochen und SCINCT

Tau ıktiert Erinnerungen VON der olga bıs den Spessart Jetzt sınd
SIC mıt Vorwort des nordrheinwestfälischen Mınıisterpräsidenten
Johannes Kau Freunde Harders ruck erschıenen Das ach-
WO schrieh Hermann Horn chüler und Kollege Harders der erg1-
schen UnıLinversıität ehemals Pädagogische Hochschule upperta
Das Buch das der nächsten Ausgabe der Geschichtsblätter QUSTIUNTIIC
besprochen werden soll 1SL unter folgendem 1te erschıenen
ohannes Harder Aufbruch ohne Ende Geschichten C1NCs Lebens Her-
ausgegeben VOoN run Harder und Hermann Horn Brockhaus Verlag,
upperta. und Uurıc 997 216 Abb

GBI

Flüchtlingselend und Neuanfang nach 1945
An dıe leidvollen Jahre der Mennoniıten nach dem /weıten (  1e2 eI1N-

nert das Buch das Peter und rT1ede Dyck vielen noch als Mıtarbeıiter des
Mennonıiıte Central Commiuttee rankfurt/M ekannt geschrıeben en
Im Mittelpunkt steht dıe dramatısche Rettung und Übersiedlung rußländı-
scher Flüchtlinge mıi1t der 95  olendam nach Paraguay uch dieses Buch
wırd demnächst besprochen werden
Peter und Elfriede Dyck Up from the Rubble Ihe CDIC TESCUC of thousands
of war-ravaged Mennonıuite efugees Herald Press Scottdale Pa und
Waterloo Ont 991 354 79 Abb brosch

GBI

John T0ews (1912-1979): Ine Biographie
Im Maı 992 ist C111C Biıographie Dr. John Toews’ erschıenen, dıe
alteste Tochter Elfrıede Nafzıger- Lo0ews geschrıeben hat
Man of his word Biography of John Toews Kindred Press, Inniıpe?
1997 A und 1853 za Abbh brosch
John Toews War verschiedenen Posıtiıonen der Konferenz der Men-
nonıte Brethren9 zuletzt WIC schon anre als Lehrer Menno-
nıle Brethren College innıpeg Dort CT VOT em Kırchen-
geschichte (promovıert erst 964 der Universıty of Mınnesota mıt
Dissertation über Sebastıan Franck und dıe Täufer) Weıt über den KreIls
SCINeTrT Konferenz 1ST CI auch üdamerıka und Europa als Bıbelschul-
lehrer und Evangelıst bekanntgeworden 7u SC1INCN wiıchtigsten Veröffentlı-
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chungen zählen /ue Nonresistance Ihrough Christ (1955) und Hıstory
of the Mennonite Brethren Church (1975) HT höchstwahrscheımlıic
der wırkungsvollste Interpret und precher der „Anabaptıist Vısıon“ In der
Mennonitenbrüdergemeinde se1lner eıt  C6 Menn Encyclopedia V, 58606)
Die einzelnen Lebensabschnitte dieses egabten „Kırchenführers” werden

nachgezeıichnet, außerdem gewäh: die Bıographie seiner Tochter
tiefe Einblicke In die Kriegs- und Nachkriegsgeschichte der Mennoniıten 1n
Nordamerıka

MGBI

Neues über die Täufer Üünster
DIie bereıts angeze1igte Hamburger Dissertation VON Ralf Klötzer über das
Täuferreich ünster (s MGBI 990/91, 58—161) ist inzwıschen 1m
Buchhandel erhältlıch
Ralf Klötzer, Die Täuferherrschaft Von Üünster. Stadtreformatıion UN elt-
EIHNEUEFTUNS. Reformationsgeschichtliche tudıen und lexte 131 Aschen-
dorffsche Verlagsbuchhandlung, ünster 1992, 23() S E} kart

MGBI

Neue Dissertation über die Hultterer
An der Universıty of Oregon,S ıst Calvın esley Harrıson mıt einer
Dıssertation über ‚„‚Andreas Ehrenpreı1s and the Hutteri1an Brethren of the
Seventeenth Century: The eT10! of the Reformatıon and Crystalliızation of
Faıth and Practice‘‘ 991 promovıert worden. Die Betreuer dieser Disserta-
tıon Prof. Dr. John Theıbault und Prof. Dr. Thomas rady Jr.

MGBI

Günther Franz gestorben (1 002—] 992)
urz nach seinem Geburtstag ist Prof. Dr. (ünther Franz, der bIs
seiner Emeritierung der Landwirtschaftlichen Hochschule In Hohenheiım
©: In Stuttgart gestorben. Er Wl VOT em als Hıstoriker des Bauern-
standes hervorgetreten und mıt seinem Buch über den Deutschen Bauern-
Krıeg (1 Aufl L933; 189a Aufl internationaler Geltung elangt.
Zur langen eı der Quelleneditionen, dıe 6r veröffentlichte, ehören auch
dıe hessischen Wıedertäuferakten 195 und dıe CcnNrıtften und Briefe Tho-
I11das Müntzers (1968)

MGBI
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Protokall
der Mıtglıederversammlung MV)
des Mennonitischen Geschichtsvereins
VO 3 Maı 19972 Gemeimdezentrum
der Mennonıitengeme1inde Krefeld

Teilnehmer Jaut Anwesenheitsliste Miıtglıeder ahren der Sıtzung
TeCISCH CIN1SC er abh er erg1bt sıch be1l Abstiımmungen nıcht 3881881

diese Zahl) (Gjäste Miıtgliıeder lassen sıch entschuldıgen

Tagesordnung au Eınladung VO Aprıl
röffnung
Protokall der Straßburg 997 MGB 990/91
Bericht des Vorstandes
a) Geschichtsblätter
b) Veröffentliıchungen des Vereıins

Die Mennonitische Forschungsstelle (MFSt)
Kassenbericht

Kassenprüfungsbericht
Entlastung
DiIie Menno Gedächtnıis Stätte
olen4 E C A a D d ahlen
Verschiedenes
SC

Tagesordnungspunkt wırd vorgeZzORCNH nacC TOP be1 TOP
olg dıe Aussprache Jjeweıls den einzelnen Ihemen

Eröffnung
Der Vorsitzende Dr Heinold ast eröffnet dıe mıiıt Betrach-
tung über rediger („Alles hat eıt f  3) und verhest dıe Namen der
Entschuldıigten Sodann legt O6T dıe Statistik VOT 10 Todesfällen und 23
Kündıgungen stehen A Fiıntrıtte gegenüber ristop: 1e€ wırd mıiıt der
Protokollführung beauftragt
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Protokall der In Straßburgz 199J]
Das Protokaoall MGB 990/91, 2-6 wırd genehmı1gt.

Bericht des Vorstandes mıt Aussprache jedem Abschnitt
a) Mennonutische Geschichtsblätter
Heıinold ast zeichnet dıe Entwiıcklung der etzten re nach, cdie dadurch
gekennzeıichnet Sınd, daß dıe Eınnahmen der MGiB die usgaben kaum
noch decken Die TUn sınd e allgemeınen Kostensteigerungen SOWIeEe
unregelmäßıge Zahlungen 1mM Zusammenhang mıt den Doppelnummern.
Eın Inhaltsverzeichnıs der MGB 1992, dıe in wenıgen ochen bereıts ZU

Drucker gehen, wırd herumgegeben. Als voraussıchtlicher Erscheinungs-
termın wiırd Ende Oktober/Anfang November angegeben.

D) Veröffentlichungen des Vereins
Heınold ast verwelst auf dıe Veröffentlichungen Peter Klassens über dıe
Mennoniten ıIn Paraguay und rühmt iıhn als einen fruchtbaren und Oompe-
tenten Autor. (Vgl dıe Rezensionen VON ack [aus gemeen Doopge-
zınd Weekblaad| 1n MGiB 45, 1988, 8— 3 und 134; Peter Foth in
MGB 4 E} 1989, 71—6: eter Foth In Brücke Mennonitisches
Gemeindeblatt, ahrg., 1991, 61

verweılst auf Möglıichkeıiten, etitwa über Mennoniten In der
spezle. in Kırgisien, veröffentliıchen

6) Die Mennonutische Forschungsstelle (MEFSt)
Der Vorsiıtzende, Gary Waltner, führt aus, daß die ABM-Malßnahme für
Herrn Till, die prı 992 auslıef, ab Julı für eın zweıtes Jahr fort-
geführt werden kann, WEeNN der MGV 6S fertigbringe, bısheriger %n
fortan 3() On aufzubringen, W das 1U HTrc Spenden geschehen könne. DIie

beschlıießt, weıter maxımal 10 n beizusteuern und Herrn Till für eın
weıteres Jahr beschäftigen, WEeNnNn 6S elıngt, ıe Dıfferenz VON %n
Uurc Spenden aufzubringen.
Im Berichtsjahr sınd 600 NCUC ingänge verzeichnen, dıe Anzahl der
Besucher ste1gt ständıg, während Waltner seinerseıts ab dem August
als Schulleıiter in Dexheim dıe Betreuung der Besucher nıcht in der bısher1-
SCHh Intensıtät fortsetzen kann eıtere Arbeıtsbelastung se1 abzusehen,
WECNN dıe MEFSt zukünftıg den Südwestdeutschen Verleihverbund aNnSC-
schlossen werde.
Was dıe Raumnot der FSt erı hat sıch Jjetzt HEG den zug der
amerıkanıschen Iruppen mıt dem freiıwerdenden Schulgebäude eine NECUC
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Möglıchkeıit eröffnet. Der Kreıis habe eın Interesse daran und sSe1 auf dıe
Mennoniten ZUSCBaNgZCH Die Aussprache kreıst dıe rage Kaufen oder
Mieten? SOWIeEe die rage, WeT Vorstand? Kommıiss1ıon”?) wel-
chem Zeıtpunkt Was entscheıden Es kommt beı Zwel Enthaltungen
und keiner Gegenstimme) folgendem eschlu Der Auftrag der VO
Vorstand Ar Nov 991 eingesetzten KOMMm1SS10Nn, dıe den Vor-
sıtzenden erweiıtert wird, wırd dahingehen umgeändert, dıe NEeEUu eingetrete-

Lage bıs ZUT Entscheidungsreife klären au oder Miete? (Janz oder
teilweıise”?) und dann dem Vorstand die Entscheidung Der Vor-
stand hat dıe Vollmacht, entscheıden, kann aber, WENN Cr P für gul
erachtet, eine außergewöhnliche Mıtgliederversammlung aliur einberufen.

Stobbe regt d  $ für dıe Leıistungen der FSt Gebühren rheben

d) Kassenbericht
Horst Klaassen erläute@ den Kassenbericht für 991

assenprüfungsbericht
Diether GöÖötz Lichdı erläutert den Kassenprüfungsbericht auls, Jan-
zen) und verhest das Resümee.

Entlastung
Auf ntrag VON entlastet dıe Vorstand und Kassenführung
einstiımmı1g be1ı En  tungen).

Wahlen (vorgezogen
Der Vorsitzende erläutert seıne Entscheidung, sowohl für den Vorsıtz
WIEe für dıe Schriftleitung nıcht kandıdiıeren Insgesamt sınd somıiıt

ahlen nötıg: a) Vorsıitz, Schriftleitung, C) Beiırat.
Der Bericht über dıe ange und bıisweıilen verschlungene Aussprache
ist 1mM folgenden auf das Wesentliche eschränk:

a) 'ahl zum Vorsitzenden
Heınold ast führt aus, daß 6S VO Vorstand aus ZWweIl Kandıdaten g1bt, dıe
nfrage kommen, Eckbert riedger und Diether Götz Lichd1
Eın ntrag Lichdis, keinen Vorsiıtzenden wählen, sondern
In eiıner Übergangszeit („Interregnum’) erst eine meınungsbildende Dıskus-
S10N über Linie, Konzept und /ukunft des Vereins führen, findet nıcht
dıe Zustimmung der M E} vielmehr wırd eın Gegenantrag tobbes, einen

Vorsitzenden wählen, ANSCHOMUNCH ( Ja-Stimmen, Neıin-
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Stimme, Enthaltung). Daraufhın zıieht Lıchdı se1ıne Kandıdatur für
den Vorsıtz zurück, und die wa Eckbert Driedger ZU

Vorsiıtzenden (geheime Wahl, 19 Ja-Stimmen, Enthaltungen).
Gary Waltner als stellvertretender Vorsıiıtzender übernıimmt dıie Leıtung der
Sıtzung

D) 'ahl der Schriftleitung
Tau Dr. (3 Boecken beantragt, über dıe Empfehlung des Vorstandes, eıne
HNECUC Schriftleitung, bestehend Adus Prof. Dr. Hans-Jürgen Goertz, ydıe
Hege, Dr. Marıon Kobelt-Groch, rıstop. 1ebe., wählen, bloc
abzustimmen. Dem wiıird zugestimmt, und dıe Schriftleitung wırd in gehe1-
190158 Wahl mıt 19 Ja-Stimmen und Enthaltung gewählt.

Z zZUm Beirat
Gary Waltner legt dar, daß Vıisser und Klassen nıcht wıeder ZUrTr Wahl
stehen. Prof. Dr. Benrath, Lichdı, auls und 1€e€' WCCI-

den wiıederum, Dr. hef Viısser, Peter Klassen und Dr. Heıinold ast auf
Vorschlag des Vorstandes hın NECUu In den Beiırat gewählt Deı eiıner Enthal-
ung Vorgeschlagen wurde auch Beate Kosterlı  Y. S1e soll bıs ZUT

993 ihre Bereıitschaft ZUT Miıtarbeit efragt werden.

Menno-Simons-Gedächtnisstätte
Helmut NSsS referiert dıe bekannten TODIEeMe der Stätte und legt Rechen-
schaft über dıe etzten 12 Monate ab Gary Waltner an ıhm und der
Kommıissıon für iıhre Arbeıt

Olen
Das 5Symposı1on, dessentwegen dieser TOP angesetzt wurde, ist VON polnı1-
scher Seımte auf den Herbst verschoben worden. DIie Busreise deutscher
Mennonıiten, geleıtet VON Peter Foth, sSe1 aber trotzdem für alle eteıl1g-
ten eıne wertvolle Erfahrung SCWESCNH. eıtere Miıtteilungen über den
/Zustand des eubuder Friedhofs und ane ZUT Anbringung eıner aie mıt
ebr. 43, Vers 14 und 16 und einem weıteren kurzen ext werden emacht.
Die beschließt, Eckbert Driedger 1m Namen des Vereins mıt dem
dortigen Bürgermeister in Verhandlungen treten ann

Verschiedenes
Aus Zeıtmangel können dıe noch ffenen Fragen (a Beıtragserhöhung,
eo Glücks anuskriıpt, Ihemen der nächsten Sıtzung c1 994
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450 re Neustadt-Gödens, c2 ortrag VON Tau Marıon Kobelt-Groch,
c3 SE 300 anre mische Z W: angeschnıtten, aber nıcht mehr
qualifiziıerten Entscheidungen zugeführt werden.

SCı  77
H.-J Goertz würdıgt dıe Arbeıt und das Engagement Heınold Fasts für den
Verein und geht €e1 VOT em auf dıe Jahre der gemeinsamen €1-
(ung eın Besondere Hervorhebung findet auch dıe edıtorısche Leıistung
Heınold Fasts be1 der Herausgabe der Schweizer Täuferquellen. H.-J
G0ertz wünscht ihm für die Zukunft es Gute, besonders auch für das VON

der Täuferforschung lang erwartete sogenannte „Kunstbuch‘‘, eıne Samm -
lung Von Briefen Aaus dem Marpeck-Kreıs, dıe Heıinold ast entdeckte.
Gary Waltner beschlıeßt dıie mıt einem

Protokaoll aufgesetzt:
rıstop. 1€
(30 Maı
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Mennonitischer Geschichtsvereın, Kassenberichte 1991
99() 991

Eiınnahmen
S 73581 13.024,06Miıtglıedsbeıiträge

erkaute:
Mennonıitische Geschichtsblätter 1.592,48
Weltweıte Bruderscha: 3.553,00 668,00
Paraguay-Buch 1.560,44
Oonstige Schriften 85,00

Spenden
Allgemeın 592,00 1.528,40

63,70 92,00Forschungsstelle
Menno-Sımons-Stätte 400,00 910,00

Kapıtalerträge 53:375,34 4'197,74
Landeszuschu: für Forschungsstelle 3.000,00 00,
Spende für Paraguay-Buch 0,00 2.000,00
Arbeıtsbeschaffungsmaßnahme 0,00 27.158,84
5ymposıion Espelkamp 1990

9.421,73 5.428,73
31 2 DM

90.952,85
Umbuchung Rückstellung Forschungsstelle 7.000

RL n c al  7190255 123.650,49
usgaben
Mennonitische Geschichtsblätter 7.520,41 25.090,3 7
Forschungsstelle:

Bücher 6.041,41 6.3721 27
Mıete 1.280,00
Energıe 28,74 81,66
Versicherung
ABM-Angestellter 0,00 2.138,87
ehrgang Datenverarbeıitung 0,00 1.432,00

Porto und UuroDe: 14,43 174,37
Kontogebühren, Wertpapierkosten 164,87
enno-Sımons-Stätte 450,00
Reisekosten
S5Symposion Espelkamp 990 1.913,50 IX
Paraguay-Buch {1 0,00
Donstiges 1.047,52

29,731,09 6.845,91
31 46.804,58

97.952,85
Kassenstand 31 31
Postgıroam: 10,74 3.065,6 /
eutsche Bank 1.738,91
Wertpapıiere

70.135,26 46.804,58
ungen ach Kassenschlu! 913 (0.00 DM

68.221,76 46.804,58
|) urswert 32.022,50

davon 7.000,00 Rückstellung für die Forschungsstelle
Aufgestellt: Klaassen, 997
Geprüft: auls, Janzen, 992
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Der Mennonitische Geschichtsverein
sıch ZUT Aufgabe

a) Die Sammlung VON Büchern, Zeıitschriften und Dokumenten ZUT

Geschichte der Täufer und Mennonıiten ın der vereinse1igenen Forschungs-
stelle
bD) Die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter sSOoOWw1e dıe 'eröf-
fentliıchung DZwW. Örderung VON CnNrıftfen Z Geschichte und TE des
Täufermennoniıitentums.

Die ege der mennonıtischen Famılıenforschung.
d) Die Erhaltung der Menno-Kate, ihrer Eıinriıchtung und der Menno-
1imons-Gedenkstätte in Alt Fresenburg be1l Bad esi0€e€
Jahresbeitrag mindestens . E  S Studenten ala  M (Gemeinden
50,- bei freier Lieferung der Geschichtsblätter

Lieferbar ist olgende Veröffentliıchung der Schriftenreihe
Nr. Unruh, Frügung und Führung 1im Mennonitischen Welthilfswerk

1966, O,- für Miıtglieder d orto

Ferner:
Horst Penner, Weltweıite Bruderscha: Fın mennonıiıtıisches Geschichts-
buch Aufl überarbeıtet VON Horst Gerlach und Horst Quiring, 337 S ’ 37

Fotos, Ln 36,- für Mitgliıeder des MGV 273_) orto

Peter Klassen, Die Mennoniten in araguay. e1ic (jottes und PIC die-
SCT Welt 1! 383 S E 11 Karten, 69 OtOs, Bolanden-Weıierhof 1988,
brosch., 19,80 für Miıtglıeder des MGV 14,80 zuzüglıch Versand-
kosten)
„Dıie Mennoniten in Paraguay. DIie Begegnung mıiıt Indıanern und aragu-
ayern. ” Bd Z 376 S E} zahlr. en und Abb., brosch., 24 (für Miıt-
hlıeder der MGV 19,80 zuzügl. Versandkosten
Mennonitische Geschichtsblätter ahrgang 1—42, teilweıise In Xerokopı1e

420,- (für Mitglieder 320,-)
Adressen (sıehe auch Rückseıte des Titelblattes)
Buchbestellungen, Anmeldungen ZU Verein und alle Korrespondenz betr.
Mitgliedschaft Christel Schultz, Blumenweg 28, D-6' Dietzenbac

Korrespondenz beftr. Mennonitische Forschungsstelle Gary Waltner, Am
Hollerbrunnen 7, eJı1erhol, D-6 olanden Hiıerher auch Bestellungen
vVvon
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Mennonitisches Lexıikon, I-1V, 351 hg Chr. Neff, Chrıistian
Hege d., aCcC  TUC 19806, 36 Bd 15 ZUS  ®N 460,-
Peter Klassen, DIie deutsch-völkısche eıt in der Kolonıie Fernheim,
acO. Paraguay. Kın Beıtrag YASTE Geschichte der auslanddeutschen Menno-
nıten während des Drıtten Reiches 148 S Karten, 16 Fotos, oOlanden-
ejerhof, brosch 15,- für Mıtglıeder des MGV 11,95 zuzüglıch
Versandkoste

ZAHLUNGEN
erbitten WITr auf Konto Nr. 1-677, Postgiroamt Ludwigsha-
fen BLZ 545 100 67)
Dollar-cheques (no DM-cheques, please) rawn ON American
Canadıan Bank, payable fOo Mennonitischer Geschichtsverein e V.,
IMNa Yy be sent to Ors Klaassen, romberger Str. 15, D-71 acknang.

SPENDEN
den Mennonitischen Geschichtsvereın, dıe der Spender als Sonderausga-

ben beıim Fınanzamt eltend machen möchte, ollten mıt dem Verwen-
dungshinweıs „Mennonitischer Geschichtsverein“ dıe „ Verbandsge-
meindeverwaltung Kirc  eimbolanden!  c. überwıesen werden:

Kreissparkasse Kirchheimbolanden (BLZ 54() 514 40) Kto Nr. 7377
Postgiıtoamt Ludwigshafen BEZ 545 100 67) Kto Nr. 324-671

Die Verbandsgemeindeverwaltung Kırchheimbolanden chıckt dem Spen-
der dıe Quittung
BEITRAGE
werden VO Fınanzamt nıcht als abzugsfähig anerkannt. Wer jedoch eine
höhere Summe als den Miındestbeıtrag bezahlt, kann s$1e. aufteilen in (Mın-
dest-)Beıitrag und Spende (=Dıfferenz zwıschen se1ner Summe und dem
Mındestbeıtrag) und die beıden Beträge den Geschichtsverein
(Mindestbeıtrag) und dıe Verbandsgemeinde Kırchheimbolanden über-
welsen (s ©] und erhält dann se1lne Spendenquıittung.
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